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dabei 
Porträt, Facſimile und ausſsfüährliche Biogra— 

phae des Autors; unter dem Terte bie früͤ—⸗ 
bern und viele neuen Gitate und Noten; 


Die allerwärts gefammeltren Briefe nah der 


Zeitordnung, Srasmente, ubbildungen und 
vierfaher Index. 


Bon Joſeph Eifeleim 


Achter Band, 





Donauöſchingen, 


im BSerlage deutfher Eiaffilen 
” 1 8 2 5, 


Denfmale 
der 


Kunſt des Altertums. 


Zweiter bis vierter Theil. 


NT 


1767, 


weiter Theil, 
Hiftorifhe Mythologie. 


Erſter Abſichnitt. 


Von den Zeiten vor dem trojaniſchen | 
Kriege, 


Erſtes Kapitel 


Prometheus. 
1. 


[Yumero 81.J 


&; iſt nicht Leicht anzugeben, was der gefchnittene 
Stein unter Numero 81 vorſtelle. Die Zeichnung 
ift nach einem Abdruf gemacht, der mir vom Herrn 
Abate Ballerini, Auffeber der barberinifchen Bü⸗ 
cherfamlung, mitgetheilt worden. Das Original ſelbſt 
befindet fich izo in Engeland in dem Mufeo der Her- 
ren Nobert und Jakob Adam. Es verdient in« 
deſſen nichts defio weniger unter unfern Denkmalen 
aufgeführt zu werden und ich will meine Meinung 
darüber fagen. 

Die Umfchrift, welche in den beiden Worten SE- 
OT JIPONOIA, Sorſicht Gottes, beſteher, (haut 
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anzudeuten, daß uns in dem Kopfe und in den vier 
Knaben, welche an demſelben hinanſteigen, die Vor⸗ 
ſicht ſelbſt vorgeſtellt ſei. 

Die Vorſicht wurde beſonders der Pallas bei⸗ 
gelegt; daher gab man ihr auch den Beinamen TIg- 
yox, Prescia,1) die Borherfebende, und unter 
dem Titel Ileovaas AYnvas, Palladi Prescie, 2) oder 
Provide, wurden ihr Tempel geweihet, unter welchen 
derienige auf der Anfel Delos’) und ein anderer zu 


Delphi vorzüglich berübmt war.d) Phurnutus 


indeffen Tehrt uns, daß die unter dem Worte zeovosx 
begriffene Eigenfchaft auch in der Geflalt des Pros 
metheus abgebildet wurde,5) deffen Name mit dies 
fern Worte gleichbedeutend ift, indem’ es jemand an« 
deutet, der vorfichtig zu Werfe gebt, d. b. der die Sa⸗ 
chen, ebe er fie unternimt, gehörig tiberlegt. ©) 

Wen man annimt, daß der Kopf auf diefem ges 
fchnittenen Steine den Prometheus vorfielle, und 
daß darunter die Vorficht angedeutet fei, fo ließen 
fih auch die vier Knaben recht gut damit vereinigen : 
den durch das Hinanflettern (avafpıxacrtaı von den 
Griechen genant) der vier kleinen Figuren an dem 
Kopf des vorausgefesten Prometheus, um nad) 
dem Scheitel zu fommen, find vielleicht diejenigen 
Menſchen vorgeftellt, welche von Neugierde getrie» 
ben glauben, die verborgenen Nathfchlüffe der Vor 


1) Æechyl. Eumen. v.2ı. Aristid. orat. Pall. p. 25 et 29. 


2) Pausan. 1. 10. [c. 8.] Hesych. et Macrob. Satarmal. l. 1. 
p- 233. 


3) Herodot. l.ı. c.92. Macrob. l.c. p. 253. 
4) Diod. Sie. l.ı1. [c. 14.] 


5) De nat. Deor. c.ı8. p. 179. Conf. Fulgent. mythol. 
L2. c.9. p.8ı. - 


6) Tzetz. ia Hesiod. Epy. 1. i. pı 26. 


% 
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fehung zu wiffen und mit ihrer Einficht weiter gehen 
zu können, als die ganze Beſchaffenheit des Men- 
fchen es erlaubt, anflatt fich dem Weltregenten in 
Demuth zu unterwerfen. Die beiden Hörner des 
Überfluffes auf der Bruf des Prometheus köñte 
‚man als Symbole der Belohnungen der gerechten 
und -pflichtmäßigen Vorficht der Menfchen in ihren 
Sandlungen betrachten. 

Diefelbe Umſchrift, die man hier auf diefem ger 
fhnittenen Steine fieht, findet fih auch um einen 
Adler herum, der.auf einer Keule ruhet, auf dem Ne- 
vers einer Münze des Befcenniugs,!) ausgenom- 
men, daß es flatt EOEOT heißt EENN, wie fich auch 
Blutarhus ausdrüft, men er von der Borficht 
rebet;2) wiewohl fich auch bei ihm einmal das Wort 
Seo: mit dem Worte veovos« bereint findet,?) fo wie 
auch beim Euripides.Hd) Der Schriftficher, den 
ich unten anführen werde, begnügt fich bei der Bes 
Fantmachung diefer Münze damit, anzuzeigen, daß 
Diefelbe, weil man den Stemyel auch auf Mün⸗ 
jen von Tyrus finde, in diefer Stadt geprägt fein 
önne. . 

Es ift mir unterdefien eine Idee eingefallen, wo⸗ 
durch das Gepräge einige Beziehung auf die Umfchrift 
erhalten köñte; ich theile fie bier aber als eine bloße 
Muthmaßung mit, die vielleicht. mehr ſcharfſinnig als 
wahr if. In der DVorausfesung, daß unter dem 
orte TIPONOIA Brometheus angedeutet fei, 
köñte der Adler, der auf der Keule rubet, die vom 
Diodorus vorgeiragene Allegorie in Abficht auf 


1) Boze reflex. sur les medaill. de Pescen. p. 109. 
2) De oraculor. defectu, p. 734. [?] 

3) De Pythis oraculis, p. 722. .[?)] 

+4) Orest. v. ı 179» | 
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den Prometheus vorfielen.1) Dieſer Geſchicht⸗ 
fchreiber behauptet nämlich, daß die Fabel von dem 
Adler, der die Leber des Prometheus verzehrt, 
nebi dem Herfules, ber jenen töder und diefen 
von feiner Marter befreiet, eine wahre Begebenheit 
zum Grunde Babe- Er fast, der Adler fei das Bild. 
"des Fluffes Nil, der anfangs Oceanus gebeiffen 
babe, nachher aber von feinem fchnellen Strome Ad- 
ler genant worden fei.2) Als einft Agypten von 
diefem Fluffe überfchwent und verheert wurde, ging 
dieſes dem Prometheus, welcher König über einen 
Sheik des Landes war, fo fehr zu Herzen, daß erfih 
ſelbſt das Leben nahm. Kurz darauf kam Herfules 
mitten zur Zeit dieſer Verwüſtung dahin und fand 
Mittel, dem Austreten des Stroms einen Dam̃ ent⸗ 
gegenzuſezen und ihn wieder in fein Bette einzuzwän⸗ 
gen. Banier erzählt das nämliche;3) fihreibt aber, 
da er es vom Huetius gehört batte, dem Hero- 
dotus dag zu, was man im Diodorus lieft. Doch 
ich fomme wieder auf meine dee zurüf, Der eben 
erwähnte Herfules fan nicht der thebanifche gewe⸗ 
fen fein; fondern vielmehr ein Held gleiches Namens, 
weit älter als iener,4) wie z. 8. Herfules, Sohn 
des Supiters und der Afteria,?) oder der phö⸗ 
nizifche und tyrifche, 6) der von diefen Völkern Mex- 
xueros genant wurde.) Auf die Art ließe fich ein 


1) L.ı.[c. 19) _ 
2) Conf. Schol. Apollon. Argonaut. J. 2. v. 1282. 
‚ 3) Mythol. t.3. p.468. 

4) Philostr. vit. Apollon. 1.2. c.3. p.5ı. 

5) Cic.. de nat. Deor. 1.3. c. ı6. Strab. 1. ı5. [c. ı. $. 93 
Eustath. in Odveo. A. XI. p- 1702. 

6) Pausan. 1.5. [c.25.] Lucian. de Syr. Dea. finit. c.3.] 

7) Euscb. prepar. Evang..l.ı. p. 24. Scalig. not. in Grec, 
frag. p. 28. 
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ſolcher Interfchted mit dem Gepräge einer Münze 
von Tyrus, einer pvhönizifchen Stadt, reimen. Wen 
man nun gleich nicht beweifen fan, daß die erwähnte 
Münze aus Tyrus fei, fo fan man doch zweifeln, daß 
fie in einer ägyptiſchen Stadt geprägt worben. 

Der: gedachten Nachricht vom Mil zufolge würde 
vieleicht nicht unmahrfcheinlich das auf unferm ge- 
fhnittenen Steine befindliche Bild den Nilfluß vor- 
fielen. Diefer Bdee entfprechen auch fowohl die 
Knaben, als das Haupthaar, indem diefes Haar, be: 
fonders an der Stirn, mo es herabhängt, zu zeigen 
Theint, daß es naß fet, wie diefes an allen Statuen 
der Flüſſe vorgeſtellt iſt. Überdies haben die Figuren 
des Nils far alle mehr oder weniger Knaben bei fich, 

weiche, wie jiederman weiß, die Ellen im Steigen 
biefes Fluſſes anzeigten, von welchem Steigen die 
größere oder geringere Fruchtbarkeit Ägyptens abhing. 
Diefe Knaben wurden daher ſelbſt anxss, cubiti, ges 
nant.1) So zählt man acht folcher Anaben bei dies 
fem Fluſſe auf einem Fleinen Basrelief von Elfen- 
bein;?) Hingegen eine vom Philoſtratus befchrie 
bene Nilfigur, fo wie die Statue auf dem Hofe des 
Belvedere und eine ‚Eleinere in der Vila: Seiner 
Eminenz des Herrn Sardinals Alegander Al⸗ 
bani, baben an ſechzehen foldyer Kinder; indem dag 
Steigen des Nils eben fo viele Ellen betrug. Da 
man nun den Nil nach Maßgabe feines Steigens 
bald mit mehr bafd mit weniger Kindern vorzuftellen 
pflegt: fo fünte man wohl annehmen, daß der Vers 
fertiger unferes gefchnitzenen Steins gedacht Babe, 
vier feien zur Andentung deſſelben hinreichend. Die 
beiden Füllhörner und die Ahren, die aus dem einen 


ı) Lucian. rhet. præcept. [c.6.] Philostr. l.ı. Icon. 5. 
p 769. 
2? Buonarr. oss. sopra alc. med. p.328. 
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den Medufa war ein fehr fchönes junges DE SE 
chen, das durch ihre Reize jeden, der fie anfah, 
zauberte; daher man bernach fagte, fie verwan D 
alle, die fie anfähen, in Stein.!) Diele Idee bar 
ten auch die einfichtsvollfien griechifchen Künfller 
welche mit einander wWetteiferten, um Medufas 
Gefiht fo reisend als möglich zu machen. Dan fieht 
unter andern noch einen Kopf in dem Haufe Lanti 
an einer Statue des Berfens, der aber auch der 
einzige ift, der fih in Nom findet. 2) 

An chen dem Arme bat Berfeus nah dem 
Gebrauche anderer reifenden Helden einen Saf hän⸗ 
gen, ) den ihn die Gorgonen gaben,4) oder auch 
ein Felleifen, das Hefiodus ißicıs,’) (von An⸗ 
dern wRuaıg, 6) von Apollodorus aber vypx genant,T) 
um den Kopf der Medufn hineinzufiefen. In der 
Rinten bat er die ibm von Vulcanus gegebene 
Sichel/8) auch noch vom Blute triefend, welche Die 
Mythographen Harpe nennen. ?) Auf eben die Art 
mar auch das Schwert der Spartaner geflaltet, das 
fie Eunan nanten, 10) fo wie das der Lycier und Karier, 
Die unter der Armee des Kerres flritten. Das 
Schwert der beiden leztern Völker nent Herodotus 


ı) Euseb. chron. p. 3ı. 1. 22. edit. Scalig. 

2) [G. d. 8.58% 28. 209. Notg) 

3) Schol. Apollon. Argonaut. 1. 1. ,... 

4) Ibid. 1.4. v. 1515. 

5) Scut. Hergul. v. 224. Conf.: Callim. fragm. 'p. 250. 

6) Tzeiz. ad Hesiod. 1.c. p. 207. 

7) L. ı. p: 49. [L.3. c. 13. $.6.] 

8) Hygin. Astron. c.ı2. 
. 9) Lucian. dial.. Trit. et Nereid. p. 258. 

30) Meurs. Miscell. Lacon. 1.2. c. ı. 


+ 
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lheravov, I) ſichelförmiges Schwert, Heſy—⸗ 

ding aber Eipodsravov. 2) Ein ähnliches Echwert 
feht man im Großen auf einem Altare ausgehauen, 
der bei Lion in Frankreich gefunden worden. >) 


ı) [L.5. c. 112.] 
2) Conf. Potter. emend. Schol Lycoph. p.39. n. 2. 
3) Montfauc. anlig. explig. 1.2. pl. 74. 
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male des Boiſſard einen Begräabnißaltar, 1) ſi 
wie einen andern Altar, der ehemals in dem Haufı 
Barberini exriflirte, 130 aber fich bei dem Bild 
bauer Bartbolomä Cavaceppi befindet. Au 
beiden Marmorn fieht man unter der Infchrift ebeı 
dns vorgeſtellt, was ich bier in Kupfer beibringe 
Kadmus und fein Gefährte erlegen die Schlang: 
mit Wurffpießen, fo wie es auf den angeführte 
Bemmen abgebildet und der Erzählung des Ovidi 
ns gemäß iſt.) Bei dem Euripides hingegen 
fchleudert Kadmus der Schlange einen Stein aı 
den Kopf, worin diefer Dichter mahrfcheinlich den 
alten Gefchichtfchreiber Hellanikus gefolgt if. 3) 

Des Kadmus Gefährte wird wohl Memblia 
rus fein, der die Inſel Thera bevölferte;H) di 
weiblihe Figur aber fan die Sarmonin, dei 
Kadmus Gemablin und Tochter des Mars uml 
der Venus, vorfiechen. Die Zabel. von der Schlan 
ge, als Wächterin der. Duelle Dirte, feheint vor 
den Krümmungen, welche die Bäche und Flüffe ma 
hen und von den Dichtern mit den Krlümmunge 
F ßblangen verglichen worden find, entſtanden zi 

ein. * 


1) T. 4. tab. 78. 

2) Metam, 1.3. v. 90. " 
3) Eurip. Phaniss. v. 667. ‚Conf. Schol, ad h.l, 
4) Steph, de Urb. v. @npa. 

5) Theon, Bchol, Arat. phenom, v, 46, 


Drittes Rapitel 





Perſeus. 


38 


[Numero 84.] 


Der Käfer aus dem ſtoſchi ſchen Kabinet unter 


Numero 84, welcher auf feiner Hnterfeite den 
Berfeuns mit dem Haupte der Medufa vorfiellt, 
verdient eine vorzügliche Aufmerkfamfeit wegen der 
Form der betrurifchen Buchſtaben, mit welchen ber 
Name diefes Helden gefchrieben ift, indem zwei da⸗ 
von auf eine Art geflaltet find, wie man fie bisher 
noch nirgends bemerft bat. 

Das heirurifche P, das. auf andern Dentmalen 
diefer Nation gewöhnlich nach griechifcher Form: IT, 
doch fo, daß der eine Strich etwas Fürzer als der 
andere ih, vorfömt, nähert fich auf der ſtoſch i⸗ 
fhen Gemme mehr der Iateinifchen Form, aber fo, 
daß der gerade Strich nicht über den krummen hin- 
. ausgeht. Der andere Buchflabe zwifchen den Bei⸗ 

nen des Berfeus bedeutet das S, welches mehr 
liegt als flieht, untägge Geſtalt des Iateinifchen Z hat. 
Dan findet diefen Wuchſtaben, fo wie er hier mit 
fpigen Winkeln geformt if, auf feinem einzigen 
betrurifchen Denfmale. 

Berfeus hält. in der rechten Sand das Haupt 
der Medufa, das noch von Blute trieft, aber nicht 
die abfchenlichen Saare hat, die Afchylus ihm gab, 
als er es zum erfienmale auf bie Bühne brachte; i) 








ı) Pausan. l.ı. [c.28.} 
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den Medufa war ein ſehr fchönes iunges Mäb 
chen, das durch ihre Reize jeden, der fie anſah, 
zauberte; daher man hernach fagte, fe 
alle, die fie anfähen, in Stein.!) Diefe Idee u 

ten auch bie einſichtsvollſten griechiſchen Künfller, 
welche mit einander wetteiferten, um Meduſas 
Geficht fo reizend als möglich zu machen. Dian ficht 
unter andern noch einen Kopf in dem Haufe Lanti 
an einer Statue des Berfeäs, der aber auch der 
einzige if, ber fih in Nom findet. 2) 

An eben dem Arme bat Berfeus nach dem 
Gebrauche anderer reifenden Helden einen Sak hät 
gen, 9) den ihm die Gorgonen gaben,4) oder au 
ein Felleifen, das Hefiodus zißınıs,>) (von An 
bern Russ‘, ©) von Apollodorus aber zupa genait,’) 
um den Kopf der Meduſa hineinzuſteken. In be 
Kinten hat er die ibm von Bulcanus gegebene 
Sichel,8) auch noch vom Blute triefend, welche bie 
Mythographen Harpe nennen. ?) Auf eben die Art 
mar auch das Schwert der Spartaner geſtaltet, das 
fie Eunds nanten, 19) fo wie das der Lycier und Karim - 
Die unter der Armee des Kerres flrittn. Das 
Schwert der beiden leztern Völker nent Herodotns 


ı) Eusch. chron. p. 3ı. 1. 22. edit. Scalig. 

2) [8.8.8.5% 28. 205. Notg) 

3) Schul. Apollon. Argonaut. J. ı. F. 517. 

4) Ihid. 1.4 v. 1516. 

5) Scut. Hergul. v. 224. Conf. Callim. fragm. p. 250. 
6) Tzetz. ad Hesiod. 1,c. p. 207. 
7) L.ı. p.49. [L.3. c. 13. $.6.] 
8) Hygin. Astron. c.ı2. 
9) Lucian. dial. Trit. et Nereid. p. 258. 
30) Meurs. Miscell. Lacon. 1.2. c. ı. 


+ 


2Th. 1 Abſchn. 417 


ovov, 1) ſichelförmiges Schwert, Heſy—⸗ 
ins aber Esdodrsravo. 2) Ein ähnliches Schwert 
ebt man im Großen auf einem Altare ausgehauen, 


wer bei Lion in Frankreich gefunden worden.) 


ı) [L.5. c.ı1ı2.] 
2) Conf. Potter. emend. Schol. Lycoph. p.39. n. 2. 
3) Montfauc, anũq. explig. t. 2. pl. 74. 
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bat. Heinfius glaubt, daß Pandora di 
tin Fortuna fei, nur unter einem andern S 
und Grotius gibt deſſen Meinung Beifall. 
lein man faü feinen beſtimten Begrif davon 
zen, wen auch die alten Künſtler diefelbe fon 
vorgeſtellt hätten. 


ı) Epist. ad Nic. Heins. in Burman. syllog. t. 2. 


2%. 1Abſchn. 49 


Bat, an ibm nicht auffallender fein kañ, als der Selm 
des Apollo von Amyklä, den ber fchon mehrmal er⸗ 
wähnte Bathykles verfertigt hatte, 1) oder als der 
Helm eines Mercurius vom berühmten Onatas.2) 
Bethus sog das Hirtenleben vor, 8) weßhalb er auch 
den Schäferhut (galerus) trägt,+4) den er aber nach 
Art der Reiſenden hinten auf die Schultern zurüß 
geworfen bat, eben fo wie Mercurius auf ver⸗ 
fchiedenen Denfmalen. Der Hut wird in einem 
griechifchen Singebichte das Keñzeichen der NRei- 
{enden genant,?) und cben fo wie Bethus und 
Mereurins teägt ibn auch Apollo auf einigen 
Nüngen, 6) um dadurch dag Hirtenkleid anzudeuten, 
welches er zu tragen pflegte, als er im Dienſte des 
Königs Abmetus Hand, oder auch, weil biefe Tracht, 
nach des Arnobins Behauptung, ein Symbol der 
Sonne bei ihm mwar.’) Übrigens ſieht man auf der 
yaticanifchen Bibliothek auch drei Biger, auf einer 
Bafe yon gebrantem Thone, welche eben dergfeichen 
Hüte tragen. 8) Einen ähnlichen Hut bat auch The 
feus in einem Gemälde auf einer andern Vaſe in 
eben diefer Samlung, das unter Numero 98 in bie 
ſem Werke aufgeführt iſt, fo wie ein Krieger auf ei⸗ 
ner Vaſe in der Galerie des Großherzogs von Toſ⸗ 


1) Pausan. 1.3. [c. 19.) 
2) Id. 1.5. le. 27.) 
3) Euripid. Antiop. in ej. fragm. edit. Barnes, v. 11. 
4) Isidor. Gloss. Conf. Barth. in Calpurn. Eelog. 1. 7.312. 
5) Küsteri not. ad Suid. v. ‘Hoda, 
6) Beger. observ. in num. p. 2. 
7) Adv. Gent. 1.6. p- 198. 
8) Dempet. Etrur. tab. 47. 
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den Meduſa war ein ſehr ſchönes junges MA 
chen, das durch ihre Reize jeden, der ſie anſah, b 
zauberte; daher man hernach ſagte, ſie verwand 
alle, die ſie anſähen, in Stein.!) Dieſe Idee ha 
ten auch die einſichtsvollſten griechifchen Künſtle 
welche mit einander wetteiferten, um Medufe 
Geficht fo reizend als möglich zu machen. Man fie. 
unter andern noch einen Kopf in dem Haufe Lan 
an einer Statue des PBerfeäg, der aber auch d 
einzige ift, der fich in Nom findet. 2) 

An eben dem Arme bat PBerfeus nach de 
Gebrauche anderer reifenden Helden einen Sak hä: 
gen’) den ihn die Gorgonen gaben, 4) oder au 
ein Felleifen, das Heſiodus xißııs,°) (von Ai 
dern ußucıs,, 6) von ApPollodorus aber aypa genant, 
um den Kopf der Medufn hineinzuftefen. Sn d 
Rinfen bat er die ibm von Vulcanus gegebei 
Sichel/8) auch noch vom Blute triefend, welche d 
Mythographen Harpe nennen. ?) Auf eben die A 
mar auch das Schwert der Spartaner geflaltet, da 
fie Eunan nanten, 10) fo wie das der Lycier und Karie 
die unter der Armee des Kerres flritten. Di 
Schwert der beiden Ieztern Völker nent Herodotu 


ı) Euseb. chron. p. 3ı. 1. 22. edit. Scalig. 

2) [G. d. K. 5B. 28. 20$. ** 

3) Schol. Apollon. Argonaut. 1. ı. % 517. 

4) Ibid. 1. 4. v. 1515. 

5) Scut. Hergul. v. 224. Conf. Callim. fragm. p. 250. 

6) Tzetz. ad Hesiod. 1.c. p. 207. 

D L. 1. p. 49. IL. 3. c. 13. 8. 6.] 

8) Hygin. Astron. c. 12. 
. 9) Lucian. dial.. Trit. et Nereid. p. 258. 

30) Meurs. Miscell. Lacon. 1.2. c. ı. 


+ 


⸗ 
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kezavov, 1) ſichelförmiges Schwert, Heſy⸗ 
Jhius aber Espoödgsmavor. 2) Ein ähnliches Schwert 
Jieht man im Großen auf einem Altare ausgchauen, 
‚ber bei Lion in Frankreich gefunden worden. 3) 


ı) [L.5. c. 112.] 
2) Conf. Potter. emend. Schol. Lycoph. p.39. n. 2. 
3) Montfauc. anlig. explig. 1. 2. pl. 74. 
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Amphion und Zethus. 
Numero 85.) 


Diefes vortrefliche Denkmal unter Nummer: 
befindet fih an der Hauptſeite des Palaſtes der 2 
Borgheſe mit den alten Namen der Figuren, 
man fie auch auf dem Kupfer Tief. Ein a 
res Ähnliches Basrelief, aber ohne Namen, befi 
fich in der Billa Seiner Eminenz des Seren 
dinals Wlerander Albani.!) 

Der Gegenſtand deſſelben iſt Amphion und 
thus, die Söhne des Fupiters und der Anti: 
Weide Brüder fcheinen ihre Mutter wegen der ü 
Behandlung des Lykus, ihres nunmehrigen 
mahls und der beiden Götterfühne vermeintl: 
Vaters, zu tröften; dein diefer hatte auf An 
der Dirce, die er zur zweiten Frau genon 
die Antiope verfioßen. Die Nache, welche 
tiopens Söhne an der Dirce verübten, war ı 
fam. Sie banden fie einem Stiere an die Hö 
von welchem fie fo lange herum gefchleift wurde 
fie flarb. Amphion, welcher die Stadt TE 
“ beim Klange ber Leer erbante, hält bier diefes 
firument in der Sand: 

. manuque suslinet leva chelyn, 
Qui saxa dulci traxit Amphion sone.?) 

Sein Kopf ift mit einem Helme bedeft, wel 

weñ er fich auch nicht. im Kriege berühmt ger 


4) [Welches wir ftatt des erftern hier nah Zoega Hi 
Beide find einander ganz gleich, nur daß auf jenem 
den Köpfen die Namen ZEIHVS. ANTIOFE. AMFPRION: fl 


3) Senec. OEdip. v. 611. 


bat, an ihm nicht auffallender fein kañn, als der Selm 
des Apollo von Amyklä, den der fchon mehrmal er⸗ 
wähnte Bathykles verfertigt hatte,1) oder als der 
Helm eines Mercnrius vom berühmten Onatas.2) 
Zethus zog das Hirtenleben vor, 8) weßhalb er auch 
den Schäferhut (galerus) trägt,4) den er aber nach 
Het der Neiſenden hinten auf die Schultern zurüß 
geworfen bat, eben fo wie Mercurius auf ver⸗ 
fhiedenen Denkmalen. Der Hut wird in einem 
griechiſchen Siñgedichte das Kefizeichen der Nei- 
fenden genaft,>) und eben fo wie Zethus und 
NMereurius teigt ihn auch Apollo auf einigen 
Münzen, 6) um dadurch das Hirtenfleid anzudenten, 
welches er zu tragen pflegte, als er im Dienfle des 
Könige Admetus Hand, oder auch, weil diefe Tracht, 
nach des Arnobius Behauptung, ein Symbol ber 
Sonne bei ibm mar.) Übrigens ſieht man auf der 
vaticanifchen Bibliothek auch drei Biger, auf einer 
Bafe von gebrañtem Thone, welche eben dergleichen 
Hüte tragen. E) Einen ähnlichen Hut bat auch The⸗ 
ſeus in einem Gemälde auf einer andern Vaſe in 
eben diefer Samlung, das unter Numero 98 in dies 
ſem Werte aufgeführt if, fo wie ein Krieger auf ei⸗ 
ner Vaſe in der Galerie des Großherzogs von Toſ⸗ 


1) Pausan. 1.3. [c. ı9.] 

a) Id. 1.5. lc. 27.) 

3) Euripid. Antiop. in ej. fragm. edit. Barnes, v. 11. 

4) Isidor. Gloss. Conf. Barth. in Calpurn. Eelog. 1. 7.312. 
5) Küsteri not. ad Suid. v. ‘HoY«, 

6) Beger. observ. in num. p.2. 
7) Adv. Gent. 1.6. p. 198. 

8) Dempst. Euur. tab. 47. 
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eana.1) Dieſe Hüte waren zu den Zeiten des He» 
ſiodus, mie die unfrigen, von Wolle. verfertigt.?) 

Die Alten trugen fie nicht in der Stadt, fondern 
auf Neifen und auf dem Lande, welches Diony- 
fius bei Gelegenheit des Quintius Bincinnas- 
tus bemerft, welchen man mit einem ſolchen Hute 
bei der Feldarbeit fand, als die Abgeordneten des 
römifchen Senats ihm die Ehrenzeichen der Dietatur 
überbrachten.3) Living erzählt indeflen, daß ein 
Adler dem Tarquinius Priſeus, der mit feiner 
Gemahlin über den Berg Santculus in einem War 
gen. fuhr, den Hut vom Kopfe genommen und ihm 
denfelben wieder aufgefest habe. 4) Der Berg Yani- 
culus war fchon unter dem Ancus Marciug, dem 
Borfahr des eben erwähnten Tarquining, mit der 
Stadt Nom verbunden worden. Wen man num bei 
der Bemerkung des Dionnfius flehen bleiben will, 
fo muß diefesdem Tarquinius begegnetfein, che dies 
fer Berg innerhalb der Gränzen der Stadt eingeſchloöſ⸗ 
fen worden, ſo daß Tarquinius auf das Land reifte. 
Indeſſen leider die Behauptung des Dionyſtus 
auch eine Einfchränfung; den es war gar nichts Un⸗ 
gewöhnliches, folhe Hüte auch in der Stadt zu 
tragen; indem man beim Suetonius findet, daß 
der Kaifer Auguftus fih nie, weder im Haufe, 
noch in der Sonne, ohne den Hut auf dem Kopfe 
ſehen ließ. >) 

üÜberdem ſchlich ſich auch auf den Theatern in 
Kom ſelbſt mit der Zeit, beſonders unter den Kaia | 

fd 


») Ibid. tab. 32. 
2) Epy. v.545. Conf. Schol. Prock et Tzetz. 
3) Antig. Rom. 1. 10. p. 615. 
4) L. 1. c. 34. 
5) August. c. 82. 


‘ 
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fern, die Gewohnheit ein, .den Kopf. mit einem 
Hute zu bedefen, um ſich gegen die Sonne zu fchür 
zen,!) wie es bei den Griechen fchon in den Alte» 
ſten Beiten gebräuchlih mar. So leſen wir 5.8. 
daß die Einwohner der Anfel Agina eine fo große 
Menge Hüte auf den Drafo, den alten Gefezgeber 
der Athenienfer, als er auf ihrem Theater die für 
ihre Inſel verfertigten Geſeze öffentlich befant 
machte, zumarfen, daß er davon erftiift wurde. 2) 

An der großen Grupe des Haufes Farnefe, 
die von. .Apollonius und Tauriffus, aus der 
Stadt Tralles. in Lydien gebürtig, verfertigt iſt und 
Die Nache vorfiellt, welche die beiden Brüder Am⸗ 
phion und Zethus wegen des ihrer Mutter zuge 
fügten Unrechts ausübten, liegt die Leyer zu den 
Füßen des Amphion; unter dem Zethus aber 
erblift man einen Thyrſus, vieleicht als ein 
Sinbild feiner friedlichen Lebensart: den die Thyr⸗ 
fusftäbe waren eine Art von GSpießen, deren Spi- 
zen mit Epheublättern bedeft waren, wie oben bes 
reits gefagt worden. Diefer Thyrſusſtab iſt von de⸗ 
sen nicht bemerkt worden, welche uns von dieſem 
Kunftwerfe Eleine Eopien gegeben haben, wie 4.8. 
ein in Erzt gegoffenes Model in der Villa Bor 
gheſe zeigt... 

Ein anderes Basrelief mit denfelben Bildnifien, 
das eben fo groß, wie die beiden angeführten iſt, 
befindet fi) im Kabinet des Herzogs Caraffa 
Noja zu Neapel. Was diefes Kunfiwerf befonders 
merfwürdig macht, find die unter den Figuren be 
findlichen griechifhen Namen, welche einen ganz 
verfihiedenen Gegenſtand andeuten, und bald von der 
echten zur Linken, bald umgefehrt, ie nachdem die 


ı) Salmas. in script. hist. Aug. p. 32. 
2) Suid. r. Apyasar, (G. d, K. 6B. 3R. 18 $.) 
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Figuren gerichtet ſind, gehen. Die Namen ſind: 
ETPYAIKH, OP®ETT, EPMHZ, fo daß wir bier ben 
Drpbens haben, welcher feine Gemahlin Eury- 
Dice durch Hülfe des Mercurins wieder ans der 
Unterwelt beraufführt; welcher leztere auch Bier, 
fo wie auf andern vorhin von mir angezeigten Denk⸗ 
malen, den Hut hinten auf dem Rüken hängen bat.) 
Auf der einen Seite behaupten, daß der alte Künſt⸗ 
fer die Abficht gehabt habe, auf dieſem Marmor eine 
ganz verfchiedene Befchichte, als auf dem vorhin an⸗ 
geführten borgheftfchen Denfmale, vorzuftellen, köñte 
faft abgefchmaft fcheinen; und auf der andern Seite 
müßten doch die gricchifchen Buchſtaben von unbe⸗ 
zmweifeltem Altertume, die man darauf Tieft, mehr 
Autorität haben, als die Iateinifchen Namen auf je» 
nem. Allein das wundert mich gar nicht: den 
Baufantas belehret uns, daß auch die Alten oft 
die wahre Benennung biefer. oder jener Statue in 
ihren Tempeln blos erriethen, und daß fo 3.8. eine 
Statue in einem Tempel der Banopda in Phocis 
von Einigen für einen Affulapius, von Andern 
hingegen für einen Prometheus gehalten wurde. 
Die Trözenier felbft waren zweifelhaft über die Be⸗ 
Nennung einer Statue, indem fie dielelbe fo gut 
für einen Hippolytus als für einen Affuln- 
pius hielten. 


5) (G. d. K. 6 B. 38.186.108. 28. 156. Dafür 


erklärt num auch Zoega die Vorſtellung mit aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. 


Sunftes Kapitel 





Aleeſtis. 
[Numero 86.] 


Das Basrelief in der Villa Seiner Eminenz 
des Herrn Gardinals Alerander Albant unter 
Numero 86, welches von einem Sarkophag genome 
men if, flellt den Tod der Alceſtis, Gemahlin 
des Königs Admetus von Theflalien vor. Ein 
bereits von Beger in einem eignen Werke, das cr 
Alcefis betitelt, befant gemachter Marmor fcheint 
das Nämliche zu fein, und die Zeichnung, nach wel⸗ 
cher er ihn bat in Kupfer Hechen Iaffen, iſt vielleicht 
gemacht worden, als derfelbe noch beſſer erhalten 
war als izo, indem bier auf der rechten Seite zwei Fir 
guren fehlen, welche vieHeicht den Herkules und 
einen feiner Gefährten vorgefielt haben. Das übrige 
if mit fo wenig Genauigkeit und Aufmerkſamkeit 
gezeichnet, daß die Hauptfigur der Alcefis in 
eine mähliche verwandelt worden, daher Beger fie 
auch für den Eranfen Admetus genommen bat. 
Sch übergebe die übrigen Abweichungen, welche man 
bei der Vergleichung des begerfchen Kupfers mit 
dem unfrigen Leicht felbft erfennen wird. 

Der Gegenfland an fich iſt befaiit, indem er vom 
Euripyides bereits, und dan auch von den Alteften 
römifchen Dichtern Attius und Nävius, auf die 
Bühne gebracht worden. Die Barcen hatten in 
ihren unmiberruflichen Befchlüffen dem Admetus 
den Tod beflimt; aber Apollo, der den König gern 
für die gute Yafnadme, die ex ibm erwieſen harte; 
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da er einſt ungefant als Hirt in ſeinen Dienſten 
fand, belohnen wollte, erhielt es endlich von diefen 
Böttinen des BGefchifes, daß er fein Leben retten 
fönte, wen er einen andern an feine Stelle fchafte. 
Er legte diefe Bedingung dem Vater und der 
Mutter des Admetus vor, denen fie aber doch zu 
hart fchien; fie meigerten fich daber, für ihn zu ſter⸗ 
ben, und es fand fich niemand, als feine Gemahlin 
Aleeſtis, welche freiwillig den Tod wählte, " 
Bol von Ergebung in ihr Schitfal und im Be⸗ 
griffe, die Seele auszuhauchen, tft fie auf unferm 
- Marmor vorgefielt. Vor ihrem Bette Neht-.. einer» 
feits anf einem Schemel (oBerxs) ihre trauernde 
Tochter Eumele,!) von Andern auch. BPerime - 
Ia genañt ,2) mit gebognem Knie, andrerfeits aber 
ihr iingerer Sohn Eumelus.3) Die Sterbende 
reicht ihre -Nechte dem Schwiegervater Pheres; 
ihre Schwiegermutter Periklymene aber fcheint 
bie beinhrie Frau zu fein, welche die 'Sterbende _ 
mit der rechten Sand aufrichtet. Die weinende weib⸗ 
Iiche Figur mit fliegenden Haaren, welche ſich auf 
das Kopffiffen Ichnt, wird wahrfcheinlich die Sklavin 
. der Aleeſtis fein, welche Euripides auch auf der 
Bühne auftreten läßt,  - 
In dem Augenblife, mo Aleeſtis den: Geift auf⸗ 
gegeben hatte, kam Herkules an. Admetus 
nahm ihn mit ſeinem Gefolge freundſchaftlich auf 
und verhehlte ihm den Tod feiner Gemahlin, am 
nicht gegen die Gaſtfreundſchaft anzuſtoßen. Her 
kules, der das feinem Wirthe zugeloßene Unglük 
nicht ahnete, fing an, fich der Fröhlichkeit zu übers 
laſſen. Dieſes verdroß einen Stlaver des Königs. 


) Anton. Liberal. fab. 33. . en . 
. 2) Tzetz. Chil, 1. 2. v- 288: . 28 
3) Ir. D. I. v.y414. 3. ua An. NV 
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&r machte daher deffen Gefährten Vorwürfe über 
ihr Betragen, das in einem Trauerhauſe ganz unfchif- 
lich fei. Diefes ſcheint auf der rechten Seite des 
Marmors vorgeflelt zu fein; wenigſtens fan man 
jede Figur leicht darauf deuten, ausgenommen die Fi« 
gur des Herkules, welches vielleicht diejenige til, 
die mit einem beiahrten Manne im Streit be⸗ 
griffen zu fein fcheint: wiewohl dieſes noch zweifel- 
haft bleibt, weil der Kopf daran nen angeſezt if. 
Auch Tüte das Schwert, welches diefe Figur an der 
linfen Seite hingen bat, Zweifel erregen, daß fie 
diefen. Helden vorfiele, indem man ihn bis dahin 
neh nicht mit einem Schwert bewaffnet gefunden 
hat. Indeſſen dürfte das Beimort Herculaneus, wel⸗ 
ches Spyartianus den Schwertern gibt,!) und 
welches das Synonym von groß fein Fönte, fo wie 
man HeaxAcic voros, berfulifhe Krankheit, 
d. i. große Aranktheit, fast, fih auf große 
Schwerter beziehen, bie man vielleicht ehedem an einer 
Figur von ihm erblift hatte. Wirklich wäre es gar 
nicht unfchiklich, den Herkules bier, da er von 
feinem Buge wider den Divmedes, König vor 
Thracien, zurüffoint, ein Schwert tragen zu fehen.?) 
Doch ich gehe zur Sache zurüf. 

Herkules, von Mitleid und Dankbarkeit bewo⸗ 
gen, Tchifte fich an, ſagt die Kabel, der Alcefis 
das Leben wieder zu verfchaffen, und zwang den Tod 
mit Gewalt, fie ibm zu überlaffen, worauf er fie, 
nachdem er fie in's Leben zurüfgerufen hatte, ihrem 
Gemahle wiedergab. Diefes freudige Ende der tra⸗ 


ı) Salmas. ad Spartian. Commod. p. 106. 

2) Euripid. Alcest. v. 483. ſZ0ega haft die Sigur für 
Admetus, der dem Euripided zufo'ge den umher: 
ſtehenden Pheräern befiehlt, das Leichenbegängniß 16 
VIERTE in tieffter Trauer zu feiern.) 

indceimuſ. 8. 2 
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Sachen in ſolchen Kürben zu tragen und aufzubewah⸗ 
ren. 1) Diefes waren vermuthlich folche Körbe, 
welche man roxuva, ?) von view, biegen und 
flechten, wie z. 8. mit Reifern ul) Binfen, 3) 
nante; und wirklich waren auch aruadın misst und 
yuoyados die Körbe, worin man Brod trug. ) In 
den ÄAlteflen Zeiten, wo die Opfer in Früchten und 
Producten der Erde befanden, wurden diefelben den 
Göttern in Körben, die aus Reiſern geflochten waren, 
dargebracht, wie aus vielen alten Denkmalen erhel- 
let und wie ich ſchon bei Numero 26 bemerft 
babe. Die Schale oder das Dpfergefäß fcheint Die 
Abficht, welche der Künftler gehabt bat, zu erklä⸗ 
ven, indem fie ein zum. heiligen Gchrauche geweihe- 
tes Geſchirr war; fo wie man fie auch auf um 
ferm Kunſtwerke als das Symbol des Götterdienftes 
betrachten fun. 

Nachdem Meleager den wilden Eber erlegt bat- 
te, fchenfte er den Kopf und die Haut deffelben der 
arfadifchen Atalanta, (welche von der böoti— 
ſchen, die fchnel im Laufen war, verſchieden ifl,5) 
nicht nur, um ihr dadurch ein Unterpfand feiner 
Liebe, fondern auch eine Belohnung dafür zugeben, 
daß fie dem Thiere den eritien Etreich verfest hatte. 
Die Brüder feiner Mutter Althäa, Protus umd 
Kometes, wurden über diefe Auszeichnung eifere 
ſüchtig. Sie verbanden fich alfo mit den Kureten, 
und thnten einen Einfall in das Land der Atolier, 
tiber welches DOneus, Melengers Vater, Koͤ⸗ 


y Pollux, 1.16. segm 91. 178. 
2) Id. 1. 5. segm. 129. 
3) Id. 1.7. segin. 173. 175. 
“ 4) Hesych. v. Yupyas. 
5) Conf. Gronoy, diatr. ad Stat. Sylv. 1.5. c.56. p.363. 
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nig war. Sie belagerten die Hauptſtadt, welche 
aber von Meleager fo tapfer vertheidigt wurde, 
daß die beiden angreifenden Brüder feiner Mutter 
ihr Leben dabei verloren. Althäa, die über den 
Berluft derfelben änfierft betrübt war, und gegen 
ihren eignen Sohn in Wuth gerieth, überhäufte ihn 
mit taufend Verwünfchungen und bereitete ihm feldft 
den Tod. Gegen eine fo unmenfchliche Mutter auf⸗ 
gebracht, verlieh Meleager die Vertheidigung ber 
Etadt und zog fih in das Zimmer feiner Gemahlin 
Kleopatra zurük.1) Darauf ängfligten die Feinde 
{9 fehr die Belagerten, daß die Alteften des Volks, 
die Prieſter und die nächtten Anverwandten fich zum 
Meleager begaben, um feinen Zorn zu befänftigen. 
Sein Vater ſelbſt warf fich ihm zu Füßen: allein 
vergebens ; dein er weigerte fich ſtandhaft, die Waf⸗ 
fen wieder in die Hand zu nehmen. Als endlich 
die Stadt bereits zum Theil in Feuer und Rauch 
hand, und Meleagers eigenes Haus in Gefahr 
Tam, erweichte Kleopatra durch ihre Thränen das 
Herz ihres ergürnten Gemahls, und brachte ihn da⸗ 
bin, bie Vertheidigung der Stadt von neuem zu 
übernehmen: 

Unfer Künſtler bat Sch pünktlich an des Hom e⸗ 
rus Worte gehalten, indem er auch fogar das Bette 
angedeutet bat, auf welchem dem Dichter zufolge 
Meleager mit der Kleoyatra ſaß, und feinem 
gegen die Altbäa gefnften Unwillen und Zorn 
nachhing. 2) Eben diefes Bette ftellt das Zimmer 
und das Haus Meleagers vor, wie er ſchon 
von den Feinden, welche die Hand an die Schwerter 
legen, umringt if. Kleopatra umfaßt feine Knie 
und thut das, was vorher fein Vater gethan hatte, 


ı) 11. I. IX. v. 551. 
2) Ihid. v. 561. 
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(yavamınag viov, 1) während ihre Angklich beforat, 
Frauen auf den Erfolg diefer demütbigen Birk 
warten. Unter denfelben werden ſich wahrfeheii 
lich die vier Schweſtern Meleagers befinden, : 
welche, dia Gorgo und Dejanira ausgenommer 
den Tod ihres Bruders beweinten, bis fie in Vöge 
die man Meleagrides naite, 3) verwandelt wurde: 
Melcag'r, der zwar fchon den Schild und d« 
Schwert ergriffen, hat doch noch nicht den beftimt« 
Willen, den Bitten nachzugeben, und fich den Fei 
den von neuem zu widerfegen. Er erfcheint dab 
noch mit unentfchloffener Mine, die zwifchen 3oı 
und Nachgeben getbeilt if, wiewohl die Liebe ik 
auf die Seite des Mitleids zieht. 


II, 
Numero 88.1 


Es mürde ſchwer zu erratben fein, mas d« 
Basrelief, das ich unter Numero 83 aufftelle ur 
von einer Zeichnung copirt habe, vorſtellen fol, we 
wir es nicht aus dem Medaillon erfähen, welcher 
wie es auf der Zeichnung if, von dem Künſtler aı 
genommen wurde, als wäre es auf dem Basreli 
felbfi aufgehängt. Dan erblift auf demfcIben de 
Meleager, mie er den kalydoniſchen Eber erleg 
Das Kunſtwerk felbf Felt den Tod Meleagers un 
die Urſache defielben vor. 

Homerus erzählt, dag Althäan über den Ta 
ihrer Brüder in Wuth gerathen fei, und deßwege 


ı) Ibid. v. 579. 
2) Ant. Liberal. metam. 2. 
3) Ovid. metam. 1.8. v. 43. 


Kache an ihrem eigenen Sohne zu nehmen befchloffen 
babe. Zudem Ende habe fie den unglüflichen Brand, 
den die Barce Atropos ihr gegeben hatte, genom⸗ 
men und in’s Feuer geworfen. Von dem Augenblife 
an fpürte Meleager an feinem Körper ein lang⸗ 
fames Abzehren, welches ihm endlich den Tod zuzog. ) 
Andere von Baufanias angeführte Autoren bes 
haupten indefien, Melenger fei in der Schlacht 
gegen die Kureten geblieben, 2) und diefer Behaup⸗ 
tung fcheint der Verfertiger des gegenwärtigen Kunſt⸗ 
werfs gefolgt zu fein. Dem gemäß fieht man auf 
demfelben einerfeits das Gefecht, welches Melea⸗ 
ger mit den Brüdern feiner Mutter bei einem Aus⸗ 
falle aus einem Stadtthore hatte, ohnweit deſſen 
eine Säule mit einer darauf flebenden Urne zum 
Zeichen eines Srabmals zu fehen ift, wie diefes auf . 
verfchiedenen gefchnittenen Steinen vorfümt, und 
wie auch das Grabmal des Patroklus vorgeſtellt 
wird. 3) Es war unter den Griechen faft allgemein 
gebräuchlich, auf den Grabhügeln der Verflorbenen 
eine Säule zu errichten. 3. So: war das Grabmal 
des berühmten Arifiomenes, Königs von Mycend, 
welches noch zu des Pauſanias Beiten ertilir- 
te.5) Eben diefer Autor erwähnt eines Grabmals, 
Das dem unfrigen in Anſehung der auf einer Säule 
geſtellten fleinernen Urne ähnlich if. 6) Das Grab» 
mal auf unferm Marmor fieht nicht müßig da; fon- 


x) Conf. Diod. Sic. 1.4. [c. 34.) Pausan. 1. 8. [c. 45.] 
a) Pausan. |. 10. [c.3ı.] 


3) [Berhreib. d. gefhnitt. Steine, 381. 3 Abth. 
557 — 553 um.) 


4) IA. A. Xl. v. 371. TI. XVI. v.457. P. XVII. v. 434. 
5) Pausan. 1.4. [c.37.] 
6) L.9. [c.30.}] Conf. Phadr. 1.5. fab. 7. v. 10. 
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dern ſoll andeuten, daß der Kampf auſſerhalb ber 
Stadt vorfiel, indem es nicht gebräuchlich war, die. 
Todten innerhalb der Städte zu begraben, und nur 
der Stifter derſelben, oder irgend ein großer Held 
eine Ausnahme davon machten, wie ich hernach kei 
Numero. 137 zeigen. werde. 

Auf der andern Seite wird der todte Meleager 
au Grabe getragen, und zwar auf Kriegsmanier und 
nach Art: der im Kriege Gebliebenen, welche von 
. dem. Rampfplaze auf den Schultern ihrer Waffen⸗ 
brüder meggefragen wurden; eine Art zu tragenz 
welche man :.Dopadnv wenmev,!) Dopadnv women?) 
nannte, welches ohngefähr eben das heißt, was bie 
Zateiner inter manus ablatus nennen. Diefer dee 
zufolge läßt der alte Künſtler hinter dem Verflorbenen 
den Wagen folgen, auf welchem er focht und den 
einer feiner Gefährten führt. 

An den Pferden felbft ift der Schmerz, den fe 
über den Tod ihres. Herrn: empfinden, ausgebrüft. 
Das auf der rechten Seite fcheint aus dem Ho merus 
copirt zu fein, indem derfelbe die Pferde des Achil⸗ 
les nach dem Tode feines Freundes Patroklus 
mit berabhängenden Haaren erfcheinen läßt. 3) Auch 
das abgeſtuzte Haar diefer Bferde, fo wie derjenigen 
auf einem Sarkophag im Haufe Barberini, wo 
der nämliche Gegenſtand vorgeftellt wird, Fönte ein 
Beichen der Trauer fein, wen diefer Gebrauch. nicht, 
wie ich oben bei Numero 68 gefagt habe, fehr ge- 
mein geweſen wäre. 

Derienige, der fih am meilten über diefen Todes- 
fall betrübte,, war wohl ohnfireitig der Vater. Daher 
iſt es wahrſcheinlich, daß der Künſtler in der Figur, 


ı) Euripid. Rhes. v. 888. 
2) Achill. Tat. Erot. 1. ı. p. 47- 
3) L. P. AVH. v. 437. 
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welche unter allen Umſtehenden die traurigſte Mine 
hat, den Vater hat vorſtellen wollen. 

Die Beiſezung und Verbrennung des Leichnams 
vor Dieleager erblikt man auf dem Dekel des oben 
erwähnten Sarkophags im Haufe Barberint, mo 
auch Kleopatra, die Gemahlin des Helden vor- 
geſtellt iſt, wie fie fich felbft das Leben nimt, da 
fe dem Schmerze über den Verluſt ihres Gemahls 
nicht wiberfichen fonte.!) Sante Bartoli bat 
diefes Stüf in zwei Theilen in Kupfer flechen laſſen; 
allein Bellori bat das Ganze nicht verfianden; 
wenigſtens erhellet diefes aus der dem Kupfer felbft 
untergeſezten Snfchrift, in welcher er fich begnüat, 
es durch die einfache Benennung: Pompa feralis, 
zu bezeichnen. 


1) Pausen. 1.4. [c.2.} 


30 ‚Dentmale, 


(yavamevog viov, 1) wahrend ihre ängſtlich beſorgten 
Frauen auf den Erfolg dieſer demüthigen Bitten 
warten. Unter denſelben werden ſich wahrſchein— 
lich die vier Schweſtern Meleagers befinden, ?) 
welche, die Gorgo und Dejanira ausgenommen/, 
den Tod ihres Bruders beweinten, bis ſie in Vögel, 
die man Meleagrides naũñte,/ 3) verwandelt wurden. 
Melcag'r, der zwar fchon den Schild und das 
Schrert ergriffen, bat doch noch nicht den beftimten 
Willen, den Bitten nachzugeben, und ſich den Fein⸗ 
Den von neuem zu widerfegen. Er erfcheint daber 
noch mit unentfchloffener Mine, die zwifchen Zorn 
und Nachgeben getheilt iſt, wiewohl die Xiebe ihn . 
‘auf die Seite des Mitleids zieht. 


II, 
Numero 88.) 


Es würde ſchwer zu errathen fein, mas das 
Basrelief, das ich unter Numero 83 aufftelle und 
von einer Zeichnung copirt habe, vorfiechen fol, wen 
wir es nicht aus dem Medaillon erfähen, welches, 

wie es auf der Beichnung if, von dem Künfller an- 
genommen wurde, als wäre es auf dem Basrelief 
felbft aufgehängt. Man erblift auf demſelben den 
Melenger, wie er den Talydonifchen Eber erlegt. 
Das Kunſtwerk ſelbſt Hellt den Tod Meleagers und 
die Urſache deſſelben vor. 

Homerus erzählt, daß Althbän Über den Tod 

ihrer Brüder in Wuth gerathen fei, und defmegen 


ı) Ibid. v. 579. 
2) Ant. Liberal. metam. 2. 
3) Ovid. metam. 1.8. v. 43. 
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Hache an ihrem eigenen Sohne zu nehmen beſchloſſen 
Babe. Zudem Ende habe fie den unglüflichen Brand, 
den Die Barce Atropos ihr gegeben hatte, genom- 
men und in’s Feuer geworfen. Bon dem Augenblife 
an fpürte Meleager an feinem Körper ein lang« 
fames Abzehren, welches ihm endlich den Tod zuzog. +) 
Andere von Baufanias angeführte Autoren be⸗ 
baupten indefien, Meleager fei in der Schladht 
gegen die Kureren geblieben, ?) und diefer Behaup⸗ 
tung fcheint der Verfertiger des gegenwärtigen Kunfl- 
werfs gefolgt zu fein. Dem gemäß fieht man auf 
demfelben einerfeits das Gefecht, welches Melea⸗ 
ger mit den Brüdern feiner Mutter bei einem Aus⸗ 
falle aus einem Stadtthore hatte, ohnweit deſſen 
eine Säule mit einer darauf ſtehenden Urne zum 
Zeichen eines Grabmals zu fehen ift, wie diefes auf 
verfchiedenen gefchnittenen Steinen vorfömt, und 
wie auch das Grabmal des Patroklus vorgeftellt 
wird.3) Es war unter den Sriechen faft allgemein 
gebräuchlich, auf den Grabhügeln der Verfiorbenen 
eine Säule zu errichten. #). So war das Grabmal 
des berühmten Arifiomenes, Königs von Mycenä, 
welches noch zu des Pauſanias Beiten eriltir- 
te.5) Eben diefer Autor erwähnt eines Grabmals, 
das dem unfrigen in Anſehung der auf einer Säule 
geſtellten fleinernen Urne ähnlich it. 6) Das Grab- 
mal auf unferm Marmor ſteht nicht müßig da; fon» 


r) Conf. Diod. Sic. 1.4. [c. 34.] Pausan. 1. 8. [c. 45.] 
a) Pausan. |. 10. [c. 3ı.] 


3) [Beſchreib. d gefhnitt. Steine, 38. 3 Abth. 
557 — 5583 Num.] 


4) IA. A. XL. v. 371. TI. XVI. v.457. P. XVII. v. 434. 
5) Pausan. 1.4. [c. 37.] 
6) L.9. [c.30.) Conf. Phadr. 1.5. fab. 7. v.ıo. 
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dern ſoll andeuten, daB der Kampf auſſerhalb ber 
. Stadt vorfiel, indem es nicht gebräuchlich- war ‚ die. 
Sodten innerhalb der Städte zu begraben, und nur 
der Stifter derfelben, oder irgend ein großer Held 
eine Ausnahme davon machten, mie ich hernach kei 
Numero 137 zeigen werde. 

Auf der andern Seite wird der todte M eleag er 
au Grabe getragen, und zwar auf Kriegsmanter und- 
nach Art: der im Kriege Gebliebenen, melche vor 
dem Kampfplaze auf den Schultern ihrer Waffen⸗ 
brüder weggefragen wurden; eine Art zu tragen, 
welche man. Dopxönv menmely, 1) Dopaonv —XRX 2) 
nañte, welches ohngefähr eben das beißt, was bie 
Zateiner inter manus ablatus nennen. Diefer bee 
zufolge läßt der alte Künſtler hinter dem Verflorbenen 
den Wagen folgen, auf welchem er focht und den 
einer feiner Gefährten führt. 

An den Pferden felbfi iſt der Schmerz, den fe 
über den Tod ihres. Herrn empfinden, ausgedrüft. 
Das auf der rechten Seite fcheint aus dem Ho merus 
eopirt. zu fein, indem derfelbe die Pferde des Achils 
fes nach dem Tode feines Freundes PBatroflus 
mit berabhängenden Haaren erfcheinen läßt. I) Auch 
das. abgeſtuzte Haar diefer Bferde, fo wie derjenigen 
auf einem Sarkophag im Haufe Barberini, wo 
der nämliche Gegenfiand vorgeſtellt wird, köñte ein 
Beichen der Trauer fein, wen diefer Gebrauch nicht, 
wie ich oben bei Numero 68 gefagt habe, fehr ge 
mein gewefen wäre. 

Derienige, der fich am meiſten über dieſen Todes⸗ 
fall betrübte,, war wohl ohnfreitig der Vater. Daher 
ift es wahrfcheinlich., daß der Künftfer in der Figur, 


ı) Euripid. Rhes. v. 888. 
2) Achill. Tat. Erot. 1. ı. p. 49. 
3) IA. P. XVH. v. 437. 
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e unter allen Umſtehenden die traurigfie Mine 
den Bater hat vorflellen ‚wollen. 

Jie Beifezung und Verbrennung des Leichnams 
Neleager erblitt man auf dem Dekel des oben 
inten Sarkophags im Haufe Barberini, mo 
Kleopatra, die Gemahlin des Helden vor⸗ 
le iſt, wie fie fich felbfE das Leben nimt, ba 
em Schmerze über den Verluf ihres Gemahls 
widerſtehen Eonte.!) Sante Bartoli bat 
ı Stüf in zwei Theilen in Kupfer flechen laſſen; 
: Bellori bat das Ganze nicht verſtanden; 
jfiens erhellet diefes aus der dem Kupfer felbft 
gefezten Snfchrift, in welcher er fich begnügt, 
ch die einfache Benennung ; Pompa feralis, 
zeichnen. 


Pausan.. 1.4. [c.2.} 
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....: medioque in pectore fizus 
Tela gerit. 1) 


- Der Künftler bat ihn recht in den Mittelpm 
des Werkes geſtellt und Läßt ibn eine Bewegung n 
hen, als wolle er den Pfeil aus der Wunde ziehe 

Der zweite, welcher Sipylus hieß, fcheins d 
jenige zu fein, welcher famt dem Bferde auf I 
. Erde liegt: 


. 'per colla admissa iubasque volvitur „.2) 


und fich durch das Gewand, welches er um den Kı 
büllt, gegen die Pfeile zu fchüzen ſucht. Die Aı 
wie er den Kopf in die Höhe hält, drüft das au 
was die Griechen xupadoxem nennen. ?) 

Der alte Man in phrygifcher Kleidung, mit $ 
fen, die bis an die Kerle reichen, und in deflen 9 
men einer von den Söhnen. den Geifl aufgibt, 
wie der andere Alte, welcher die ſterbende Ältere To 
ter aufrecht hält, find wahrfcheinkich ihre Auffeh: 
“als wofür ich auch den bärtigen Alten halte, meld 
unter den die Niobe umgebenden Statuen fich 
der nämlichen Kleidung befindet und einen neu a 
gefesten Kopf dat. Die jungen Mädchen fowohl « 
Knaben fanden nicht nur in den älteſten Zeiten uni 
der Aufficht eines Mannes, wie diefes aus den E 
ripides erhellet, 4) fondern auch felbft in den fi 
‚tern Sahrhunderten, wie diefes mehrere Snfchrift 
‚bezeugen. I) Der Grund, warum man glaubt, d 
ı) Ovid. metam. 1.6. v. 227. 

2) Ibid. v.237. - 
3) Pollux, 1.2. segm. 41. 
4) Electr. v. 489. Conf. Stat. Theb. I. 11. v. 358. 


5) Gruter. Inscript. p. 653. n.2. Bianch. Columb. Liv. 
63 ct Gor. p. 99. 
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efe Alten die Auffeher feien, iſt dieſer, weil bie 
riechen gewöhnlich die Beforgung ihrer Kinder dem 
Haven anvertrauten, wie wir es von Alcibin- 
:8 wiffen, welchem Berifles einen alten Sklaven, 
anche Sopyrus, aus Thracien zum Auffeber 
b. 

Der beiahrte Held auf der rechten Seite, wel⸗ 
er mit dem in die Höhe gehobenen Schilde den 
ngern Sohn zu vertheidigen fcheint,, iſt vermutb⸗ 
h der Vater Amphion; fo wie man auf der - 
dern Seite. die Mutter. Niobe vorgeflellt ſieht, 

deren Schooß ein anderer ihrer Söhne geflohen 
„welches Amphion zu fein ſcheint, indem er der 
nzige Knabe war , der ſich gerettet bat, 2) fo wie fih 
n den Töchtern blos die. jüngſte, Chloris, ret⸗ 
te. Beide hängen fich an das Gewand der Mut- 
e, nach Art der Kinder, die fich fürchten; eine 
tellung, die man in ähnlichen Fällen beim Euri⸗ 
des häufig durch die Nedensart avrexeuv, Auußa- 
Fa zemrav, 3) fih an den Schleier halten, 
isgedrükt lieſt. Amphion, mit dem emporgehal- 
nen linken Arme drüft das aus, was die Griechen 
totxtur TIvos rnv xeıp, 4) die Sand über jeman« 
:n ausfirefen, nennen. Man braucht diefe Re⸗ 
nsart, wen man von einer Berfon fpricht, die 
se andere vertheidigt. 

In einer ähnlichen Stellung fieht man den Am⸗ 
yion auf einem fehr fchönen Fragment eines 
asreliefs im Haufe Rondinini, nämlich mit eben 

aufgehobenem Schilde, aber mit einem Panzer 


1) Conf. Plaut. Mercat. Act. ı. sc. ı. v. 89. 
2) Pausan. 1.5. [c. 16.] 
3) Troad. v. 745. Heracl. v. 48. Conf. Here. fur. v. 972. 


4) IA.0. XAIV. v.374. Euripid. Iphig. Aul. v.gı5. Conf. 
Hemsterh. ad Lucian. Tim. c. 10. p. 118. 
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bekleidet und mit der rechten ‚Hand einen feiner 
Söhne haltend. 

Ein anderes Eur; vorher erwähntes Basrelief, 
welches die nämliche Fabel vorſtellt, if von dem 
Verfaſſer der Befchreibung der Gnlerie des Graven 
Bembrode mach dem Gewicht gefchäzt worden und 
fol drei tanfend englifche Pfund wiegen. Es bes 
fieht diefer Marmor aus zwanzig Figuren und weicht 
von dem unfrigen fowohl in Anfehung der Anzahl 
der Figuren als nuch dadurch ab, daß die beiden 
jüngern Töchter, Ampfle und Chloris, gegen 
den fie bedrohenden Tod in dem Schooße der Mutter 
Schuz fuchen. Übrigens fieht man darauf fünf Söb- 
ne zu Pferde, und drei Aufſeher, ebenfalls in phry⸗ 
giſcher Kleidung. 


Achtes Kapitel. 


Medea. 
Numero 90 u. 91.] 


Es iſt jedem aus der Fabel und aus ben tra. 
sifhen Dichtern befant, was auf den Basreliefs 
unter Numero 90 und 91 enthalten ik; nämlich 
die Rache, welche Medea wegen der Zreulofigfeit 
des Jaſon ausübte. Eben diefen Gegenſtand findet 
man auf drei andern Denkmalen vorgeftellt, fo weit 
nämlich meine Kentniß davon reicht, Das eine ift 
in der Vila Borghefe, auf welchem Bellort, 
dee nicht auf die neueren Ausbefferungen gemerkt 
bat, fo ws Montfaucon, !) irrig bie Naferei 
der Ceres bei Gelegenheit ihrer von Bluto ge 
raubten Tochter Broferpina zu finden geglaubt 
haben. Das zweite Denkmal ift eine Begräbniß- 
une, welche auf dem Hofe des Haufes Caucei 
neben der neuen Kirche fleht, und das dritte ill das⸗ 
jenige, welches ich hier beibringe und das fich im 
Sofe des Haufes Lancellotti befindet. 

Kafon murde nebft der Meden aus Kolkus 
vertrieben, weil fie feinen Oheim Pelias unter 
dem Vorwande, ihn wieder zu veriüngen, getödet 
hatte. Er begab fich hierauf nah Korinth und 
verliebte fich dafelbit in die Glauce, Tochter des 
dortigen Königs Kreon, worauf er die Medea von 
ſich ſtieß, ohmgeachtet er zwei Söhne, den Merme 
tus und Pheres, von ihr hatte Da Meden 
nunmehr auf Befehl des Königs das Rand räumen 


@ 


ı) Antig. exzplig. t. ı. pl. 40. 
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mußte, um nicht die neu vollzogene Ehe zu ſtöre 
faßte fie den Entſchluß, ſich auf das Grauſamſte 
wohl an der euvermäblten, als auch an ihrem ehen 
figen Gatten zu rächen. Gie fchifte zu dem En 
ibre Söhne mit Gefchenken. zu ihr, unter den 
fih auch ein vergiftetes Kleid befand. Glan 
freute fih darüber; allein kaum hatte fie es an 
zogen , fo farb fie unter den abſcheulichſten Schmi 
gen. Die wüthende Medea begnügte fich nicht n 
dem Tode ihrer Nebenbublerin; fondern rafete mı 
auch gegen. ihr eigenes Blut und brachte ihre Söh 
um. | 
Unſer Marmor fcheint auf der einen Seite 
Vermählung Jaſons und der Glauce vorzuſtelle 
Zwiſchen ihnen ſteht Iuno Pronuba. Auf der ande 
Seite ſizt Glauce und empfängt die Gefchent 
welche Medens Söhne, von ihrem Auffeher 
führt, ihr bringen. Der erſte von ihnen, trägt d 
erwähnte Kleid, der andere die goldene Krone. 1) 

Der hinter der Glauce ausgefpalite Schle 
deutet das Zimmer an, 100 fie wohnte: den vor de 
jenigen Theile der Wohnung, den die Griechen «u 
nañten, war ein Schleier (vapareraxcux) aufgehän: 
der nach Art unferer Vorhänge vermöge eines Se 
auf- und niedergelafien werden fonte. 2) GSeldft i 
Thüren pflesten ihren Vorhang zu haben) u 
derienige, der von.der Thüre des Tempels 
Diana [zu Epheſus] hing, wurde von unten n 
oben hinaufgezogen. 4) 


«) Euripid. Med. v.949. Ovid. metam. 1.6. v. 606. 
2) Suid. v. apxsas et zus xuve. | 
3) Porphyr. de Nymph. antr. p. 121. 1.7. 


.4) Pausan. 1.5. [c. ı2. Man fehe den 1 Tand diefer A 
sade 5. MT. Rose] 
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Das Elfen des Spießes, welcher hinter dem Stuhle 
ber Glauce bervorragt und den Vorhang feſt zu 
balten fcheint, gibt zu verfchiedenen Vermuthungen 
Anlaß. Ich münfchte, die bei den römifchen neu 
verbeirathbeten Frauen übliche Gewohnheit bieber 
deuten zu können, deren Haare mit dem Eifen eines 
Epießes, der hasta celiburis hieß, und mit welchem 
ein Fechter getödet fein mußte, gefchmüft waren. !) 
Diefer Gebrauch hatte Beziehung auf die Juno, 
und zwar befonders auf diejenige, welche Curitis 
hieß und zum Kenzeichen einen Spieß trug. Allein 
diefes wäre doch zu weit bergeholt. Ich erinnere 
mich auch des Eifens eines Spießes, mit welchem bei 
Thucndides eine Thüre verfchlofen wird; 2) aber 
ich fan davon hier ebenfalls feinen Gebrauch machen. 

Sc muß noch den Zefer benachrichtigen, daß mein 
Kupfer nach einer Zeichnung aus der Eamlung Sei 
ner Eminenz des Herrn Cardinals Aleran- 
der Albani genommen iſt, weil ich glaubte, daß 
das VBasrelief felbft nicht mehr in Nom exiſtire; 
nachher entdefte ich es aber in dem Haufe Lancel⸗ 
lotti, wie ich oben fchon bemerkt habe, und ſah 
nunmehr, dafi das, was ich befant machte, nur die 
Hälfte des ganzen Denkmals fe. Da daffelbe mit- 
ten durchgefchnitten worden, fo bat es fich gefügt, 
daß die Spize des Spießes der einen auf der andern 
Hälfte flehbenden Figur auf jener, die ich liefere, 
übrig geblieben ill. 

Da fih nun die andere Hülfte des Basreliefs 
ebenfaͤlls noch in jenem Hauſe befindet, fo ſtelle 
ich ſie bier ebenfalls auf, um nicht ein verſtüm⸗ 


ı) Ovid. fast. 1.2. v.560. Plutarch. in Romul. [c. 1%.) 
Quzxst. Rom. p. 509. [t.7. p. 148. edit. Reisk.] Aruob. 
adv. Cent. 1.2. p. 91. 


2 Pollus, I, 10. scgm. 27, - 
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meltes Werk, deſſen Ergänzung noch möglich iſt, 
zu liefern, um fo viel mehr, da das oben erwähn⸗ 
te Basrelief der Vila Borgbefe von Sante 
Bartoli mit den daran aufs Gerathewohl ange. 
brachten Ausbefferungen gezeichnet worden ift, die 
jemand gemacht hat, der den darauf vorgeftellten Ge⸗ 
genfland gar nicht kañte. 

Die weibliche Figur, welche ganz von Ginten 
und in einer heftigen Bewegung darauf cerficheint, 
it Slauce, wie fie von den beftigften Schmerzen, 
Die ihre das vergiftete Kleid verurfacht, gepeinigt 
wird, und die beiabrie Perſon, welche hinter der 
Glauee in einem langen Talar, zum Zeichen der 
Föniglihen Würde, ſteht, iſt ihr Vater Kreon. 
Er fireft feine Tinfe Sand nach der Tochter aus 
und macht mit der rechten eine Bewegung, um ſich 
das Haar auszureiffen. Unterdeſſen flieht Medea 
im Begriffe, das abfcheuliche Vorhaben gegen ihr ei⸗ 
genes Blut auszuführen, indem fie in der Rechten 
den entblößten Dolh, in der Linken aber bie 
Scheide Hält, um ihren beiden Söhnen, die fidh 
des tödlichen Streiche nicht verfahben, das Lea 
ben zu entreiffen. 1) Nachdem fie diefe unmenſchli⸗ 
che Nache verübt hatte, fuhr fie, wie die Fabel er- 
zählt, auf einem von geflügelten Drachen gegogenen 
Wagen davon. 

Ob der Terminus hinter der Figur der Glau⸗ 
ce fombolifch fei, und fih auf den Ort, wo diefe 
traurige Scene..vorfiel, beziehe, weiß ich nicht zu 
fügen. Huch wage ich es nicht, dasienige darauf 
zu deuten, was Euripides in feinem Trauerfpiele 
Meden den Boten. fagen läßt, der die Nachricht 


4) (Man fehe die zur Morfiellung der Medea und ihrer 
Kinder paſſenden Worte aus Luctan in der G. d. K. 
EB. 38. 6$. Note) 
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‚ von dem berben. Schikfal der Glauce überbringt:: 
indem nämlich einige von ihren beiahrten Frauen 
daffelbe dem Zorn des Pans oder irgend einer andern 
Gottheit zufchrieben; 1) den ich Fan nicht vorausfe- 
ſezen, daß der Künſtler diefen Gedanken in der bär- 
tigen Herma, wie man- fanft wohl diefe Gottheit 
vorfiellen Zönte, habe ausdrüfen mollen. 

Die gegenwärtige Anordnung. der Denkmale in 
diefem Werfe erlaubt mir nicht, es noch mit ei⸗ 
nem andern Kunſtwerke, worauf die Thaten des Ja⸗ 
fon ſelbſt vorgeflelt find, zu bereichern. Sch habe 
es erſt vor Furzem in der Bila Borgheſe ent- 
deft, wo diefes Basrelief am Haufe in fo weiter 
Entfernung angebracht iſt, daß man es mit blofen 
Augen gar nicht erkennen fat. Jaſon iſt darauf 
abgebildet, wie er die beiden besähmten Stiere, die 
durch ihre ebernen Füße und das Feuer, das fie 
aus dem Nachen fprühten, befant find, vor def Kö⸗ 
nig von Kolchis, Aetes, bringt, welcher nebft fei- 
ner Gemahlin Arete auf dem Throne fist und ei- 
nen Trabanten neben fich fieben hat. Auf der an- 
dern Seite diefes Marmors iſt die Vermählung des 
Safon und der Meden abgebildet. Das Denkmal 
ſelbſt fönte vielleicht das nämliche fein, wovon Ber 
ger ein Bruchfiüf, das von einer Zeichnung genom- 
men und von mir bei Numero 74 angeführt if, 
lieferte. 2) Diefelbe Gefchichte iſt auf einem andern 
Bruchſtüke vorgeſtellt, melches in die Baſis einer 
Etatue in der Galerie des Haufes Colonna ein⸗ 
geſezt flieht. 


1) Euripid. Med. v. 1174. 
2) Spicil. antig. p. 118. 


Neuntes Kapitel 


Alope. 


[Rum ero 92.) 


* Unter die dunkelſten und ſchwerften Vorfelange 
bie man auf den in dieſem Werka aufgeſtellten Ma 
morn finder, gehört "unftreitig das Basrelief unt 
Numero 92, das in der Vila Panfili exiſtirt 
Bon diefem Dentmale fielen dem Beger, m 
ich mir vorfielle, zwei ganz von. einander abgeſo 
derte Zeichnungen in die Hände; darum er es mic 
errathen Zonte, daB beide zu einander. gehörte 
Dem zufolge führt er auch dag eine Geitenflüf -yı 
drei Figuren auf, als wen es von. einem ganz vi 
fchtedenen Marmor berrührte. 1) Da überdies no 
in feinen Zeichnungen (die obendrein incorrect, u 
richtig und fchlecht geſtochen find) der rechte. Eh: 
des Marmors, auf welchem ‚gerade der: ‚Anfang d 
ganzen Vorſtellung fich befindet, fehlt: fo. muf 
diefer. fonft. fo-gelehrte Antiquar bei feiner Erkläru 
fich fehr. weit. von der Wahrheit entfernen. Er bra 
te nämlich die Fabel von Cephalus und Prokr 


"heraus. 2) Da er aber recht gut einſah, daß er 1 


vorgeſtellte Gefchichte nicht mit feiner Idee vereti 
gen fönte, fo gebt er ganz Leicht darüber hinw 
und hilfe fich fo gut heraus, als er fat. 
Denfelben Irrtum bat Safob Gronoping: 
gangen,. indem er Begers. Kupfer. copiren u 


3) Spicil. anlig. p. 151. 
2) Ibid. P. 143». 


⁊ 
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hernach in Form von Medaillons bringen Tieß. 1) 
Inter den Neuern gibt es meines Wiffens niemand 
weiter, der von dieſem Denkmal entweder nach 
dem. Diarmor oder nach dem angeseisten Kupfer 
gehandelt hätte, 

Hyginus iſt der einzige Autor unter den Al⸗ 
ten, welcher den Inhalt diefes Basreliefs angibt. 
Aber das Licht, das er durch feine kurze Erzählung 
anzündet, ift nicht hinreichend , das ganze Dentmal 
zu ertlären, auf welchem: von dem Künſtler nach 
Keñtniſſen, die er aus reichhaltigern , izo verlorenen 
Quellen gefchöpft hatte, gearbeitet worden. Die 
Gabel, wovon bier die Nede iſt, wird von Hygi⸗ 
aus fo erzählt.2) 

Alope, Tochter des Cereyon (nach Andern des 
Aktors, Großvater des BPatroflus,3) wurde von 
Neptunus fchmanger. Sie verheblte ihre Schwan⸗ 
gerfchaft und gab, um ihre Frucht zu verbergen, 
das Kind ihrer Säugamme, um daſſelbe irgendwo 
auszufegen. Diefes gefhah. Ein Hirt, der das 
Kind an einer Stutte fäugend fand, nahm es mit 
nah Haufe. Er gab es hierauf einem von feinen 


- Gefährten, der es fich von Ihm ausbat, wollte aber 


die fofibaren Windeln, morein es eingewikelt war, 
urüfbehalten; allein der andere behauptete, daß fie 
ihm gebürten, woraus den ein Streit entitand. Als 


derſelbe zugleich mit dem Kinde und den Windeln 


vor den König Cercyon gebracht wurde, erkañte 


dieſer die legten, indem fie aus einem Theile ei⸗ 
nes‘ Kleides feiner Tochter verfertigt worden. Die 


Säugamme, welche zugegen und für ihr Schikſal 


beſorgt war, entdekte hierauf die Geburt des Kindes. 


ı) Thesaur. antiq. Grac. vol. ı. tab; Aaa. 
2) Fab. 187. 
3) Eusteth. ia u. B, II. p. 115. 
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Der König entrüſtete ſich über feine Tochter, Tief 
ſie in’s Gefängniß werfen und ihr das Leben neb 
men. Das Kind wurde auf feinen Befehl wiederun 
ausgefest; aber. die Stutte fand ed von neuem uni 
füugte es wieder. Daraus fchloßen die Hirten, baf 
des Kindes Leben den Göttern theuer fei. Sie 
erzogen es alfo und nanten es Hippothous, ven 
Innos, eine Stutte. Aus Mitleid verwandelte Nep 
tunus hernach den Körper der Alope in eim 
Duelle, die von ihr den Namen erbielt. © weit 
Hnginus. 

Eerenon, König von Eleufi 8,1) wird von Eini 
gen für einen Sohn des Bulcanus gehalten, Z 
von Andern aber für einen Enkel des Amphitryon, 
vierten Königs von Athen, und noch Andere wollen, 
daß er in Arkadien geboren fei.3% Er hatte eine 
grauſamen Charafter und ließ fogar alle Fremde um 
bringen, welche nicht mit ihm ringen wollten; wur 
de aber am Ende von dem Thefeus überwundes 
und getödet. 4) 

Wen wir uns nun diefer Nachrichten bediener 
wollen, um unfer Denfmal zu erklären: fo müßer 
wir theilmeis darüber urtheilen und zuerfi ben jun 
gen Helden, der eine weibliche Figur umfaßt, ab 
fondern; den diefe beiden Figuren fcheinen gar Fe: 
ne Beziehung auf die Fabel des Hippothous zi 
haben, fondern vielmehr auf den Admetus, Könk 
von Theffalien, melcher feine Gemahlin Alcefi: 
umarmt, nachdem fie durch des. Herkules Bemͤ 
bung aus dem Elyfium in’s Leben gurüfgerufen, und 
dem Euripides zufolge, ibrem Gemahle nach Ar 


ı) Diod. Sic. 1. 4. [c. 59.] Ovid: metam. L7: 1439 


2) Hygin. fab. 38. 
3) Plutarch. in Thes. [c. 11.] 
4) Pausan. 1. ı. [c. 39.) 
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einer Neuvermählten verfchleiert wieder gegeben wur⸗ 
de. Dan findet fie eben fo auf einem alten Gemälde 
vorgeftelt ;1) daher auf der einen Seite der Mani, 
der fich bintergangen glaubte, fie anfänglich nicht 
aufnehmen wollte, und auf der andern Alcefis, 
welche die fchnele Rükkehr vom Tode zum Xeben 
für einen Traum bielt, fich ſelbſt nicht traute und 
nicht wagte, die Augen zu öfnen. - 

‚Man darf es indeſſen nicht fo fehr fonderbar fin 
den, daß dieſe Gefchichte in die Fabel vom Hippo 
thous eingeflochten worden ; den diefes ift eine Frei- 
heit, welche die alten Bildhauer fich oft, befonders 
auf Sarfopbagen , herausgenommen haben. Ach fan 
unter andern ein großes Basrelief beim Marcheſe 
Rondinini in Rom anführen, welches von einem 
Sarfophag genommen if und von welchem ich ber- 
nach reden werde. Auf der einen Seite-deffelben 
ift die Fabel vom Beleus und der Thetis, und 
auf der andern Diana vorgeflellt, wie fie den fchla- 
fenden Endymion auf dem Berge Latmus, zu 
feben und zu küſſen fomt. Ein anderes Beifpiel 
davon findet fich auch im Hofe des Haufes Ca⸗ 
raffa Colobrano zu Neapel, an einem auf der 
einen Geite verflümmelten Basrelief, mo man ei» 
nerfeits die Meden auf dem von Drachen ger 
jogenen Wagen, anderfeits aber den Naub der 
Proſerpina erblift. Eben fo wenig Zufam- 
menbang bat ein der Ballas dargebrachtes Opfer 
und ein Bakchus feſt, welche fich beide auf dem 
vorberfien Ende eines Sarfophags im Haufe Gen- 
tili zu Nom befinden: fo wie man auch auf einer 
Begräbnifurne in dem Fleinen arten des Haufes 
BorghefezuNnnmdenPentheus, König von Thra- 
tien , anf der einen Seite von Bakchanten und 


ı) Bellori pitt. ant. tav. 10. 
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auf der andern von drei Muſen, unter denen d 
eine Urania iſt, umgeben fieht. 

Da es nun bei den alten Künfllern gewöhnt: 
war, auf dergleichen Werfen die verfchiedenfien © 
hen unter einander zu mifchen: fo wollen wir mu 
zum Hauptinhalt unferes Marmors zurüffehren. Au 
dem erfien “Theile deffelben, oder zur Rechten, i 
die Fabel vorgeficht, bie ich oben nach dem Hyg 
nus erzäblt habe. Man fleht dem zufolge eine Fr 
am Fenſter eines Thurms liegen (ev xurnpede seyn 
und einen Finger auf den Mund halten, um ei 
Stutte ſtill zu machen, welche mit emporgehöbene 
Kopfe wiehert und nach ihr zu gerichtet ill. Die 
Frau nun, fage ich, iſt Alope, welche die Stut 
. für die Mutter des von ihr gefäugten Kindes « 
dem Athem ihres Körpers, der dem Athem des Ki: 
bes felbft ähnlich iſt, erkent. Man weiß, daß mı 
man eine Stutte dahin bringen will, ein ihr nid 
gehöriges Fohlen zu fäugen, man baffelbe mit d 
Haut ihres verfiorbenen Sungen bedefen muß. D 
Thurm und das Kenfler; aus welchem Alope be 
ausfieht, deutet die ehemalige Gewohnheit an, d 
Mädchen in Ehürme cinzufchließen, um ihre Keuſt 
heit zu bewahren, 2) und die beiden Frauen, welc 
Pi ihre zu reden feheinen, können ihre Sklavin 
ein. 

Der Man mit den gebundenen Händen, welch 
durch zwei Perſonen von trozigem Anſeben fortgez 
gen wird, ſcheint einer von den beiden Hirten 
fein, welche mit einander in Streit geriethen, n 
er izo von zwei Trabanten vor den Thron des K 
nigs Cerceyon geführt wird. Der König, von ı 


ı) Sopliocl. Electr. v. 383. [?] 


2) Theodoret. Prodrom, |. 2: pP: 65, Hucti . demonstr. 
Evang. p. 453. 
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ner Wache, mit Lanze und Echild bewafnet, umges 
ben, fireft die Hand aus, als wen er die Windeln 
des Kindes verlangte, die eigentlich den Gegenſtand 
des Streites ausmachten. Die weibliche Figur, die 
daneben licht, Fan die Fran eines der Hirten fein, 
wie fie dem Könige das Kind hinreicht. Dieſes macht 
mit feinen Händen eine Bewegung, als wollte es 
Bnade für feine Mutter erflehen, aleichfam als wen 
es das Verdammungsurtheil derfelben gehört hätte, 
Der dritte Theil des Marmors zur linken Hand 
ſcheint etwas vorzuſtellen, was wir gleichfalls von 
Hyginus gehört haben, aber auch noch etwas ans 
deres, wovon derfelbe - nichts fagt. Deflen er er⸗ 
wähnt, iſt die Quelle, in welche Alope verwan⸗ 
jelt wurde; indem man eine weibliche Figur mit 
inem Gefäße, aus welchem Waffer rint, erblikt, 
9 wie wir unter dem nämlichen Bilde andere Quel⸗ 
'en vorgeitellt finden, won denen man glaubte, daß 
ine jede derfelben wegen des ſtets fließenden Waflers 
ihre befondere Gottheit oder Aympbe habe. Nun 
find diefe Gottheiten überall in weiblichen Figuren 
„der Zungfrauen vorgefiellt, weil bei den Gricchen 
yer größte Theil der Quellen weiblichen Gefchlechts 
vor. And wirklich wird auch die Duelle, von wel⸗ 
her bier die Nede if, von Heſychius genant 
Bhilote (DOnrorns),d. i. Genuß in der Liche, 
Die beiahrte Frau, welche unter dem Felfen ber 
Duelle fist, fan man ihres Alters wegen nicht für 
die Nymphe des Drts halten, und überdies gibt man 
such den Nymphen Grotten zu ibrem Aufenthalte; 
ss ift alfo vieleicht die Säugamme der Alope.1) 
Was num dasienige anlangt, wovon Hyginus 
nichts fagt: fo fan der Büngling mit dem Spieße 
(wgoßo%sov, venabulum) in der Hand Hippothous 


ı) Virg. En. L 1. v.167. 
Winckelmaũ. 8. 3 
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fein, welchem, da er unter den Hirten erzogen wı 
den, vielleicht feine Geburt unbefant geblieben i 
und der fich, als er berangewachfen war, dem Ri 
gnügen der Fagd ergeben hat, welches aus dem Hu 
de und aufgefchürzten leide nicht . unmahrfchel 
lich iſt. Er bat überdies das Anfehen eines Me 
fchen, der fich verirrte und von der Nacht, I 
durch die Fakel, welche fein Geführte trägt. an 
deutet wird, überfallen worden if. Des Wege 
der zu feiner Wohnung führte, unfundig, ſchei 
er die beiahrte Frau angetroffen zu haben. Biel 
trübnißvole Mine derfelben, die fih für jeman 
der Theil an feinem Schiffale nahm , fehr gut ſchi 
macht es um fo wahrfcheinlicher, daß es die Säu 
amme der Alope fet und daß fie ihm das Gehei 
niß feiner Geburt entdefe.. Die Aufmerkfamkeit t 
Hippothous auf ihre Worte und fein alter € 
fährte, der-mit thrinenden Augen nach der Quel 
in welhe Alope verwandelt morden war, hi 
blikt, geben meiner VBermuthung noch mehr Brut 


Sch kaũñ nicht umhin, den Srrtum zu bemerfe 
der fich in dem Scholiaften des Ariſtophanes 
Betref des Hippothous findet, 1) und wahrfchei 
ih von der Unmiffenheit der Abfchreiber herrüht 
bis izo aber noch von Feinem einzigen Commentat 
deffelben bemerft worden ill. 


In dem verdorbenen Texte diefes alten Ausleg« 
beißt es: „Hippothous, der Sohn Neptun 
„babe mit der Alope, Tochter des Cereyon, 
„thun gehabt.“ Sch aber verbefiere ihn auf di 
Art: Aromn Kepxvovos Ivyorne, 9% Tlorudar av 
was eyevunoew EEE urn mudr Immotoo, „Alop 


„» Tochter des Cereyon, mit welcher Neptunt 


ı) Av. v. 560. 
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»zuthun Hatte, und von ihr einen Sohn befam , 
en Sippotbous bie. * 

Wen man nun Begers Auslegung mit ber mei- 
nigen zufammenhält; fo wird die Nichtigfeit vdiefer 
and die Unrichtigfeit jener deſto deutlicher erhellen. 
Der von ibm angegebene Gegenſtand iſt folgender. 
Cephalus, der Brofris Gatte, wurde von Aus 
rora. geliebt und entführt; allein fie Fonte ihn 
nicht dahin bringen, die eheliche Treue zu verlegen. 
Da es ihr alfo nicht geglüft war, ihre Wünfche zu 
befriedigen , fo gab fie ihn feiner Gattin wieder; 
rieth ihm jedoch, deren Treue durch viele und große 
Geſchenke auf die Brobe zu ſtellen, die er ihr ſelbſt 
anbieten, und zu welchem Ende er feine Kleidung 
and feine ganze Geftalt verändern ſollte. Der von 
Aurora ausgedachte Streich fiel nicht nach Wunfch 
ans. Brofris, durch die Gefchenfe geloft, ergab 
fih dem Willen ihres verfanten Gatten, und floh, 
als fie ihren Sertum einfab, nach Kreta, wo fie von 
der Diana cinen Vagdſpieß und einen Hund, die 
nie fehlten, zum Gefchenf erhielt. Mit diefen kehr⸗ 
te fie zu ihrem Manne zurüf, flellte auch feine Treue 
auf Die Probe und war fo glüflich, fie ebenfalls 
wanfend zu machen, worauf fie fich mit einander 
wieder ausfühnten. Da ihr indeffen noch einige 
Funken von Eiferfucht im Herzen übrig geblieben 
waren; fo argwohnte fie, Cephalus möchte, da 
er täglich fo früh auf die Jagd ging, in irgend ci- 
ne Nymphe verliebt fein. Sie ſchlich ibm alfo 
einft .nach und verbarg fih hinter dem Gebüfche, 

die Wahrheit zu erfahren. Gephalus, von 
der Jagd ermübet, rief die Luft (Aura) an, ihn 
ein wenig zu erquifen. Prokris, welde den Na- 
men der von ihrem Gatten geliebten Aymphe zu 
hören glaubte, bewegte fich bei diefen Worten und 
fprang aus dem Gebüfche hervor. Cephalus aber, 


— 
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der fie: in dem erſten Augenblife für cin aus dem 
Dificht bervorfpringendes Wild hielt, verwundete 
fie mit dem Jagdſpieße, den fie ihm ſelbſt gegeben 
hatte, tödlih. Der Irrtum ward entdeft, indem 
PBrofris noch in dem lezten Athemzuge, der- ihr 
Leben endigte, den Cephalus bat, doch nicht die 
Aura zu beirathen. 

Beger bat alfo geglaubt, dag Cephalus auf 
dem Throne ſize und der Prokris, für welche er 
die neben dem König flehende weibliche Figur hält, 
die ehliche Treue fchwöre. Ferner iſt ibm zufolge 
der oben halbnafte Held Cephalus in veränderter 
Geftalt, wie ihn Brofris, durch die Gefchenfe 
verführt, in thr Bette aufnimt. Für. chen diefen 
Cephalus Hält er auch den Süngling mit dem 
Kagdfpieße, wiewohl er auf feiner Seichnung einen 
flarfen Bart bat. In der in.eine Duelle verwan⸗ 
delten Alope ficht er die Aura und die bejahrte 
Frau iſt ihm die im Geſträuch verborgene Brofris. 
Doch wir wollen Begers Auslegung bei Seite fe« 
zen und nur bemerken, daß unfer . Marmor alle 
Schriftfieler , welche der Fabel von.der Alope er= 
wähnen, und befonders den Sarpofration mit 
feinen Commentatoren erflären Fan. 

Bon andern Kabeln, welche mit .der von der 
Alope Ähnlichkeit haben, find Feine vollſtändige 
Sachrichten auf uns gefommen. Es gibt indeflen 
einige dergleichen, wie z. B. die Verwandlung der 
Merope, der Tochter eines von den Titanen, in 
einen Sirfh. Euripides iſt der einzige Schrifts - 
fieller,, der diefer Verwandlung Ermähnung thut. 1) 

Anden’ ich durch ‚meine Gründe gefucht habe, 
ein Factum aus dem beroifchen Zeitalter, das bei- 
nab erlofchen iſt, zu ergänzen: fo wird es bier 


4) Helen, vr. 388. . j 
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nicht am unrechten Orte angebracht fein, wen ich 
noch ein anderes, wiewohl ohne Figuren, hinsufese. 
Da uns die Erzählung davon ohne einen der Haupt⸗ 
umftände überliefert worden ift, fo fcheint es mir, 
daß man dinfelben aus einem gewiſſen Winfe her 
nehmen könne, den Plutarchus in dem Gaft 
mahle der fieber Weifen Gricchenlands gibt und 
den man bis igo nicht verflanden hat. 1) 


Dan glaubte, daB Cypſelus, Vater des Ty 
rannen Berianders von Korinth, da er als Kind 
von feiner Mutter in einem Kaſten eingefchloffen, 
ins Meer geworfen worden, um ihn vor dem 
Tode zu fchügen, den die Bakchiaden, eine fehr 
mächtige Partei in diefer Stadt, ihm zugedacht hat- 
ten, von Neptunus wunderbar ſei erhalten wor⸗ 
den. Nun läßt Plutarhus in dem erwähnten 
Gaftmahle bei der Gelegenheit, wo er den Pitta⸗ 
fus auf der einen und den Beriander, Tyran- 
nen von Korinth, einen der ſieben Weifen und 
Cohn des Enpfelus, auf der andern Seite re 
dend einführt, den Pittafus zum Beriander 
fügen : „Es iſt mir ſchon mehrmal eingefallen, 
„wen von Cherſias Cein bei ber Unterredung 
„ anmefender Dichter,) des Kaflens des Cypſe—⸗— 
„lus erwähnt wurde, dich zu fragen, was bei 
„wohl die am Fuße eines PBalmbaumes darauf 
„geſchnizten Fröſche bedeuten Fönten, oder mel 
„he Beziehung fie entweder auf die Gottheit 
„ (Neptunus) oder auf den dem Tode entronne- 
„nen Cypſelus ſelbſt Haben?“ Da bierauf Ber 
riander antwortet, er verweiſe ihn wegen der ver- 
langten Erflärung auf den Cherſias; fagt diefer 
lahend: „Sch werde die Erflärung nicht geben. 


ı) Conv. VII, Sap. p. 284. [t.6. p.625. edit. Reisk.) 


54. Denkmale. 


„bevor ich nicht von dieſen (nämlich den verſa 
„ten Weiſen) die Auslegung des Spruchs 
„ quid nimis! gehört habe.“ Pittakus fängt 
auf an, mit dem Afopus über diefen und « 
Sprüche der Weifen zu fprechen, und ihre 1 
redung endigt fi fo, daß weder fie wieden 
die Fröfche fommen, noch Plutarchus ıhr 
wähnt. Da nun auf diefe Art jenes Gefpräc 
vollfommen bleibt, wiewohl Blutarchus in | 
Tractat von den Antworten des delphifchen £ 
die Allegorie der vorhin gedachten Symbole 
klären ſucht: 1) fo flimme. ich hierin dem gel 
Bochart bei, welcher ſagt, daß deſſen ganze 
gung ein leeres Gefchwäz fei.?) übrigens, ur 
der auf dans Vorige zurüfzufommen, bin i« 
Meinung, daß die Gefchichte von der Erhi 
bes Enpfelus durch die gerflüfelte und unvollk 
ne Nachricht von den Fröfchen ergänzt werden 
ne. Den unfer Schriftfleller erzählt, daß unt 
‚ Vorfihtsmaßregeln, welche Neptunus zu 
haltung des Cypſelus traf, auch dieſe ma 
verhindern, daß das Weinen des Kindes vo 
nen, die ihm den Tod zugedacht hatten, 
werde. Es ift daher wahrfcheinfih, daß die ' 
tion fagte, Neptunus babe die Fröfche i 
dem Meere nah gelegenen Sümpfen fo fehr 
en laffen, daß dadurch jenes Winfeln ganz 
wurde. Der Balmbaum, der vorzüglish in nie 
und feuchten Drten zu wachſen pflegt, kañ na 
Sümpfe felbit anfpielen. Sch erinnere mich hie 
eines Frofches, der auf einer ehernen Säule g 
iſt und das Gelübde eines MWanderers voritellt, 


1) [T.7. p.573—574. edit. Reisk.] 
2) Hieroz. part. 2. p. 671. 
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als er vor Durſt fchon verfchmachten wollte, das 


Gequäf der Fröfche die benachbarten Sümpfe entde⸗ 
fen ließ. !) 


ı) [Analecta, t.ı. p. 170] 


Schntes Kapitel 


„Dädalus und Bafiphae, 
I 
[Kumero 94.) 


Das Basrelief unter Numero 94 flelt die 
bei der Paſiphae, Gemahlin des Fretenfifchen 
nigs Minos V. mit dem Dädalus, einem At 
enfer und Enfel Bandions I, Königs von A 
vor. Diefer Künfller verfertigte nämlich für di: 
nigin die berühmte hölzerne Kuh; ein Gegenſt 
der fich fonit nigends als auf diefem und dem 
genden Marmor abgebildet findet. 

Das erſte iſt eines der acht Basreliefs von 
cher Größe, mit Figuren halb lebensgroß, welch 
Haufe Spada fliehen. Sie wurden in dem 
floffenen Sahrhunderte in der Kirche der h. Aa 
auſſerhalb der Mauern Roms gefunden, wo ma 
in den barbariſchen Zeiten umgeſtürzt und zu 
fen der Trepe, welche in die Kirche führt, gebri 

ntte. 

Der von der Baf ipbae geführte Stier iſt 
derienige, den Neptunus aus dem leere he 
gehen ließ und gegen welchen fie die vichifche 
be, wovon die Fabel fpricht, gefaßt Hatte. 
dalus liebkoſet ihn, um dem Gefchmaf der 
nigin zu fchmeicheln und ihn felbft zum ruhigen 
ben zu bringen, damit er ihm zum Modell bi 
möge, um die hölzerne Kuh zu bilden, in me 
fie fich verbergen und dem Stiere zur nähern 7 
nigung darbieten wollte. 
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fer berühmte Künftler bat einen Hut auf dem 
deſſen oberſtes Ende nach Art der phrygiſchen 
vorn gebogen if. Eben fo pflegt auf einigen 
nalen die Müje des Vulcanus, des Gottes 
nfiler, gefaltet zu fein. Dädalus hat fer- 
: aufgefchürgtes Kleid an, eben fo, . wie von 
nusin feinem Traume die Bildhauerei 
At wird: dselwenenm ruv erIara.1) In der 
Sand hält er die Säge, deren Erfindung ent- 
ibm, oder dem Talaus oder Talus, dem 
feiner Schwefler , zugefchrieben wird. Diele 
fieller nennen leztern indefien auch Berdig, 
etzes nentihn Attalus. Daädalus brachte 
's Xeben, weil er über diefe Erfindung eifer- 
war; nach dem Tgebes aber ift Berdig 
me feiner Schweſter. Es iſt indefien zu ber 
„daß man die Säge häufig auf Obeliffen ausge- 
indet, befonders auf dDemienigen, der von Au⸗ 
der Sonne geweiht wurde; daher die Erfin- 
tefes Werkzeugs in frühere Beiten gefest und 
yptern beigelegt werden muß. 


II. 


[Rumero 93.] 


bier angegebene Fabel fiebt man auch, wie 
n gefagt habe, auf dem Basrelief unter Nu⸗ 
93, welches fich an der DVorderfeite des Pa⸗ 
er Billa Borgheſe befindet, vorgeſtellt. 
"der rechten Seite fit Paſiphae, und fpricht 
em jungen Drenfchen, den man für einen Nin⸗ 
n halten fan und dem fie befiehlt, ihr den be⸗ 


p. 6.] 
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wußten Stier vorzuführen, »während ein geflügelter 
kleiner Amor fie zu tröſten und ihr alle Bedenklich⸗ 
feiten zu heben fcheint, die ihr mahrfcheinlich wegen 
diefer der menſchlichen Neigung fo ganz zuwiderlau⸗ 
fenden Leidenfchaft auffließen. Die Fabel fagt, daß 
Venus aus Unwillen der Paſiphae, die ihr feit 
mehrern Sahren nicht geopfert hatte, dieſe fonder 
bare Liebe eingeflößt Habe, um fich zu rächen und fie 
zu ſtrafen. 

Ihre unterredung mit dem Hirten iſt geheim, 
wie man mit einer vertrauten Perſon ſpricht und 
‘wie diefes auch der darüber ansgebreitete Schleier 
andeutet. Diefes fcheint einer von denen zu fein, 
welthe man oben unter der Defe der Zimmer auf 
zubeeiten pflegte, damit der Stanb, der aus den Ri⸗ 
‚zen der Bretter berabfiel, darin aufgefangen würde, t) 

Man flieht auf diefem Marmor auch zwei Kühe, 
und beide bedeuten meiner Meinung nad jene bil 
zerne Kuh, in welche Paſiphae ſich, wie ich oben 
geſagt habe, einfchließen follte, um der Liebe des 
Stiers zu genießen. Die eine fleht mit den Füßen 
auf einer Erhöhung, wodurch der Zeitpunkt ange 
deutet wird, da Dädalus fie verfertigte. Der Künſt⸗ 
lee ſelbſt int in der Figur vorgeftellt, welche eine Müze 
auf dem Kopfe hat; fein Gehülfe ift der Süngling 
mit dem Belle in der Hand. Daneben flieht ein 
Hirt mit einem langen Stabe und einem Tuche um 
‘die Lenden, wie man an den Fechtern findet und 
welches fan und dirkwux, 2) subligaculum, hieß, und 
dazu diente, fo wie bei unferer Figur, die Schaam 
zu bedeken. 3) Die andere Kuh zeigt daſſelbe Werf 


ı) Horat. 1.2. sat.8. v.54. Conf. vet. Schol. ad h. L et 
la Cerda ad Virg. En. I. ı. p. 127. 


2) Ja. T. XIX. v.683. 
3) Thucyd. 1. ı. c. 6. Suid. v. hafuna. 
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ſchon vollendet. Sie ſteht auf einem Gerüſte mit 
Heinen Rädern, wie Apollodorus fie befchreibt. 1) 
Die daneben fehenden, aus Brettern verfertigten 
Stufen zeigen die Bequemlichkeit an, die man der 
Königin verfchafte, um darauf zu fleigen und fich 
hernach darin einzufchließen. Kinige wollen, fie fet 
mit einer Kuhhaut bebeft geiwefen.2) Der Man, 
welcher vor der Kub ſteht, fcheint im beiden Händen 
einen Schwam zu haben und fie damit zu reiben. 
Es iſt befant, daß man die Thiere, um fie zur Be 
gattung anzureisen, die Geburtstheile des Weibchens 
Geriechen läßt, fo daß alfo vielleicht der mit irgend 
einem Geruch befruchtete Schmam diefelbe Wirkung 
bat bervorbringen folen. Die cherne Kuh des Bild⸗ 
bauers Diyron, melche von fo vielen Dichtern geprie⸗ 
fen worden if und. fo tünftlich verfertigt war, daß 
Stiere fie für eine wirkliche Kub hielten und fih - 
mit ihre besatten wollten, hat auch einigen Zufam« 
menbang mit der gegenwärtigen. 

Nachdem die ganze Mafchine von Dädalus 
vollendet und im Bereitſchaft geſezt it, kömt nun 
Paſiphae mit fchamhafter Mine, als bedächte fie 
izo, daß ihr Trieb fo fehr von dem menfchlichen Ge⸗ 
fühle abweiche. Ein Eleiner Amor ohne Blügel 
führt fie, da hingegen derienige, der ihr die Leiden⸗ 
fchaft einflößte, geflügelt war. Der Künftler fcheint 
durch dieſen Unterfchied die Grade der Verfchuldung 
auszudrüfen und die erfien Gedanken einer ſtrafbaren 
Leidenfchaft von der wirklichen Befriedigung derfel- 
ben unterfcheiden zu, wollen. Doch vielleicht hat er 
das beobachtet, mas in einem Gefange der Home⸗ 
riften, den Blato anführt, I) enthalten war, daß 


ı) L.3. ſe. 1. $.4.J 
2) Apollod. l.c. Dio. Chrysost. orat. 20. p. 270. 
3) Phædr. p. 209. - 
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man naͤmlich geglaubt habe, die gemeine Liebe ſei 
ohne Flügel, die Liebe der Götter aber geflügelt, 
Sn diefem Falle Edüte der Kleine Amor ohne Fi 
ael den thierifchen Inſtinct, der fich nicht von ber 
Erde oder über den Trieb der Thiere erhebt, ande 
ten. Die Sdee von ber ungeflügelten Liebe findet 
man indefien nicht blos bei den erwähnten Dichtern; 
auch Aleris und Eubulug, zwei berühmte Koms⸗ 
dienfchreiber unter den Griechen, flellten, fo mie auch 
Ariffophon, die Liebe ohne Klügel vor,!) und J 
lezterer erzählt, die übrigen Götter hätten dem Amor J 
die Flügel genommen, weil er fo viele Unruhen um 
ter ihnen gefliftet babe. 

Übrigens erfcheint Paſiphae in diefer Vorl" 
ung ihrer Sefchichte zweimal; warum, weiß man 
nicht. Doc, finden fich auf den alten Kunſtwerken 
mehrere Beifpiele von dergleichen Wiederholungen. | 
Unter denen, welche indiefem Werke aufgeführt And, 
it z. B. Andromakhe, die Gemahlin Hektors, 
zweimal auf dem nämlichen Marmor unter Numers 
137. Auf einem Sarfophag im Mufeo Capitolino 
fiebt man Diana einmal, wie fe aus dem Wagen 
geſtiegen ift, und dan, wie fie den Endumton be 
trachtet ; eben diefes iſt auch bei derfelben Sefchichte 
in der Billa Borghefe der Fall. 

Das Gebäude, welches man im Hintergrunde die 
fes Marmors flieht, iſt wahrfcheinlich das Labyrinth, 
welches Dädalus Furz vorher angelegt hatte und 
defien Eingang in einem natürlichen Felfen ange 
bracht zu fein fcheint: wofern jenes berühmte Ge⸗ 
bäude nicht etwa nur eine Höhle auf dem Berge 
da war, die anfänglich blos gemacht wurde, um ' 
die Steine zur Erbauung der in der Nähe befindli- 
chen Stadt Gnoſſus herauszuholen,?2) Der Eingang 

ı) Athen. 1. ı2. [c. 2. n.13 — ı14.] 
2) Cotovic. itin. Hicrosol. p. 77. 
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byrinths, wie man ihn auf einem geſchnitte⸗ 
teine findet!) iſt gleichfalls in den: Felfen 
men und gewölbt ; nuf dem vorhergehenden 
re aber ſtellt er eine längliche Thüre vor. Diefe 
ift mit großen Nägeln befchlagen, die von dem 
capitaii, auch bulle?) und muscarü beim 
tvius hießen, 3) welche Teste Benennung ih» 
n dem Kopfe. einiger Kräuter und Blumen, 
muscaria heiſſen, 4) gegeben worden iſt. In⸗ 
habe ich auch einen großen Nagel von Erzt 
/ auf deſſen Kopf eine Fliege erhoben gebil⸗ 
ir. Der Bater Baciaudi Hatte denfelben 
n für das Kabinet des Sraven Caylus in 
gefauft. 


osch pierr. gravees, pl. 5ı. . 
aut. Asin. act. 2. sect. 4. V. 20. 
7. c.3. [$. ı1.] 


in. J. 12. [c. 26. sect. 57. Bei Dioskorided ax 
a.) 


Eilftes Kapitel. 


Dädalus und Jharus. 


[Numero 95.] 


Deutlich und befant ift der Gegenſtand desv 
reliefs unte Numero 95,- das ſich in der V 
Seiner Eminenz des Herrn Cardinals Aler 
der Albani befindet. Er ſtellt nämlich den 1 
. dalus vor, wie er, nachdem er die Flügel für- 
nen Sohn Sfarug geendigt hatte, nunmehr an 
nen arbeitet, die er felbft brauchen wollte. Chen 
befant ift auch die fabelhafte Erzählung, daß? 
nos, König von Kreta, als er entdeft Batte, 
 Dädalus der Bafipbae in ihrer unmenfchli« 
Leidenſchaft Hülfe geleittet habe, diefen nebſt feiı 
Sobne Sfarus in enger Gewahrfam hielt, nust 
cher derfelbe endlich vermöge der von ihm verfer 
ten Flügel mit dem Sfarus entflob. 

Der nämliche Gegeniland ift auf einem ani 
Basrelief in chen diefer Billa vorgeftelt, wel 
dopelt rar ift, indem bier der Marmor mit in 
Schlag fömt, welcher von der Art ift, die man 
meiniglich Rosso antico nent. Der Künſtler bat 
rigens bei diefer Sefchichte einen früheren Augenblik 
- aufdem unfrigengewäblt. Dädalus ift darauf vo 
fiellt, wie er an den Flügeln für den Sfarus 
beitet, flatt daß derfelbe auf dem unfrigen fie fi 
an den Schultern befefligt hat. Man erblift in 
fen die Bänder, welche kreuzweis über die Bruft 
- Schultern und dan um die Arme berumgehen , 
eben die Art, wie er auf dem Basrelief, das ich 


⸗ 
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in Rupfer Tiefere, erfcheint. Ferner iſt auf demfel- 
ben nicht wie auf diefem das Gefängniß des Däda- 
Ins durch fo viele vierefichte längliche Steine an⸗ 
gedeutet; fondern die Wand iſt ganz glatt. Übrigens 
it ſowohl in Anfehung der Stellung der Figuren, 
als der Idee der Vorfielung das eine Werk dem 
andern volfommen Ähnlich. 

Auf beiden Denkmalen erfcheinen die Flügel vor 
Holz gemacht, nicht von Wachs, wie die Fabel 
fagt. Dies erbellet aus dem Beile (rxcerapvov), wels 
ches demienigen _gleichet, das "an auf vielen Lei- 
chenfleinen ausgehauen findet wnd dem ähnlich iff, 
womit unfere Wagner die einzelnen Stüfe der Rä⸗ 
der arbeiten. 

Das fabelhafte Bild, unter welchem Dichter und 
Künſtler das Entflieben des Dädalus aus feinem 
Gefangniß in Kreta vorfiellen, fan einige Wahrfchein- 
Iichfeit aus dem erhalten, was man von Sohañ 
Baptiſt Dante, einem Brofefior auf der Univer⸗ 
fität Berugia, erzählt, daß derfelbe nämlich mehr⸗ 
mal über den See bei Berugia geflogen fei. 1) 


ı) Bayle Dictionn. art. Dante. — Conf. Journal des Sa- 
vans, lan. 1678. [In neuern Zeiten flog ein gewifier 
Schneider aus Wien über die Donau.) 


Zwoͤlftes Kapitel 


Theſeus. 
TI: 
[Numero 96.] 
Huf dem- Basrelief unter Numero 96, wel 
fih in derfelben Villa Seiner Eminenz 
Herrn Eardinals Alerander Albani befindet, 
ein Gegenfland vorgeflellt, den man ſchon auf n 
rern gefchnittenen Steinen bemerkt hat,1) näm 
das Erkennen des Theſeus, eines Sohns der 4 
va, Tochter des Pittheus, welche Ageus zu 
zene bei feiner Zurüffunft vom delphifchen Dr 
fhwängerte. Als diefer die Schmwangerfchaft 
thra gewahr wurde; verbarg er vor feiner 9 
kehr nach Athen die Schuhe und das, Schwert wı 
einem Felfen kxorsenn Umo zergn: sub rupe cav: 
und befahl ihr, daß, wen fie einer! Sohn zur V 
bringen würde, fie ibm nicht fagen follte, wer ' 
Dater fei, bis er fo groß und flarf geworden, 
den Stein aufheben zu fünnen, worauf er dag i 
unter Verborgene nehmen und damit nach At 
fonmen follte. Nun hatte aber Thefeus zu 
Zeit, als feine Mutter ihn zu dem Orte fühı 
wo der Stein und die verborgenen Sachen befind 
waren, nicht mehr als fechzehn Jahre. 


4) IBeſchreib. d. gefhnitt. Steine, IKLAIM 
71 Rum.] 


2) Callimach. fragm. Bentlej. n. 66. 
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Einheit des Drts und der Gefchichte iſt auf 
fen der alten Bildhauer nicht immer beobach⸗ 
den, indem man zumeilen zwei ganz verfchte- 
genilände auf der nämlichen Abbildung fieht, 
oben ſchon bemerkt habe; zuweilen auch fin⸗ 
u zwei Augenblike und zwei Begebenheiten 
n Geſchichte, die aber zu verſchiedenen Zeiten 
len iind, aufeinem Werke vorgeftellt.- Diefes 
der Fall auf unferm Marmor, wo man auf 
n Seite den Agens erblift, wie er mit der 
darüber fpricht, daß er die erwähnten Sa⸗ 
ter dem Felfen verbergen wolle; auf der an⸗ 
er ift die Entdefung berfelben und das Er 
des Thefeus vorgeftellt. 

ı erfien Theil diefer Gefchichte erfent man 
an dem Helden, der fich auf fein Schwert 
Ageus fpricht nämlich mit der Athra von 
chwangerfchaft, welches aus der Haltung feis 
id und aus dem Schwerte, das er zu verber- 
hte, zu erfehen til; und dan aus der Betrüb⸗ 
“weiblichen Figur, die fich für die Athra 
6. Shift, indem fie von feiner Abreife fprechen 
Sie hebt den Schleier, den fie.tragen mußte, 
ke von andern noch für eine Jungfrau gehal⸗ 
rde, vom Geſichte auf. 

ı den übrigen weiblichen Figuren. auf der an- 
eite, welche einen Kopfpus haben, aus welchem 
hließen fönte, daß fie noch. unverheirathet ſei⸗ 
vas Beſtimtes zu fagen, dürfte wohl. fchwer 
ndem erſtlich Theſeus der einzige Sohn der 
ı war und diefe nur cine Schweſter batte, 
Henioche bieß und mit dem Kanethus 
It war s;!) und es dan auch nicht glaublich iſt, 


od. Sie. 1.4. fc. 59. Diodorus ſaat nichts von 
niohe und KSanethus.) Plutarch. in Thes. o. 25. 
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daß Äthra dieſes Geheimniß einem andern, als il 
rem Sohne Theſeus, entdekt babe. 

In einem ähnlichen Falle iſt das einzige Hülf 
mittel für uns dieſes, daß wir zur poetiſchen Fre 
heit unſere Zuflucht nehmen, vermöge deren der Kün 
ler vielleicht nach dem Beifpiel des alten Male 
Bolyanotus fich feld Figuren nach feiner Lau 
erdichtet bat, um das Werf durch eine große on 
pofition zu bereichern. Daher wil Diodorus, de 
man in den mythologifchen Dichtungen die Wah 
heit nicht mit zu großer Genauigkeit auffuchen folle. 

Übrigens famen die Dichter und Künſtler dari 
überein, daß fie die eriien Helden nakt vorflellte 
Daher läßt Apollonius den Safon ohne Kleidı 
und mit dem Schwerte, das von den Schultern be 
abhängt, erfcheinen. Eben fo find auch die Helde 
die ich noch in diefem Werke, befonders unter 8 
mero i36 aufführe, vorgefiellt. 

Der Pater Volpi bat in feinem Buche Zatiu 
petus eben diefen Marmor, den man damals in eine: 
Meinberge ohnweit Dftia fand, aufgeführt, aber i 
der Zeichnung die Ndee ganz verändert, indem fin 
des von Thefeus in die Höhe gehobenen Eteit 
ein Löwe abgebildet if. Um nun den Gegenſtar 
feiner Bhantafie anzupaflen, fo hat er auch die Ste 
Jung des Dheſeus in die des Herkules verwa: 
delt, wie er den Löwen erwürgt. Die übrigen F 
guren bat er hierauf nach feinem Gefallen erklär 
oe weh er das Denkmal gar nicht vor fich gehal 

Atte. 


II. 
[Numero 97.} 
Es gibt wenig Gegenflände, welche veizender u 
3) Diod. Sic. 1.4. init. 
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ſeltener wären als der geſchnittene Stein unter Nu⸗ 
mero 97,.und das farnefifche Kabinet, welches 
feit mehrern Sahren nicht mehr im Beſtz defielben 
it, hat dadurch eine feiner beiten Sierden verloren.) 

Der iunge Held, der mit beiden Knieen auf ber 
Erde Tiegt und mit einer knotigen Keule unter den» 
felben den todten Körper eines fehr fchönen Weibes, 
das er liebevoll anſieht, mit der finfen. Sand hält, 
fheint am beften auf den Theſeus gedeutet werden 
zu fönnen. Erſtlich, weil diefer nach der Gewohn- 
beit der älteften Vöolker, die im Kriege mit Prügeln 
sun kämpfen pflegten,?) mit der Keule des Periphe— 
tes, des Keulenträgers,S) den er in Epidaurus 
überwunden und getödet hatte, bewaffnet ging. 4) 
Auch bediente er fich der nämlichen Keule im Kriege 
wider die Thebanerd) und in dem Labyrinthe zu 
Kreta, 6) um auch bierim ‚feinem Verwandten - dem 
Herkules, nachzuahmen. 7) Sweitens, hatte er ein 
Weib von ungebundenen und wilden Sitten, von Ei⸗ 
nigen Phaja, von Andern Zain genant,d) umges 
bracht. Der Künſtler fcheint aber, flatt ung die Grau⸗ 
famfeit des Mordes vorzuſtellen, ihn als die That 
bereuend zeigen zu wollen, weßhalb er ihm die Stel- 
ung gegeben bat, als halte er den Reichnam in ſei⸗ 
nen Yrmen und beflagte die Schönheit deffelben. 


4) [Grav Lamberg in Wien foll Befiser diefer Gemme 
geworben fein.] 


2) Hygin. fab. 274. Plin. 1.7. c. 57. [circa med.] 
3) [Kopurnrzs. Diod 1.4. c. 5g.] 

4) Plutarch. in Thes. [c.8,] 

5) Euripid- Suppl. v.714. 

6) Ovid. Heroid. epist. 10. v. 101. - 
7) Clem. Alex. strom. 1. ı. p.322, 

8) Plutarch. in Thes. [c. 8.] 
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Andere behaupten, Thefeus habe feine eigene Ga 
mahlin getödet, nachdem fie ihm den Hippolm . 
tus geboren, und zwar wegen eines zwifchen ihr 
nen entfiandenen Streites.1) Aber der Verfertiger 
dieſes gefchnittenen Steins bat fich nicht an diefe 
Tradition gehalten; den es ift hefant genug, daB 
des Shefeus Gemahlin Antiope, Königin der 
Amazonen, war, die Einige auch Hippolyta 
nennen, (welches nach dem Baufanias aber ihre. 
Schweiter war?) und daß ex fie heirathete, nachdem 
er fie in dem Mriege, ben Herkules gegen bie 
‚ Amazonen wegen des Gürtels ihrer Königin führ 
te, gefangen genommen hatte. Aber auf unferer 
Gemme bat der von ihm gehaltene Leichnam ein Dia 
dema von Perlen um den Kopf, ein Band um den 
Hals und eine Eleine Binde um die Knöchel der Fü 
fe, die man periscelides nante; eine Art von Buy, 
die wir gewiß nicht bei einer Amazone erwarten 
fönnen. Übrigens findet man diefe periscelides an 
mehreren Figuren auf andern Kunſtwerken, 3) wie z. 
B. an den Füßen eines Fleinen Amors, der auf ei⸗ 
nem Basrelief inder Billa Seiner Eminenz det 
Herrn Enrdinals Alerander Albani vorgeſtellt if. 


IT. 
INumero 98.) 


Sonderbar it der Gegentland unter Numero 98, , 
welcher fich auf einer Vaſe von gebraitem Thone in. 
der vaticanifchen Bibliothek befindet. Es ſtellt den 
Thefeus vor, der den Sinnis auf eben die Weis 


ı) Diod. Sic. 1.4. [c. 62.) Plutarch. 1. c. [c. 28.] 
2) L.ı. [c.41.] | 
3) Pitture d’Ercol. t. ı1. p.53. 
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ſe beſtraft, wie dieſer Barbar auf der korinthiſchen 
Erdenge alle Fremden, die daſelbſt anlangten, auf 
das Grauſamſte umbrachte. Er band fie nämlich an 
eine niederwärts gebengte Fichte und mit den Für 
fen an die Erde oder an den Stam des Baumes; 
worauf er die Üfte wieder in die Höhe fpringen ließ, 
fo daß die Glieder van einander geriffen wurden; 
oder er band fie dem Diodorus zufolge an zwei 
Fichten, die beide gegen einander gefrümt waren, 
und wobei er eben die Abficht hatte, die ich vorhin 
angab. !) Man nante ihn davon viıruonauurrns, der 
die Fichten frümt, ein Beiname, welcher ihm 
mit einem Centaur gemein ift. 2) 

Nachdem Thefens den Sinnis durch gleiches 
Anbinden an die Fichte diefelbe Marter hatte aus⸗ 
ftehen Iafien, wie Propertius zu verfichen gibt, 
indem er fagt : Arboreas cruces Sinnidos:3) fo tödete 
er ihn endlich mit dem Schwerte, während Pir i⸗ 
thous ihm mit dem Spieße, den er tn. beiden 
Händen hält (Irarros), einen Stich beibringt. 

Sheſeus zeigt übrigens auf diefem Gemälde jene 
Schoönheit des Geſichts, womit er begabt war, und 
die jungfräuliche Dline, wegen welcher ihn die Ather 
nienfer, als er fich zum erfienmal unter ihnen fehen 
lieg, für eine Jungfrau hielten. 4) Er erfcheint hier 
im Sunglingsalter, in welchem ex diefe und andere 
feiner erſtern tapfern Thaten verrichtet. hat. Dieſes iſt 
auf dem alten Gemälde des Thefeus im hercula- 
nifchen Diufeo nicht beobachtet, ?) indem. er hier mit 


r) [L.4. c.59.] 

2) Suid. v. miTucxaurT.. 

3) L. 3. eleg. 2ı. v. 37. 

4) Pıusan. 1. ı. [c. ı7.] . . 
5) Piture d’Ercol. t. ı. tav. 5. 
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den Gefichtszügen eines Mannes erfcheint, welches 
gar nicht zu feiner an ihm gepriefenen Schönheit 
paßt. Die Kleidung des Thefens fomohl als des 
Pirithous fchift fich fehr gut zu ihrer Sugend und 
erlangten DBolliäbrigfeit , indem fich bei den Grie⸗ 
chen dieienigen, welche diefelbe erreicht. hatten, noch 
zu den Beiten des Dichters Bhilemon durch das- 
Oberkleid und den Hut unterfchieden, wie diefes 
Pollur aus einer Stelle diefes Dichters ſelbſt an 
führt. 1) = 

Der Kranz, der feine Stirn umgibt, iſt von Hl⸗ 
zweigen. Eben fo läßt ihn Seneca mit einem 

Zweige eben diefes Baums befränzt erfcheinen,?) 
um dadurd, auf Athen, fein Vaterland, anzufpielen, . 
wo dem DBolfsglauben zufolge Pallas den erflen 
Dlbaum gepflanzt haben fol; darum Euripides bie 
Stadt Athen eAxsoBoros ox%os, einen an Olbäu⸗ 
men fruchtbaren Hügel, neit.3) " 

Er hat den Hut auf die Schultern zurükgeworfen, 
nach Art der Neifenden, eben fo wie ibn Zethus, 
der Bruder Amphions, unter Numero 85 hat. 
Birithousdngegen bat feinen Hut unter dem Kin⸗ 
ne mit einem Bande befefligt. Telephus, König 
von Mofien, welchen Achilles verwundet hatte, 
wurde von Euripides auf die Bühne gebracht, 
mit einem Hute, wie die Nelfenden ihn tragen, A) 
und in Lumpen gekleidet, damit ihn die Griechen in 
dem Lager nor Troja hicht eber erfennen follten, als 
bis er feine Heilung von den Händen deffen, der ihn 
verwundet hatte, wieder würde erhalten haben. 


ı) L. 10. segm. 164. 

3) Hereul. fur. v. 5ı2. 

3) Hercul. fur. v. 1198. 
4) Aristoph. Acharn. v. 438. 
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[Numero 99.) 


So berühmt der Faden der Ariadne iſt, durd) 
ſeſſen Hülfe Theſeus glüflich aus dem Labyrinthe 
m Kreta wieder herauskam: fo felten findet man 
iefe Gefchichte auf den ung übrig gebliebenen alten 
Denfmalen abgebildet; weßhalb die Vaſe von gebrañ⸗ 
em Thone, die der englifche Conſul zu Neapel, Herr 
zamineau, befist, und die ich unter Numero 99 . 
mfführe, das einzige Kunſtwerk, das diefelbe vorſtellt, 
tenanf werden kañ. 

TDheſeus erfcheint darauf mit einem Stabe oder 
er Inotigen Keule, mit welcher er, wie ich vorbin 
emerft babe, gewöhnlich bemwafnet ging, und mit 
em Garninäuel in der Rechten; Ariadne hinge- 
en ift in der Stellung, als wen ſie ihm denfelben fo 
ben gebraht hätte. Ein Kenzeichen am Thefeus 
ſt der Kranz, den er um den Kopf hat und der dem 
dvginus zufolge aus Fofibaren Steinen beiland, 
eren lang dem Helden in dem dunflen Labyrintbe 
icht verfchafte.1) Andere Schriftiieller dagegen bes 
aupten ‚ ee Set aus. Blumen verfertigt geweſen,?) 
vie diefes bier auf unferer Vaſe der Fall it, und 
as wäre den der berühmte Kranz, den Theſeus 
ernach der Ariadne gab, und welchen Bakchus 
» der Folge unter Die Sterne verfeste. Eben fo 
ar der Kranz befchaffen, welchen Euripides’) 
n» Dvidinss) dem Hippolytus, des Theſeus 


ı) Astron. 1.2. c.5. 

2) Athen. 1.15. [c.g. n.32.] Conf, Theophr. hist. plant, 
l,z. c. 11. 

3) Hippol. v.73. 

4) Heroid. 4. v. 71. 
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Sohne, geben, und der aus Blumen, die auf den 
Wieſen gepflükt waren, beſtand; daher man glaubt, 
daß das Trauerſpiel Hippolytus des ſo eben 
angeführten Euripides von einem andern frühern 
Stüke, das eben dieſen Gegenſtand behandelt habe, 
verſchieden geweſen ſei, durch den Zuſaz seDarmpo- 
eos d. i. Hippolytus der Kranzträger. 

Man muß an dem Gewande der Ariadne den 
dunklen Streif, der durch eine Art von Knopflöoͤ⸗ 
chern durchſchnitten iſt, nicht unbemerkt laſſen. Man 
kañ ihn für einen bloßen Zierat, der auf den 
Zeug aufgenähet iſt, oder auch für wirkliche „Knopf 
Iöcher balten, wie man vieles an cinem auf der 
Bruſt mit einer Neſtel befeſtigten Gewande eines 
bärtigen Bakchus auf einer marmornen Vaſe 
im Haufe Farnefe fiebt. Auch eine andere maͤñ⸗ 
liche Figur, die auf einer Vaſe von gebrantem Thone 
im Kabinet des Herzogs Caraffa Noia zu Ne 
pel gemalt if, bat das Gewand mit zwei deutli- 
chen, völlig zu unterfcheidenden Knöpfen -befeftist. 
Ein Gewand diefer Art fcheint dasienige geweſen 
zu fein, was man EXITOS KITW ein gefchnittenes. 
Kleid, nante, oder ein Kleid, das aus mehrem 
Stüfen beiland, fo daß man es vorn öfneir und 
mit gewiſſen Schnallen wieder fchließen, fonte, wel⸗ 
che. vieleicht an unferer Figur dasjenige vorſtellt, 
was uns Knopflöcher zu fein (deinen. Diefes war 
das eigentliche Gewand der Yungfrauen, dergleichen 
Ariadne damals noch, war,1) und es unterfchled 
fich durch die gedachte Ofnung von andern weiblichen 
Gewändern, welche aus zwei Stüfen beflanden und 
an den Seiten. zufammengenäbt maren, ohne fid 
vorn zu öfnen. Die Iacedämonifchen Mädchen tru- 
gen dergleichen Kleider, um den fchönen naften Fuß 


ı) Pollus, I. 7. segm. 54. 
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u zeigen, Indem fie den zugeſchloſſenen Theil bis 
mf einen gewiflen. Punkt auflöften, fo daß die Zi⸗ 
fel (arepuyest) voneinander flatterten, daher fie Buı- 
opnsides, Hüftezeigerinen, genañt wurden. ) 


| v. 
Inumers 100.] 


Als etwat Vorzügliches kañ man auch die Vaſe von 
ebrantem Thone im Kabinet des berühmten Malers 
deren Mengs, unter Aumero 100 , betrachten, 
ven man auf die darauf befindliche Vorfiellung ficht. 
Der Gegenfland ift nicht fchwer zu erfennen und ſtellt 
en Thefeus vor, wie er den Minptaurug er 
est. Diefes fchimärifche Ungeheuer hat blos einen 
tindskopf, im übrigen aber einen völligen menfchli» 
ben Körper, den Schwanz ausgenommen, mit wel⸗ 
hem ibn Avollodorus und Hyginus vorflellen, 
ınd wie .man ihn auch auf einem berculanifchen Ge⸗ 
nälde abgebilbet ſteht,“) und ift alfo nicht halb Menfch 
nd balb Ochd, wie er von Suripides bei Blu- 
arhus4 und von Ovidius befchricben wird. Bun - 
Marmor exiſtirt in Nom nur ein. einziges Fragment 
es Minstanrus beim Herrn Bildhauer Barth 
om« Lavaceppi, nämlich der Kopf mit ben Schul» 
een und der Bruſt / in natürlicher Größe und meiſter⸗ 
zaft gearbeitet. 

Man hat eine andere Figur in halb natürlicher 


ı) Ibid. segm. 62.- 


2) Ibid. segnı 55. [Eurip. Androm. v. 595. Plutarch. in 
conıparat: Lycurgi c. Numa. c.3. ©, d. 8.68 18. 
15 $,) 


3) Pitture d’Ercol. t. 1. tar. 5. 
4) [Ina Thes. c. ı5.] 
Söindelmai. 8. A 
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Größe, welche ſich in der Billa Seiner Eminen;z 
des Herrn Cardinals Alexander Albani befinde, 
für den Theſeus erflärt, weil ſie mit der linken 
Hand eine-andere menfchliche Figur mit einem Ninds⸗ 
fopfe bei den Hörnern faßt und mit der rechten ihr 
einen Stich zu geben im Begriffe il. Der Kopf des 
jungen Helden, der noch feinen Bart bat, und bie 
Gefichtszüge fcheinen es. zuzulaflen, ihm den Namen 
des Thefeus beizulegen; übrigens aber find bie 
Haupthaare kurz und Toficht, wie fie beim Herkules 
zu fein pflegen; ſo daß man in diefen beiden Figuren - 
vielmehr den Herkules, wie er mit dem Ache⸗ 
ons Fämpft, erfennen muß. 


VI. 


[numero 101.] 


Der Beſizer des Käfers in Carneol unter Nume 
- 20 101 iſt der Kreiberr von Niedefel, . 

.. Die auf dem: glatten: Grunde: diefes Steins ein⸗ 
-gefchnittene Figur iſt Theſenus/ wie der barauf ber 
-findliche Name enzs, deffen Endung hetrurifch. if, 
Anzeige. eine nachdenkende Stelung und br 

trübte Mine!) fihergen. die Gefangenfchaft anzudrn⸗ 
ten, in welcher: err.von. Aidoneus, Königervon 

Epirus, gehalten wurde, nachdem ibm: der mit'fdr 
nem: Freunde Pirithous verabeedete Plan, bie 
PBroferpina, des gedachten Königs Gemahlin, zu 
entführen, mißlungen war. Es ift allgemein befant, 
dad Theſeus und Pıritbous die Helena ent 
führten „ ehe fie noch zu: manbaren Bahren gelangt 
war, und daß vermöge der unter einander getroffe 


ı) [Virg. An. VL 618.] 
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nen Übereinkunft derienige, dem die Helena durch 
das 2008 zufiele, dem andern zum Befiz der Bro- 
fervina verhelfen ſollte.) Da nun Selena dem 
Thefeus zu Theil wurde, fo verband er fich mit 
feinem Freunde zu dem andern Unternehmen, wel- 
ches aber fehr ungläflich ausfchlug; den Aidoneus 
fchikte ihnen einen wilden Hund, Namens Cerbe- 
rus, entgegen, melcher den Piritbous zerriß, 
den Thefens aber feflhielt, worauf er in einen 
Kerker gebracht wurde, in welchem er fo lange blieb, 
bis HSerfules ihn daraus befreite. Polygno—⸗ 
tus hatte zu Delphi in der öffentlichen Halle beide, 
wie fie in des Aidoneus Gefangenschaft waren, 
gemalt. ?) 

Dheſeus iff. mit einer Haut umgeben, welche 
von einem ähnlichen Thiere zu fein ſcheint, wor⸗ 
aus Amphiaraus, einer von den Helden im Zuge 
wider Theben, unter Numero 108 ein Gewand 
hat. 


VII. 
[Numero 102.] 


Der Inhalt des Basreliefs unter Numero 102, 
welches von einem Sarkophag in der Billa Sei⸗ 
ner Eminenz des Heren Sardinals Alerander 
Albani genommen tft, ſtellt die bintfchänderifche 
"Liebe der Phädra, des Theſeus Gemablin, ge 
gen ihren Stieffohn Hippolytus vor, weicher von 
rauhen Sitten und ganz dem Vergnügen Der Jagd 
ergeben war; aber dennoch durch feine gänzliche Ab⸗ 
neigung gegen die Gefühle der Liebe die heftige 


1) Diod. Sic. 1.4. [c. 63.) Plutarch. in Thes. [c. 3ı.] 
2) Pausan. 1.10. [c.29.] 
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? 

Leidenfchaft der Phädra nur noch mehr entflamte. 
Als fie fich endlich ihrer Pflegerin entdeft hatte, 
machte diefe einen Verſuch, die Gelinnungen bes 
Sünglings zu erforfchen; da aber alles vergebens 
war, fo glaubte Phädra vol Schnam und Ber 
‚wirrung nicht mehr vor dem Hippolytus und.if 
rem Gemable erfcheinen zu fünnen, daher fie ibr Le 
ben durch einen Strik endigte. Ihre wüthende Leis 
denfchaft aber  verleitete fie zu der Nache, daß fe 
einen an den Thefeus gerichteten Brief hinterlich, 
in welchem fie fälſchlich vorgab, daß Hippolytus 
Angriffe auf ihre Tugend gewagt babe. Als The 
feus beim Herausgehen diefen Brief auf,dem Kör⸗ 
per feiner erwürgten Gemahlin fand, überbäufte er 
den Hippolytus mit DVerwünfchungen und ver 
baũñte ihn von fih. Eben dieſe Gefchichte iſt auch 
auf verfchiedene Dlanter auf zweien alten Gemälden 
vorgeflelkt, von welchen fich das eine in dem heren⸗ 
Janifhen Düfeo, 1) das andere aber, welches in den 
Bädern des Titus war, fich unter den Gemälden in 
Nom befindet, die von Sante Bartolid) in 
Kupfer geftochen find, und auf welchem Bellori 
irrig die Venus mit Adonis zu entdefen ge 
glaubt bat. 

Hippolytus, als die Hauptperſon, befindet ſich 
auf unfeem Marmor in der Mitte und fist auf ei⸗ 
ner Löwenbaut nach Gewohnheit der alten Helden, 
welche ihren Siz mit den Häuten der von ihnen 
erlegten wilden Thiere behingen. 3) Ihn begleiten. 
Säger mit Sagdfpießen und Hunden. Der Künſtler 
bat die Bitten der Pflegerin mit der Entdefung der 
geglaubten Strafbarfeit des Hippolytus in er 


ı) Pitt. d’Ercol. t. 3. tav. ı5. 
2) Pitt. antich. tav. 6. 
3) Oduss. A. I. v. 100. Virg. En. 1.8. v. 177 
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nen Beitpunft vereinigt, und um auf feiner Vor⸗ 
kellung einen Contraſt hervorzubringen, einen zu⸗ 
ſammengerollten Brief erdichtet, den die Bflegerin 
heimlich dem Hippolytus zufielt. In. diefem 
Briefe nun, Fan man annehmen, erklärte ihm - 
Bhädrn ihre Liche. Während er die Hand aus- 
treft, um ihn anzunehmen, fomt fein Vater The 
"eus mit dem andern viereficht zufammengelegten 
Briefe, wie.die Spartaner fie zuſammenzulegen ge» 
vohnt waren!) und auf die Art, welche die Grie⸗ 
hen derrıov drruxov, Herodotug auxrior,2) nañ⸗ 
en. Diefes iſt eben der Brief, den er auf bem 
Beichnam der Phaädra gefunden hatte und bei def- 
en Anblife Hippolytus beffürzt wurde. 

Auf dem angeführten alten Gemälde aus den 
Bädern des Titus ift der nämliche Brief angebeu- 
et, und zwar gleichfalls in vierefichter Form. Er 
iegt zu des Hippolytus Füßen, woraus Bellori 
och auf den wahren Anhalt hätte fchließen können; 
im fo mehr, da er des Briefes gar nicht erwähnt, 
veil er ihm nicht mit der Fabel vom Adonis rei» 
nen koñte. 

Phädra mit einem Diadema, das fich wie bei 
er Funo von der Stirn erhebt, um dadurch anzu⸗ 
euten, daß fie eine Königin fei und als die Tochter 
es Minos, Königs von Kreta, aus königlichem Ge⸗ 
lüte herſtamme, ſizt in einer Stellung, als ob fie 
ms Verzweiflung dem Leben entfagte. Sie fcheint 
ie Vorſtellungen ihrer betrübten Pflegerin nicht an⸗ 
Jören zu wollen, wodurch der Künftler vielleicht das 


ı) Joseph. antiq. Judasc. 1. ı2. c.5. Conf, Meurs. Misc. 
Lacon. 1.3. c.6. p. 212. 


2) L. 7. [c. 239. avasır Em bei Herodot nirgends 
vor.) 
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put ausdrüfen wollen, was Euripides fe ſagen 
t: 


Are)Se moos Iew, N T Eu —8 


„Bed, um der Götter willen, und laß mir bie 
rechte Hand.“ 1). 


Die beiden Knaben fönnen, ob fie gleich feine 
Flügel haben, zwei Eleine Amor vorfichen. Derje⸗ 
nige, welcher der Phädra zur Nechten ſteht, und 
fich ihr gleichfam heimlich mit der Fakel nähert, 
ſcheint das Bild der blutfchänderifchen Liebe zu fein,. 
To wie der andere das Bild der Feufchen und ehelichen: 
Ziebe, welche durch die Leyer ausgedrüft iſt, die.über 
feinem Haupte fich erbebt und deren Aufleriies Ende. 
Phadra umfaßt, fo daß fie den Kopf daran lehnt, 
wie dem Statius zufolge Apollo es machte, als 
er. den Tod des Orpheus beflagte.D 

Die Harmonie Ddiefes Snflruments bielt man 
nämlich für das Symbol der Harmonie der Gefin- 
nungen und Neigungen unter den Menfchen: 3) da⸗ 
ber vergleicht Phil oſtratus die Einigkeit, die zwi⸗ 
Shen Befpafian und Titus herfchte, mit einer 
Lener,H) und auf einer Münze wird durch zwei 
Leyern die Einigkeit des Nerva mit dem von ihm 
aboptirten Traianus ausgedrüft;>) und Amor. 
ſelbſt, der im Begriffe ifi, eine Xeyer zu ſtimmen, 
fcheint anf diefe Einigfeit anzufpielen. 6) Sch glaube 
daher, daß die von mir angegebene Vermuthung hier 


2 


ı) Hippolyt. v.333. 

2) L.5. Sylv. v. ı5. 

3) Plat. Gorg. p. 316. Suid. v.Amurrarg ayarıa. 
4) Vit. Apollon. 1.6. c. 14. 

5) Tristan. Comm. hist. t. ı. p. 368. 


6) [Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 281. 410 Abth. 
777 — 778 Sunı.) 
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kart finden time. Übrigens wurde die Leyer - auch 
der Göttin. dee Jugend beigeleat, und anf einer 
Münze des Hofilianus licht man fie vorgeſtellt 
mit dem linken Ellenbogen darauf geſtuͤzt. 1) 

Die hohlſtreiſtge Schafe mit zweien Henkeln, 
weiche eine weibliche. Figur in der Hand hält, fan 
man für ein Gefchent erflären, das Bhädra dem 
Hippolytus beſtimt ‚hatte, indem’ es in Griechen- 
land gebräuchlich war, daß der. Schwiegervater bem 
Eidam und die Braut dem Bräntigam dergleichen 
Schalen zum Gefchenfe machten?) Propertins 
gibt uns eine noch wahrfcheinlichere Meinung an die 
Hand, indem er fagt: 

Seu mihi sint tangenda noverce pocula Phadr«, 

Potula privigno non nocitura' suo. 3) 


Nach diefer Erelld würde alfo jene weibliche Fi⸗ 
gur diejenige Perſon fein, welche in dieler Schale 
dem Sippolytus einen Lichestranf bereiten follte. 

Die Bulle am Hals der Bhädra und der an- 
dern weiblichen Figur, welche die Schale hält, war 
fein griechifcher, fondern hetrurifcher und römifcher 
Gebrauh, und der Künfller bat ihn folglich bier 
ganz unrecht an einem Gegenfiande. aus dem beroi-. 
fhen Zeitalter angebracht. Übrigens trugen die rö- 
mifchen Frauen die Bullen am Halfe,#) und auf ei- 
nem bemalten Glafe des Muſeums der vaticanifchen 
Bibliothek Hat der chriflliche Maler auch der Eva 
eine folche Bulle zum Schmuk' gegeben. ?) 


ı) Numism. mus. Pisan. tab. 62. n.3. 
2) Pind. [Olymp. VII. v. ı—5. et Schol] 
3) L. z. eleg. ı. v. 53. 


4) Plutarch. Quæst. Rom. [t. 7. p. 157. editReisk. PIu 
tarch redet‘ nur von! Bullen der Knaben. Man ver: 
gleiche auch den 2 Band 136 — 137 ©.] 


5) Buonarr. osserv. sopra alcun. vetr. tav. 1. 'p. 11. 
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Man bemerke auch die Tritomen welche auf 
einer Muſchel, buccinum:-genaüt, binfen und. an. der: 
Spize des: großen Thors-eines Gebaäudes, das einent 
föniglichen Palaſt vorfiellt, beſindlich ſind. Macro 
bins, der folder Tritonen, die in Nom. oben 
am Giebel der Tempel des Saturnus flanden, Be: 
wäbnung thut, behauptet, diefelben zeigen ſymboliſcht 
an, daß die Befchichte von des Saturnus. Beitals. 
ter hernach fo zu fagen vedend geworden, da "fe 
vorber ſtum̃, dunfel und unbekañt gewefen fel.!) 
Allein diefes angebliche Sumbol der Gefchichte verliert‘ 
die vorausgefezte Bedeutung durdy die Tritonen 
auf unferm Denfmal und auf einem andern eben 
derfelben Billa Seiner Eminenz des Herrn Car 
dinals. Alerander Albani; fo wie ebenfallsedurch 
Diejenigen, welche über einem andern Tempelauf einem 
Basrelief, das im Campidoglio in den Bimmern‘. der 
Sonfervatoren befindlich ift und die vier Fahrszeiten 
vorfellt, imgleichen auf einigen andern zu fehen find, 
welche fich obem an einem Gebäude auf einem Basre 
lief des Haufes Mattei befinden, das bierin einer 
großen Urne im Haufe Barberini Abnlich iſt; an⸗ 
derer Kunſtwerke nicht zu gedenfen. Dan kañ daber 
nicht annehmen, daß alle die Gebäude und Gegenden, . 
die auf diefen Denkmalen vorgeftellt find, dem Sa 
turnus geheiligt waren. Sch glaube alfo, daB bie 
Tritonen bier nichts anderes bedeuten, als die. 
übrigen Bieraten, die man auf den Giebeln der Ge 
bäude anbrachte: daß fie nämlich nur die Stelle an« 
derer Statuen einnehmen, die man font darauf zu 
fegen pflegte, und die nicht mehr Anfpielung auf 
ihre Gebäude haben, als die Biegen an den Efen 
eines Giebels an einem Fleinen Tempel, der auf ei⸗ 
‚ner Münze der Familie Berilia abgebildet if, zu 
haben fcheinen. 

ı) Saturnal. l.ı. c.8. p. 184. 
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€ befand fich im vorigen Aahrhunderte zu Nom 
eine große Begräbnißurne, wovon fich die Zeichnung 
in der Samlung des Herrn Generals von Wals 
mobden in Sanover, Commandanten der königlichen 
großbritannifchen Garde zu Bferde, erhalten bat. 
Nuf derſelben war die Gefchichte von der Phädra 
und bem Hippolytus vorgeflellt. Auf der Vor⸗ 
berfeite diefes Denkmals erfchien Hippolytus, im 
Begriffe, mit feinen übrigen Gefährten auf die Fagd 
m geben; auch waren eilf nafte Männer mit zwei 
Bferden und vielen Hunden, nebſt der Bflegerin der 
BhAdra in bittender Stellung neben dem Hippo» 
lytus, darauf abgebildet. Hippolytus hält ci» 
sen zufammengerollten Brief, den ihm eben iene Pfle⸗ 
jerin gegeben bat, woraus «ber der Zeichner, der 
vahrfcheinlich die ganze Vorſtellung nicht verſtand, 
ine vierefichte Form gemacht hat. Auf der einen’ 
Seite ſizt Phaädra trofilos im einer Geſellſchaft vie⸗ 
ee Frauen, die ihr beiſtehen und fie unterflügen. 
Zwei berfelben fpielen auf der Cithar, die derienigen 
ſehr ähnlich iſt, auf welche fich Phaädra im andern 
on mie erflärten Basrelief Häzt. Die PBflegerin, 
vie als die nächfte fich vorzüglich bemühet, fie zu trö⸗ 
ten, hebt ihr den Schleier oder das Tuch, womit 
br Kopf bedekt if, auf. Neben dem Stuhle der 
Bhbadra flieht ein Eleiner geflügelter Amor, der ci» 
sen Pfeil Iosdrüft. Hierauf müßte nun die Beich- 
mng der andern Seite folgen; allein fie bat fich nie 
orgefunden. 
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Shore von Theben zu fein und ſtellen, ba fe fo 


nahe bei einander find, wahrfcheinlich nur eines vor 
den fieben Thoren vor, welche die Stadt hatte, 
Der Künſtler bat fich mahrfdgeinlich nach den Tho⸗ 
zen der römifchen Städte gerichtet, welche zwei 
Bogen oder Eingänge zu haben pflesten, wie man 
noch an verfchtedenen alten Thoren in Rom fchen 


fan. Die Alten bauten indefien auch Thoöre mit 


drei Bogen, wie aus dem neulich entdeiten There 
der alten Stadt PBompeii erbellet. Der größte von 
diefen Bogen in der Mitte diente für die Wagens 
die beiden Nebenbogen aber, welche niedriger und 
enger waren, für die Fußgänger. 


I. 
INumero 104.) 


Auf dem andern Bruchflüfe unter Numere— 
104, welches von einer Zeichnung genommen if, 


fheint mir der Hauptinhalt des ZTrauerfpiels des 


ophofles, das er Ddipus Koloneus, oder 

dipus ohne das Licht der Augen, betitelt, 
vorgefiellt zu fein; nämlich wie er zu Thebd in 
Böotien des Throns entfezt und mit feiner Tochter 
Antigone in den heiligen Sain der Eumeniden 
ohnweit Athen gefommen if, wo er dem Orakel⸗ 
fpruche zufolge das Ende feines Elends finden und 
fein mübfeliges Leben endigen follte, 


Als er nun hier angekommen war, und fich auf | 


einen von den Eizen niederließ, 1) die um den 
Tempel berum befindlich waren, in welchen aber 
niemand bineingeben durfte, bis er den Eumeni⸗ 


ı) Sophecl. OEdip. Colon. v. 88. 
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ben geopfert batte: 1) wurde ihm von den alten 
Hütern des Drts befohlen, fich zu entfernen. Nach⸗ 
dem er ihnen aber feinen Namen gefagt und fein 
Berlangen eröfnet hatte, dem Könige Theſeus 
von Arhen einige Geheimniſſe von großer Wichtig« 
feit mitzutheilen: fo lehrten fie ihn die. Opferge- 
bräuche, wodurch er fih den Göttinen angenehm 
machen köüte. Es war diefes ein Opfer, das aus 
einer bloßen Libation von Waffer und Honig befland 
und ohne Feuer verrichtet wurde, indem diefes bet 
der Anrufung der Eumeniden berboten war.?) 
Da ein -folches Opfer ſowohl von Ödipus felbit, 
als auch von einem andern verrichtet werden koñ⸗ 
te: 3) fo hatte der Berfertiger unferes Marmors die 
Freiheit, es von einem der alten Hüter verrichten 
zu laffen, welcher daher mit der einen Hand etwas 
Flüffiges ausgießt, mit der andern aber eine Schale 
hält ‚ worin vielleicht der Honig befindlich fein fol; 
eine Handlung, die man durch libare pateras aus⸗ 
drüfte. 4) 

Es war dem dipus ferner befohlen, nicht 
laute, fondern fiumme Gebete zu den Göttinen zu 
fchifen.5) Er bat auf unferm Marmor den Kopf 
mit dem Mantel verhüllt, entweder weil er fich ſchämt, 
daß er fich hat zu erfennen geben müßen, fo wie fich 
HSerfules beim Euripides bas Geficht bedeft, 
aus Schaam, feine eigenen Söhne umgebracht zu 
haben, 6) oder weil dieienigen diefes zu thun pfleg- 


ı) Ibid. v. 125. 

2) Stanley. not. in ZEschyl. Eumenid. v. 70. 
3) Sophocl. 1.c. v. 500. 

4) Virg. En. 1.7. v. 133. 

5) Sophoel. L c. v. 489 et 496. 

6) Hercul. fur. v. 1159 et 1198. 
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zu erfeben iſt: fo Fönte man. fügen, daß das Sizen 
auf der Haut des getödeten Thiers ein anderer 
beiliger Gebrauch gemeien ſei, den man bei den 
Opfern der Eumeniden beobgchtet und den der 
Künſtler bier ausgedrüft babe: Diefes hätte aledafi - 
einige Ahnlichfeit mit der Art, wie man das Dre 
fel des Amphiaraus um Nath fragen mußte, da 
nämlid die um Rath fragende Berfon auf ber Haut 
eines diefem Helden geoprerten Widders vinfchlafen 
mußte, von dem man glaubte, daß er bie Orakel⸗ 
ſprüche ertheile. 1) 
Es verdient bemerft zu werden, daß bie Figr⸗ 
ren bei dieſem Opfer nicht, wie ſonſt gewöhnlich 
war, das Haupt mit Olivenkränzen umwunden ha—⸗ 
ben, und doch war dieſes, der Sappho zufolge, 
ein Gebrauch, um die Opfer den Göttern dadurch 
deflo angenehmer zu machen. 2) Man köñte daraus 
vielleicht fchließen, daß man bei den Opfern be 
Eumeniden diefe Gewohnheit, fich den Kopf 
umfrängen, mit ihrer Härte und Strenge für um 
vertragbar gehalten habe. 
Aus diefem Kunſtwerke erhält allo die oben aß 
geführte, bis izo nicht gehörig verflandene Stelle - 
des Sophofles mebr Deutlichfeit, und man let 
daraus in Nüfficht auf die alten Opfergebräudk: 
nunmehr beftimter einfehen, was bei den. Zranf 
opfern, die man den Eumeniden zu... bringen. 
pflegte, eigentlich beobachtet wurde. 


ı) Pausan. 1. ı. [c. 34.] 
2) Athen. 1. ı5. [c. 5. 2.16] 
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Die Helden vor Theben, 
I. 
Numero 105] 


Der Käfer in Carneol, der fich im ſtoſchiſchen 
binet befindet 1) und unter Numero 105 aufs 
ührt if, Hätte vicheicht an der Spize aller in 
fem Werke enthaltenen Denfmale fichen follen, 
i man fie nämlich nicht nach dem fabelbaften 
r nach dem hiftorifchen Anhalte, wozu fie ges 
en, fondern nach ihrem Alter hätte ordnen mol- 
. Dieſes zeigt fich an gegenwärtigem fo vorzüg⸗ 
) gefchnittenen Steine ſowohl durch den Styl in 
Zeichnung, als auch durch die betrurifchen Buch» 
ven der unter den Figuren befindlichen Namen. 
efe find Tydeus, Bolynices, Ampbiarausg, 
raftus und Parthenopäus, fünf von den 
en Helden im Feldzuge wider Theben, die von 
: iften Halbgötter genant werden.) Die oben 
yähnten fünf Helden ſtehen bier und berathfchlagen : 
mit einander. Die eriten drei Namen find von 
Nechten nach der Linken, die beiden übrigen 
v von der Linken nach der Nechten gefchrieben. 
Die Gefchichte dieſes Feldzugs des Adraſtus, 
nigs von Argos, und feiner Bundsgenoffen gegen 


‘ 


) Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, IK. 2 Abth. 
172 Num. G. d. K. 3B. 2 K. 18 $, Note.) 


) Procl. in Hesiod. opra. A. p. 46. . 
4* 
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den Eteofles, König von Theben, iſt befant. 
Seine Abficht dabei mar nicht fowohl, den Bruder 
diefes Königs, Bolnnices, wieder auf den Thron 
zu fegen, indem diefe beiden Söhne des Ddipus 
eine Übereinkunft getroffen hatten, mwechfelfeitig die 
Negirung zu führen: als vielmehr fich ſelbſt wegen 
der feinem Abgefandten Ty deus zugefügten Belei⸗ 
digung an ihm zu rächen. Sc brauche. daber nichts 
weiter darüber zu fagen; befonders da wir eine 
ganze Abhandlung über diefen gefchnittenen Stein 
haben, worin der DVerfaffer alle Stellen aus deu 
alten Schriftſiellern ,die davon handeln, geſammelt 
hat. 

Es bleibt mir alſo nichts zu bemerken übrig, als 
die Stellung des Parthenopäus mit übereinan⸗ 
der geſchlagenen Füßen, wie Polygnotus den 
Hektor zu Delphi gemalt, der aber noch dieſes 
Beſondere hatte, daß er das linke Knie mit beiden 
Händen hielt,2) wie Safon bei Apollonius: 

RMÜDOTEoNas TER TXNETO YEYATOR XEDTI, 3) 
eine Stellung, die denen eigen iſt, welche fehr be- 
trübt find.+ Er ift in feinen Diantel gehüllt, wie 
Homerus den Priamus befchreibt: evruzas-e 
Aa »exarummevos;) eine Nedensart, die nad 
dem Scholiniten diefes Dichters und nach der: des 
Apollonius, 6) jemand bedeutet, um deffen Glie⸗ 


1) Antonioli antica 'gemma etrusca spiegata con due dis- 
sertazioni. Pisa 1757. 4. I[G. d. 8.0. 0 O.] 


a) Pausan. 1. 10. [c.3ı.] 

3) Argonaut. 1.3. v. 706. 

4) Conf. Valcs. not. in Ammian. 1 29. e. 2. p. 560. 
5) 12. 0. XXIV. v. 163. . 

6) Schol. Apollon. Argonaut. 1. ı. v. 264. 
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dee das Tuch fich ſo dicht anfchlieht, daß: es der 
ruwos Oder die Figur des Körpers zu fein fcheint. 
Das Einwikeln auf diefe Arc in das Tuch (Xνn) 
wird auch veuxramdeedon genant. 1) 

Die ovale Form des Schildes von Adraſtus 
mit zwei balbzirfelförmigen Einfchnitten war nicht 
blos ein eigentümliches Merkmal der Schilde der The 
bauer, welches Bianchini zu behaupten fiheint; 2) 
bei aufler daf man das Gegentheil davon am Adraſtus 
ſieht, hatten auch die Schilde der Spartaner diefelbe 
Form, wie diefes aus den in Marmor erboben ge- 
arheiteten Schilden,, welche den Namen des Archie 
dDamus, Königs von Sparta, tragen, und die Four- 
mont.beim Umwühlen der Nuinen des Tempels des 
ns se 9 ur Amytla in Lacedaͤmonien fand / erhel⸗ 
et. 3 


I. h 
rum ero 106... 


Die der vorige ‚Stein alle übrigen in Rükſicht 
auf das :ANltertum übertrift, fo ‚gebt,.der folgende 
unter Numero 106- aufgeführte. allen . betrurifchen 
gefchnittenen Arbeiten in Anfebung der Bortreflich- 
keit der Kunſt vor, und er kaͤñ' gewiß den erften 
Plaz behaupten, indem mar auf demfelben die tiefe 
Einſicht in Die. Wiffenfchaft mit’ der Geſchiklichkrit 
in der Ausführutig vereinigt ſindet; fo daß, da ich 
noch Zeinen hetruriſchen geſchnittenen Stein gefun⸗ 
den habe, der mit dieſem verglichen werden köñte/ 


1) Suid. v. wepıxram. 

2) Istor. univ pa278.. m E 

3) Me&moires de l’Acad. des Inseipt. et bell.: lettr. .t. 16. 
p- 102. 


ı 
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Krieges, noch in dem troianifchen, bereits im Ge 
brauche war, mie ich hernach bei Numero 109 
zeigen werde. !) 


IV. | P 


Kumero 1081 


Das Bruchſtük unter Numero 108 iſt von ge⸗ 
branitem Thone, aber in einem fo hohen Style, 
daß der Ritter Peter Leo Ghezzi, aus defien in 
der vaticanifchen Bibliothek befindlichen Beichnungen 
das Kupfer copirt worden iſt, geſtand, er habe un⸗ 
ter der großen Menge von Kunſtwerken aus diefer 
Materie Feine gefehen, ‚welche. fo meiſterhaft gear⸗ 
beitet wären und dem gegenwärtigen zur. Seite ge⸗ 
ſtellt werden fünten. Es verdiente daher wohl, ein 
fo vortrefliches Denfmal: der Kunſt aufbewahrt zu 
werden, fei es auch nur durch. ein Kupfer, wei. 
gleich der darauf vorgeſtellte Gegenſtand ſchwer 
zu erklären if, indem er kur noch blos. in den 
Köpfen der beiden darauf. modellirten Figuren bes 
fiebt. Sch will indeffen das, was mir wahrſchein⸗ 
Sich dünft, bier angeben. Ich glaube nämlich bar. 
auf den Amphiaraus, Beſizer eines: dritten Theile. 
des Königreichs Argos und einen der ficben Selten, 
welche dem oben ermähnten Kriege wider Theben bei⸗ 
wohnten , nebit. feiner Semahlin Eriyhyle, zu er⸗ 
bieten. Da Amphinraus, vermöge feiner Seber⸗ 
gabe wußte, daß .er umfommen müße, weñ er mit: 
ben übrigen fünf Helden, die fih.mit Adraſtus 
wider Theben verbunden hatten, zöge, fo wie auch 
alle übrigen Verbundene, Adraftus allein ausge⸗ 


1) [Man ſehe auch die Note oben auf S.312 — 313.1. 
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nommen, in diefem Kriege fallen würden; Tq wei⸗ 
gerte er fih, Theil daran zu nehmen. 

3u Dderfelben Zeit waren die alten Zwiſtigkeiten 
zwifchen ihm und Adraſtus, dem Beſizer der bei- 
den übrigen Drittheile des Königreichs Argos, bon 
neuem erwacht. Nachdem Adraſtus aus dem Lande 
vertrieben und nach Sicyon feine Zuflucht zu neh⸗ 
men gezwungen worden, erleichterte er fich feine 
Rükkehr dadurch, daB er dem Amphiaraus feine 
Schweſter Eriphyle zur Gemahlin gab. Nichts 
defloweniger entiianden bald darauf neue Streitig- 
feiten in Abficht auf das Keich zwifchen ihnen. Um 
diefelben beizulegen, kamen fie beide dahin über⸗ 
ein, der Eriphyle die Entfcheidung zu über⸗ 
tragen; welche Gelegenheit die übrigen wider The⸗ 
ben verbundenen Fürften benuzten, um fi mit 
Amphiaraus zu verbinden. Eriphyle, weh 
he Bolynices durch ein goldenes Halsband, 
das er von Theben mitgebracht hatte und das won 
Dulcanus für die Venus verfertist, von dieſer 
Göttin aber der Sarmonin, Gemahlin des Kad⸗ 
mus, verehrt worden war, gewonnen hatte: ent- 
ſchied den Streit zu Bunften ihres Bruders Adraſtus, 
und vermochte ihren Gemahl, dem Bündniſſe der 
übrigen Fürften wider Theben beizutreten. 1) Mit 
diefer vorläufigen Bemerkung iſt daher die erſte Bee 
meiner Muthmaßung in Anfehung des Snhalts des 
gedachten Kunſtwerkes aus: dem chrmürdigen Kopfe 
in mir entflanden, welcher, obwohl mit dem Helme 
bebeft, doch - nicht eine Friegerifche Mine, fondern 
vielmehr ein ruhiges Nachfinnen zeigt, in welchem 
man jenen heiligen Scherblif, derdem Apollo 
beigelegt wird, mwahrnimt, fo wie ihn Philoſtra⸗ 
tus nach eimem alten Gemälde des Amphiaraus 


1) Diod. Sic. [I.4. c.86.]. 
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ſelbſt uns befchreibt; D) ia man erblift darin auch 
felbft den Charafter diefes Helden, „ welcher Cdem 
„Aſchylus zufolge) nicht ſuchte gut zu ſcheinen, 
„ſondern es in der That zu ſein, indem er in der 
„tiefen Furche ſeiner Seele jene Samenkörner be⸗ 
„fruchtete, aus welchen die weiſen Rathſchläge, her⸗ 
„.vorkfeimen.“ 2) Bu gleicher Zeit bemerkt man auf 
feinem Geſichte, wie dieſes auch fchon bei einer Sta 
tue beffelben der Fall war, 3) den geheimen Kum⸗ 
mer über die von ihm vorhergefehenen unglüflichen 
Folgen, welche der Krieg gegen Theben nach Ach 
ziehen würde. Daher koñte ihm auch als einem Ge⸗ 
ber und als einer dem Apollo gemeihten Berfon 
ein mit, dem gorbeerzweige ummundener Helm ge 
geben werden, eben fo wie der Helm des Prieſters 
Umbro bei Birgilins mit einem Hlzweige um - 
mwunden war: 


Fronde super galeam et felici comtus oliva.4) 


Statius fcheint diefen Dichter nachgenbmt zu bar - 
ben, indem er auch dem Ampbiaraus einen gleich 
falls mit Ölzweigen gefchmüften Helm gibt, 5) fo daß 
diefer alfo an unferer Figur ein deſto deutlicheres 
Kennzeichen fein würde. 

Die weibliche Figur, auf deren Gefichte fich ein 
gewiſſes ungeduldiges Verlangen nach dem, was ihr 
von weitem verfprochen worden, zeigt, flimet fehr gut 
zu dem Halsbande, als der Triebfeder, melche bie 
Eriphyle bewog, ihren Gemahl zu verrathen. Das, 


) L. ı. Icon. 27. p. 802. u 
2) Sept. Theb. [v.552.] i 
3) [Analcct, t. 2. p. 466. t. 3. p. 170. edit. Jacobs} 
4) En. I. 7. v. 751. 
5) Theb. 1. 4 v. 217. 1. 8. 1.175. 
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was fie in der Yinfen Sand hält, gleicht dreien Spie- 
den, um fie vicheicht den verbündeten Kütften als 
Beweiſe zu zeigen, daB fie ihren Gemahl überredet 
babe und daß derfelbe bereit fet, fich mit ihnen im 
dem vorhabenden Kriege zu vereinigen. 

Der Helm auf unferm Basrelief fcheint das Wort 
TuDaAssa, rerDdarsıa zu erklären, melches man bei 
Somerus!) als gleichbedeutend mit eriplex juba, 
das nach dem Virgilius dem Helme des Turnus 
zufam, lieft;2) den man fiebt daraus zwei Reihen 
gerader und verfchnittener Haate, zwifchen welchen 
andere längere Haare bitten berunterfallen, die an 
dem Helme, welchen Statius dem Hippomedon 
gibt , eine weifte Farbe hatten. I) Einen Ähnlichen 
Helm trägt die von Afpafius in Stein gefchnit- 
tene Ballas.d) Der Theil des Helmes, der über 
der Stirn hervorragt, hieß Yeaaov,?) suggrundium, 
weil er dem Helme und dem Kopfe ohngefähr denfel- 
ben Dienft that, mie die Dachtraufe den Häuſern. 

Übrigens ift unter allen auf den vorher aufge 
führten Dentmalen diefes Werfs abgebildeten Hel- 
den, Amphioen unter Numero 89 allein ausgenom⸗ 
men, Ampbiarans der erfie, der einen Want bat: 
alle übrigen, wen nuch das mänliche Alter an ihnen 
ausgedrükt if, find bartlos, vorzüglich auf den bes 
truriſchen Kunfiwerfen. Das Urtheil des Paters 
Antoniolis) ift daher falſch, weñ er aus der un- 
Härtigen Figur eben diefes Ampbiaraus, die auf 


a) [I1. T. XIX. v. 382.) 

2) En. l.y. v. 785. 

3) Theb.1l.4 rı3o. 
. 4) Stosch pierr. gravdes, pl. 3 

6) Polluz, 1... segm. a35. 

6) Dissert. 2. p. 86. 

Winckelmaũ. 8. 
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dem vorher angeführten gefchnittenen Steine gear 
beitet ift, behaupten will, der Künſtler babe einen 
Fehler begangen, daß er diefen Helden, fo wie ben 
Adraſtus, ohne Bart vorgeſtellt hat: da er ſich viel⸗ 
mehr nur nach dem Gebrauche feiner Zeit oder N 
tion, oder nach dem Beitpunfte, in welchen die 
mwähnten Helden lebten, richten mußte. Er wagt fer 
ner die Behauptung, daß der gefchnittene Stein, da 
die Gewohnheit, den Bart zu fcheeren, im fünften 
Sahrhunderte zu Nom eingeführt worden ſei, nicht 
fo alt fein Eönne, als man vorgebe, und daher viel⸗ 
leicht in das fünfte Jahrhündert diefer Stadt gehöre; 
folglich der Künfller ein Nömer wäre. Ubrigens 
fheint das Bruchflüf, von welchem diefe Zeichnung 
.. genommen til, dasjenige zu fein, welches im Kabi 
net des Eollegii Romani aufbewahrt wird. 


V. 
[Yumero 109.)] 


Die Figur des knieenden Helden (vr zpıwun) 
untere Numero 109 mit dem Schild am Arme be 
findet fih in der Vila Seiner Eminenz be 
Herrn Eardinals Alerander Albant. Nach dem 
Diadema zu urtheilen, das er um die Stirn bat, 
muß es ein König fein, und zwar ein flerbender K# 
nig, ben die Kräfte fchon verlaffen haben, indem er 
mit der rechten Hand den hintern Theil des Kopfes 
bt, als ob er einen Schlag daran befommen 

Ätte. . 
Es kañ indeffen diefer Held Feiner von denen fein, 
welche in dem troianifchen Kriege blieben, indem nad 
der Einnahme von ZTroia alle griechifchen Könige, 
welche dahin gegangen waren, gefund und glüklich 
wieder von da abreiften. Es muß alſo wohl ein 
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König fein, ber vor der befasten Belagerung je- 
ner Stadt lebte, und zwar mwahrfcheinlich einer von 
den vorbenaüiten fieben Helden im Zuge wider The- 
ben, unter denen Kapaneus, König eines dritten 
Theile von Argos, beim Erfleigen der Stadtmauern 
von einem Wetterfirahle getroffen ward und dadurch 
fein eben verlor. Es erfcheint diefer König auf 
mehrern gefchnittenen Steinen in dem Augenblife 
vorgefiellt- wo er fein Xeben endigt.1) Auf einem, 
den Herr Ehriffian Dehn gu Nom befist, ift auch 
der, Wetterſtrahl ausgedrüft, ber ihn von der Lei- 
ter die indeflen zerbrochen abgebildet ift, herunter, 
warf. Bei den Alten war eine Statue eben diefes 
Kapaneus, welhe Taurifcus verfertist Hatte, 
unter deſſen übrigen von Blinius verzeichneten 
Merken befonders berühmt.2) Selbſt die Form des 
Schildes trägt dazu bei, in unferer Figur einen Ar- 
giver zu erkennen, indem die Schilde diefer Nation 
groß und rund waren, wie man aus der Vergleichung 
abnehmen Fat, welche Virgilius zwiſchen dem Au⸗ 
ge auf der Stirn des Polyphemus und zwifchen 
einem arsivifchen Schilde anftellt. 3) 

An der inwendigen Seite des Schildes erblift 
man zwei Griffe, welche die Griechen oxavov und 
exayn naũten. Der in der Mitte befindliche tft grö⸗ 
fer und diente dazu, den Arm hindurch zu fiefen, 
der zweite hingegen nach dem Rande zu war für bie 
Sand beflimt, um dadurch den Schild gehörig bewe⸗ 


4) IBeſchreib. d. geſchnitt. Steine, 38. 2 Abtth. 
175 — 176 Num.] 

») L. 35. c. 40. sect. 40. [n. 40. Keine Statue, fon 
dern ein Gemälde von Taurtflus dem Maler, web 
her von Tauriſkus dem Toreut ſowohl ald von einem 
andern, ber Bildhauer war, verfchieden if.) 


3) En. L3. v.637. 


Bweiter Abſchnitt. 
Vom trojaniſchen Kriege. 


Erſtes Kapitel 


Peleus und Thetis.“ 
J. 
INumero 110.] 


Zyei Basreliefs, welche die von der Liebe des Be 
leus befiegte Thetis vorfichen, find im Haufe 
Mattei befindlih. Das eine ift bereits von Bel 
Iori befant gemacht worden. 1) Er hält indeflen 
die Erklärung deffelben für ſehr ſchwper. Montfau 
con erfent darin den Ehebruch des Mars und ber 
Venus, und wundert fih darüber, wie Bellori 
dieſes nicht habe darin finden können. 2) Das Zwei⸗ 
te, von noch reicherer Compoſition, welches ich bier 
unter Numero 110 in Kupfer geilochen Tiefere, hat, 
wie Herr Spence fagt, fhon lange den Scharffiü 
der Antiquare geübt. Diefer Gelehrte hat es zwar 
befant gemacht; 3) aber die Zeichnung ifl ganz ums 
richtig, wie diefes aus der Vergleichung mit unferm 
Kupfer leicht erhellen wird: indeffen fchmeichelt er 


ı) Admir. ant. tab. 24. 
2) Antig. explig. t. ı. pl.48. 
3) Polymet. dial.7. p. 8. 
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bh, dee Ddipus diefes verwikelten Raͤthſels zu 
in. Nachdem er die Hauptfigur auf dem Marmor 
r Mars erflärt und bernach ausgefpürt bat, daß 
ffien Gemahlin von den alten Völkern Staltens Ne- 
ne genañt worden fei:1) rüſtet er fich, alle übri« 
n Figuren diefer Idee anzupaflen, wie ich hernach 
igen werde. Deſſen obngeachtet behaupte ich, wie 
Res auch zu bemeifen hoffe, daß der wahre In⸗ 
lt beider Basreliefs derienige ſei, den id) gleich 
ifangs angegeben habe. 

Um die Fabel gehörig zu erklären, will ich vor« 
isſchiken, daß die Barcen befchloffen hatten, Thes 
s müße einen Sohn, größer als der Vater gebä⸗ 
n;?) diefer Beſchluß blieb aber ein fo grofies Geheim⸗ 
ß, daß Jupiter ſelbſt, der ſterblich in ſie verlicht 
ar, nichts davon erfuhr; wiewohl Einige wollen, 
B Themis esihm verrathen babe. Prometheus 
lein befam, man weiß nicht durch welche Mittel, 
eñtniß davon. Da er, nady Anderer Meinung, es 
ar, der dem Jupiter die Sache entdefte: fo zer⸗ 
ach dieſer aus Dankbarkeit defien Ketten und mach- 

ihn wieder von dem Kelten los, an welchem er 
fefielt war, und mo er ohne Aufhören von einem 
dler beunruhigt wurde. Als Bupiter nun um 
efes Geheimniß wußte und fürchtete, es möchte 
m eben fo geben, wie es feinem Bater ehedem ge⸗ 
ingen war: fo entfagte er ber Liebe zur Thetis 
id beflimte fie für feinen Entel Beleus. Da aber 
betis auf die Liebe des FJupiters ſtolz war, fo 
warf fie es durchaus, fich mit jemand ehelich zu 
wbinden, der von einem flerblichen Water, dergleis 
en Äakus, Vater des Beleus, war, gejeugt wor⸗ 
en ſei. Um alfo diefer Vermählung zu entgehen, 


ı) Plaut. Trucul. act.2. scen. 6. Aul. Cell. 1.13. c. 22. 
2) Lucian. Dial. Prometh. et Jorv. [in fin.] 
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nahm fie mancherlei Thiergeſtalten an und verwans 
delte fich zulezt gerade in dem Augenblife, dd Bo 
leus fie umarmen. wollte, in einen Tiger. Als die 
fer es endlich müde wurde, fid fo getäufcht zu fe 
hen, fprach er den Broteus um Hülfe an. Die 
fer ſtieg aus dem Meere hervor und vieth ibm, der 
Dhetis nachzuftelen und ſich ihrer zu bemächtigen, 
wei fie in ihrer Höhle während der Mittagshize ru⸗ 
be, fie alsdan zu binden, und wen fie gleich fich auf 
taufenderlei Weife zu verwandeln fuche, nicht. ent⸗ 
wifchen zu laffen. Da Thetis fih nun auf biefe 
Art von Peleus überwältigt ſah, erfante fie ſich 
für überwunden und überlich fich feinen Umarmun⸗ 
gen, welche die Geburt des Achilles, der nur 
wirflich größer als fein Vater wurde, zur Folge 
hatten. 

Ich will mich nicht dabei aufhalten, zu wieder 
Bolen, wie verfchieden die Schriftiteller dieſe Fabel 
ersäblen. Sch babe mich blos an diejenigen gebal- 
ten, die fih unferm Darmor am meiſten nähern, 
nämlich an Ovidius und an den Scholiaflen des 
Statius, der nur darin abweicht, Daß er das, was. 
tener dem Frotens sufchreibt, ‘dem Deptunus 
beilegt. 

Der junge Held, mit Schwert, Spieß und Schilb 
bewaffnet, ift folglich Beleus, der auf die The 
tie losgeht, um fies die ihm fo oft entwifcht war, 
mit: neuen Kräften zu befiegen. Zu den Füßen bes 
Beleus ſteht ein Löwe, um die oben angeführten. 
Verwandlungen der Thetis anzudeuten, indem fich 
diefelbe dem Pindarus zufolge auch in einen Lö⸗ 
wen verwandelt hatte.) Auf dem Kaften des Cyp⸗ 
felus wand fih eine Schlange aus der Hand der 
Thetis, während Peleus fie umarmte. 2) Einige 

») Nem. IV. v. 101. 
2a) Pausan. 1.5. [c. ı8.] 
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ſollen, daß er fie endlich ganz überwunden babe, als 
e fih in einen Blakfifch vermwandelt.1) Diefes lie» 
e fich wohl hören, wen die Figur diefes Fiſches, 
ie man auf einigen Münzen von Syrafus und eis» 
igen andern Eecitädten in Großgriechenland erblift, 
nf diefe Verwandlung anfpielte. 

Hinter dem Peleus fit Brotens mit folchem 
Saupthaar, wie man an den Meergottheiten gewohnt 
fi.) Er hat ein grofies Steuerruder in der Sandz 
in Seeungeheuer begleitet ihn und feine ganze Stel« 
ung fcheint anzudeuten, als ob er den Ausgang des 
em Belens gegebenen Raths abwarten wolle. Uns 
er dem Broteus ſizt Nerens, Vater der Thetis, 
velcher an der Muſchel, buccinum genañt, die er in 
er Hand bat, Fentlich iſt, gleihfam als warte ex 
uf den Augenblif der Bollziehung der Hochzeit, um 
n diefelbe zu floßen, fo wie Theofritug die Tris 
onen einführt, die um den in einen Stier ver, 
vandelten Kupiter und um bie Europa herum tan⸗ 
en und ein Hochzeitlied anflimmen. 3) 

Die lezte Figur von diefem. Haufen, nach oben 
a halb nakt, if wahrfcheinlih Ampbhitrite, Ges 
nablin des Oceanus; indem oben an dem Haupe 
e zwei Krebsfcheeren, welche, wie ich bereits bet der 
Erklärung von Phactons Kalle unter Numero 
13 gefagt babe, ihr unterfcheidendes Merkmal find, 
ervorragen. Der Balmzmeig, den fie in der Hand 
rat, kañ auf die von Peleus übermundenen Schwies 
igfeiten anfpiclen. 

Über dem Kopfe Amphitritens iſt ein Theil 
es Thierfreifes mit den Zeichen der Waage und des 


ı) Tzeiz. Chil. 1.2. v.657. Schol. in Lycophr. p. 2. 
et 26. 


2) Apollon. Argonaut. l.ı. v. 1312. 
3) Idyll. XX. v. 15. 
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Skorpions angedeutet. Die erſtere, welche in ber 

Mitte ficht, Fan den Monat Drtober vorfichen: 
Autumni reserat portas, equatque diurna 
Tempora nocturnis dispenso sidere Libra, f) 


in welchen man vielleicht die Vollziehung der Vers 
mäblung des Belens und der Thetis feste. Au 
tönten diefe Himmelsgeichen wohl auf-den Anhalt 
diefes Marmors anfpielen; den die Waage, welche 
der Venus geweiht tft, deutet dem Macrobins 
zufolge an, daß diefe Göttin Freundfchaften- und 
Ehen flifte und fnüpfe;?) der Skorpion aber, ber 
dem Mars gewidmet if, zielt auf den martialifchen 
Charakter desienigen, der aus der Ehe des Belens 
und der Thetig geboren werden follte. Und wire 
lich fcheint auch der ESforpton, der auf dem Schilde 
des Cäſar Auguſtus, 8) auf einem andern Edhil- 
de in der mufnifchen Arbeit von Balefirina, fo wie 
noch auf einem andern unter verfchiedenen Waffen, 


|! 


die ein Siegszeichen in der Bila Seiner Emineng 


des Herrn Sardbinals Alerander Albani vorfid- 
fen, ausgedrüft ift, gleichfalls Sinbilder, die fich auf 
diefe Krieger beziehen, zu fein. Daſſelbe Symbol 
fiebt man unter den Eriegerifchen Beichen der funf 


zehnten Legion auf dem berühmten Grabfieine eines 


gewiffen Atimetus, welcher pullarius mar, in dem 
Haufe Albani.d Endlich fan man die Wange 
auch als eine Anfpielung auf die Gerechtigkeit bes 
Achilles betrachten; fo wie Manilius dichtet, 


dag Nom in demfelben Himmelszeichen gefliftet wor _ 


ben fei, um nämlich auf eine allegorifche Art zu far 


») Ausonii Eclog. 

2) Saturnal. 1.1. c.ı2. p. 202. 

3) Ruben. dissert. de gemm. August. p. 212. 

4) Gevart. Elect. L 3. c.2. p. ı2. [Zoöga Bassirilievi n. 16.) 
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n, daß die Römer die Herſchaft ber Welt mehr 
wch Gerechtigkeit, als durch den Weg der Waffen, 
langt bätten. 1) 

Sbetis Liegt indefien fchlafend, den Kopf auf 
e linke Hand geſtüzt; der rechte Arm hingegen if 
er den Kopf gebogen, welche Stellung in einem 
pigramme auf folgende Art befchrieben wird: 

Kuro wu xgoradas aux Dubxuea,?) 
„Er liegt mit über den Kopf zurüfgebogenem 
Arme. * 


te wird von denen gebraucht, welche, wie der uns 
n Luctanus befchriebene Endymion,) ruhen 
ıd entweder ausgeſtrekt Liegen oder auf geraden 
ßen ſtehen, wie man an einer Statue des Apollo 
ı Mufeo Capitolino,d) ferner an zwei andern 
der Billa Medict und Borghefe, und an ei- 
m Hermaphroditen ın der Billa Seiner 
minenz bes Herren Cardinals Alexander Al- 
in i feben fall. Der Thetis zur Seite flieht ein 
einer Amor, der eingefchlafen if. 

Der alte Man, melcher über diefer Nymphe 
bt, fchien mir anfänglich eine Fakel in der Sand 
Haben, und fie der Nymphe ſelbſt zu nähern. 
ies ift auch Fein Wunder; den das Basrelief iſt 
ı wenig zu hoch aufgeſtellt. Die Fakel ließ mich 
: den Bromethbens denken; ſowohl weil diefer 
e Zabel zufolge das menfchliche Gefchlecht mit der 
findung bes Feuers bekañt machte: als auch deß⸗ 
gen, weil er die entfernte Urfache biefer Vermäh⸗ 


1) Astronom. 1. 4. p. 103. edit. Jos. Scaliger. Conf Box- 
horn. quest. Ronı. 33. . 

2) Ap. Ruhnken. cpist. crit. ı. p. 48. [Analecta edit. Ja- 
cobs. t.4. p- 45.) 

3) Dial. Ven. et Lun. [med.] 

4) Mus. Capitol. t. 3. tav. 13. 
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lung geweſen war und der Künſtler ihn alſo leicht 

hätte können mir anbringen wollen, um diefes an⸗ 
zudeuten. Dazu fomt noch, daß es gerade um Mit⸗ 
tag war, als Peleus die Thetis überfiel, fo daß 
der Künſtler auch diefes durch den Prometbeus 
mit feiner Fakel, als eine Anfpielung auf die bren⸗ 
nenden Strahlen der Sonne, hätte können anzeigen 
wollen, indem einestheils einigen Mythographen 
zufolge zwifchen ibm und Phöbus die engfle Der 
traufichfeit herfchte»1) und anderntheils ibm von 
Sophofles 2) und Euripides?’) das Beiwort 
Tırav gegeben wird, welches nady der Meinung vie 
ler Ausleger von der Sonne feld fol verſtanden 
werben. 4) 

Als ich indeffen diefen vorausgefesten Prome 
theus mit mehr Aufmerkſamkeit und vermittelſt ei⸗ 
nes Fernglaſes genauer betrachtet hatte, bemerkte ich 
an feinem Kopfe zwei kleine Flügel, ohngefähr wie fie 
Mercurius zu haben pflegt. Diele kleinen Flügel 
ließen mich bald an der Schulter einen andern gro 
fen Flügel, nach Art der Schmetterlinge, entdeken. 
Sch Hatte anfänglich diefen Flügel in der Entfer 
nung für einen Schild gehalten, der einer von den 
übrigen darauf befindlichen Gottheiten gehöre. _ 

Nunmehr erfante ich alfo im diefer Figur dem 
Morpheus, den Bott des Schlafs, indem man 
ihn auf mehrern Kunflwerfen auf diefe Art abge 
bilder findet. Dahin gehört unter andern ein Bas⸗ 
relief in demfelben Palafle, wo Morpheus über 
der fchlafenden Arindne auf der Snfel Naxos 


ı) Eustath. in Odyse. ©. VII. p. 1598. 
3) OEdip. Colon. v. 55. 

3) Ion. v.455. 

4) Schol. Sophocl. Le. 
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fiebt, als Bakchus ih in fie verliebte: ferner 
zwei Sarkophage im Mufeo Capitolino, wo 
Endymion auf dem Berge Latmos fchlafend in 
den Armen des Morpheus liegt, gerade als Dia 
na dahin kam und-ihn betrachtete. Auf einem Bas⸗ 
relief in der Billa Seiner Eminenz des Herrn 
Sordinals Alexander Albani ſieht man einen 
den vorhergehenden Figuren fehr ähnlichen Mor 
pheus fchlafend auf einen Stab geſtüzt, jedoch mir 
dem Unterſchiede, daß die Flügel an den Schultern 
Adlersflügel find. 1) 

Nachdem ich den Morpheus an diefen Attrie 
buten erkañt hatte, fo zweifelte ich nicht mehr, daß 
jenes , was ich vorher für eine Fakel angefehen, das 
Horn fei, aus welchem Morpheus nah der uns 
von den Dichtern gegebenen Borkellung die Träu⸗ 
me ausfchüttet.?) Auf unferm Marmor giefht er 
aus dem Horne, welches er in der rechten Sand 
bat, einen Schlaf erregenden Saft auf die Thetig 
aus, um fie in einen recht tiefen Schlaf zu verfes 
zen, damit fie nicht im Stande fei, ſich den Umar⸗ 
mungen des Peleus zu entreiffen. Am der linken 
Sand bat er ein dem vorigen ähnliches, aber nicht 
umgeßürztes Horn. Von dem erileren glaubte man, 
daß es die göttlichen Träume, von dem zweiten 
aber, daß es die irdifchen und materiellen Träume 
enthalte.) Auf eben die Art ſieht man ihm auf 
einem Basrelief im Haufe Giuſtiniani aus einem 
Sorne den Schlaf bringenden Saft auf Endymion 
ausgießen. 

Mit der Tinten Sand hält er noch aufferdem auf 
unferm Marmor eine Wafferubr, die den Sanduh⸗ 


ı) [Zo&ga Bassirilievi tav.93.] 
2) Stat. Theb. 1.2. v.144. 1.5. v. 199. 1.6. v. 27. 
3) Schol. Odure. T. XIX. v. 562. 
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und ohne dieſelbe würde man nicht geglaubt haben, 
daß es eine alte Erfindung ſei. 

Beleus. bar fihb der Thettis Schon bemäch⸗ 
tigt, indem er den rechten Fuß auf ihre Füße feat 
und im Begriffe ift, Nie zu binden. Ein kleiner 
Amor, ber einen Spieß anrübrt, zieht ibn nad 
ihr hin, während ein anderer, -wahrfcheinlih An 
teros, oder der ihm entgegen arbeitende, de 
Thetis aber günilige Amor feinen linken Schenkel 
umfaßt und ihn zurüfzuhalten firebt. Die nach oben 
zu halb nakte weibliche Figur mit einem Abrenkrau⸗ 
ze, welche liegend die Thetis betrachtet, ſtellt die 
Erde vor. Man findet fie immer liegend und mit 
einem Horne, gleich dem Horne der Ceres, abe 
unter verfchiedenen Namen. 1) Es fcheint, als wolle 
fie die Scene diefer Fabel im Gegenfaz des Meeres, 
das auf der andern Seite dieſes Marmors dur 
die Meergottheiten abgebildet iſt, dadurch andeuten. 

Der Künftler bat angenommen, daß diefe Ver⸗ 
mählung in Gegenwart aller der Götter gefchloffen 
worden fei, welche der feierlichen Vollziehung dem 
felben, die auf dem folgenden Marmor abgebildet 
ift, beiwohnten, unter denen aber Somerus bies 
den Apollo, der mit der Xeyer dabei. gegenwärtig 
gewefen, neñt. 2) 

Die Götter unterfchetden fich durch ihre gewöhr⸗ 
lichen Attribute, und Juno, welche als Vorſtebe⸗ 
u der Ehen den größten Antheil an diefer Seene 

at, 


... cui vincla Jugalia cur@,3) 
nit den vornehmfen Plaz cin. Der Yuno zu 


ı) Tristan. comment. histor. t. ı. p. 126. Bianchin. istor. 
univ. p. 344- 

2) TA. Q. AXIV. v.63. 

3) Virg. Zn. IV. v. 59. 
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chten fieht man blos die Büſte einer weiblichen 
ttheit, die aber wegen der Entfernung nicht er- 
ibar genug iſt. Esfcheint Hebe, die Bottin der 
sgend zu fein. Sie hält etwas in der rechten 
nd, melches ich für die Schale nehme, worin fie 
ns Göttern die Ambrofia reichte. Ihr zur Sei⸗ 
s fit Ballas und vor ihr fleht eine Dlive, als 
tes ihrer Wahrzeichen. 

Khr Gerährte iſt Vuleaäanus, den man auf 
hrern Denkmalen neben ihr findet, Tem Eu 
pides zufolge trägt er die Fakeln zur Vermäh⸗ 
ngsfeier, 1) welches er auch bier thut. Nach dem 
ulcanus flieht auf der einen Seite Bakchus 
t einem Epieße in der Iinfen Hand, welches 
ihrfcheinlich fein Thyrſus iſt; die rechte Hand 
bet auf feinem Haupte. Auf bee andern Seite 
lift man den Kopf einer weiblichen Gottheit mit 
ser breiten Binde um die Stirn, welches feine 
dere als Leukothea oder Ino, des Bakchus 
äugamme fein Fan, wentgftens zeigt diefes die 
rerwähnte Binde an. Wie nun diefe Figur 
f mehrern Denfmalen den Bafchus begleitet:2) 
if He bier als eine Meergöttin bei der Verhei⸗ 
thbung einer Meernymphe zugegen. - 

Auf der Iinfen Seite des Marmors neben dem 
eleus erkeñt man in den drei folgenden Figuren 
ht Apollo, Diana und Mercurtius. Mer 
e Über dem Broteus fiende weibliche Gottheit 
I, bleibt noch unentfchieden. Mach dem Diader 
zu urtheilen, Scheint es PBroferpina. zu 
n. 

Den Hauptſiguren unſeres Basreliefs gleichen 
ejenigen auf einem andern Marmor, welcher den⸗ 


1) Troad. v. 343. 
2) Pausan. 1.3. [c. 19.]. 
5r 
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ſelben Gegenſtand vorſtellt und von Bartoli geſto⸗ 
hen iſt. Im Abſicht auf die Figur des Beleus 
iſt zwifchen beiden Fein anderer Unterfchieb, als im 
Anfehung des Bartes und der Geſichtszüge. Da 
aber auf des Bartoli Kupfer Belens einer bes 
kañten Berfon von mählichem Alter, befonders mes 
gen des Barts, gleichet: fo haben einige Gelehrte 
den Mars, andere den Kaifer Gallienus darin et» 
fennen wollen. Sch bin aber der Meinung, ba 
uns, da diefes Basrelief mahrfcheinlih von ei⸗ 
nem GSarfophag genommen ift, in der Figur: des 
Beleus die Berfon des Verſtorbenen vorgeftellt 
fet; fo wie man auf zwei anderen Sarfopbagen, von 
welchen ich den im der Villa des Bablles Julius 
unter Numero 139 bheibringe, die dee eines an« 
dern Todten findet, welcher der Figur des A chil- 
les zwar nicht in den Gefichtszügen, wohl aber in: 
der Stellung gleichet: und inder Stellung allerdings, 
indem Achilles im Streite mit den Amazonen 
vor Troja die Königin derfelden,. Benthefilen,. 
nachdem er fie tödlich verwundet Batte, von der 
Erde aufhob und mit auf fie feſt achefteten Bli⸗ 
fen umarmte, gerade fo. wie man es daſelbft Hecht. 
Sun den Gefichtszügen aber. deßwegen nicht, weil 
Achilles in dee Blüthe der Jugend flarb, bie auf. 
beiden Kunſtwerken abgebildete Figur. hingegen einem 
Bart hat und fchon ziemlich betagt iſt. 

Den Morpheus Fan man auf dem Kupfer: 
des Bartoli nicht erkennen, fo ſchlecht iſt er nad 
dem Marmor copirt worden. Man ſieht weder die 
Heinen Flügel am Konfe, noch den großen an der 
Schulter. Eben fo. wenig bat man fi um bie 
Schale befümmert, welche er, ſtatt der Uhr anf un⸗ 
ferm Marmor, in der linfen Hand hat. Diefe Schr 
Te bedeutet wahrfcheinlich ein Gefäß, welches m 
einem Schlaf bringenden Safte angefüllt iſt. Dı 
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Kopf der Ampbitrite auf diefem Marmor aber ift 

neu angefest. Man fieht ferner darauf den Wagen 
und die Bferde der Sonne, wie fie den höchften Gi» 
pfel ihres täglichen Umlaufs erreicht haben, um das 
mit die Annäherung des Mittags anzudenten: im 
welchem Stüke jenes Basrelief nicht nur von dem 
nnfrigen, indem auf demfelben die Bferde ganz feh- 
len, fonbern auch von Dvidius abweicht, bei wel⸗ 
chem fie bereits begonnen hatten, hinabzufahren, 
als Thetis im ihre Grotte trat, um der Nube zu 
pflegen; den diefer Dichter fagt: 


Pronus erat Titan, inclinatoque petebat 
Hesperium temone fretum. 


Pronus bedeutet das Hinbeugen von vorn zu; da—⸗ 
‚gegen auf dem Marmor, movon bier die Rede iſt, 
bleibt die Sonne noch ein wenig nach hinten zurük. 
Sch Fan daher die Veränderung des Daniel Hein- 
fing nicht billigen, wen er in dem erfien diefer 
beiden Verſe, Matt petebat, Iefen will tenebat; indem 
meiner Meinung nach das Wort zenere, welches z ö⸗ 
gern und zurüfbalten. bedeutet, fich-fo zu fa- 
gen nicht zu der Handlung fchift,. wen die Sonne 
Sch losläßt und hinabzufahren anfängt, wie der Dich» 
ter es befchreibt; da hingegen das Wort petebat 
fehr gut dazu paßt, indem es einen motum ad locum 
n ſich begreift. Endlich Hellt die Figur, welche 
or der Sonne mit gerade in die Höhe gehobe- 
er Fakel hergeht, den Mittag oder den Zeitpunft 
w, in welchem die Sonne ihre Strahlen ſenkrecht 
nabfallen läßt. J 
Wir wollen nun einmal die Zeichnung und die 
klärung des erwähnten engliſchen Gelehrten gegen 
RNunſrige halten. Aus jener des Engländers iſt 
Olive, die neben der Pallas ſteht, ineine 
YHange verwandelt worden; der Kopf der Lentg 
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ſelben Gegenſtand vorſtellt und von Bartoli geſto⸗ 
chen iſt. Im Abſicht auf die Figur des Peleus 
iſt zwiſchen beiden Fein anderer Unterfchied, als in 
Anfehung des Bartes und ber Gefihtszüge: Da 
aber auf des Bartoli Aupfer Peleus einer be 
kañten Berfon von mänlichem Alter, befonders mes 
gen des Barts, gleicher: fo haben einige Gelehrte 
den Mars, andere den Kaifer Gallienus darin er 
fennen mollen. Sch bin aber der Meinung, daß 
uns, da diefes Basrelief wahrfcheinlich von eis 
nem Sarfophag genommen ift, in der Figur: des 
Beleus die Berfon des Verfiorbenen vorgeftellt 
fei; fo wie man auf zwei anderen Sarkfophagen, von 
welchen ich den in der Billa des Pabfles Julius 
unter Numero 139 beibringe, die Idee eines an⸗ 
dern Todten findet, welcher dee Figur des Achil⸗ 
les zwar nicht im den Oefichtszügen,. wohl aber in: 
der Stellung gleichet: und in der Stellung allerdings, 
indem Achilles im Streite mit den Amazonen 
vor Troza die Königin derſelben, Benthefilen,. 
nachdem er fie tödlich: verwundet hatte, von der: 
Erde aufbob und mit auf fe feſt gehefteten Bli⸗ 
fen umarmte,. gerade fo. wie man es dafelbft ficht. 
gn den Gefichtszügen aber. defwegen nicht, weil 
Achilles in der Blüthe der Jugend ſtarb, die auf: 
beiden Kunſtwerken abgebildete Figur. hingegen einem: 
Hart hat und ſchon ziemlich. betagt iſt. 

Den Morpheus kañ man auf dem Kupfer: 
des Bartolt nicht erkennen, To fchlecht iſt er nach 
dem Marmor copirt worden. Man ficht weder die: 
Heinen Flügel am Kopfe, noch den großen an der 
Schulter. Eben fo wenig bat: man ſich um bie 
Schale befümmert, melche er, ſtatt der Uhr auf un⸗ 
ferm Marmor, .in der linken Hand hat. Diefe Scha- 
Je bedeutet wahrfcheinlich ein Gefäß, welches mit 
einem Schlaf bringenden Safte angefüls iſt. Der 
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Kopf der Amphitrite auf diefem Marmor aber ift 
nen angefest. Dan ficht ferner darauf den Wagen 
und die Bferde der Sonne, wie fie den höchſten Gi⸗ 
pfel ihres täglichen Umlaufs erreicht haben, um da⸗ 
mit die Annäherung des Mittags anzudeuten: im 
welchem Stüfe jenes Basrelief nicht nur von dem 
unfrigen, indem auf demfelben die Bferde ganz feh⸗ 
Ien, fondern auch von Dvidius abweicht, bei wel⸗ 
chem fie bereits begonnen hatten, hinabzufahren, 
als Thetis in ihre Grotte trat, um der Ruhe zu 
pflegen; den diefer Dichter fagt: 


Pronus erat Titan, inclinatoque petebat 
Hesperium temone fretum. 


Pronus bedeutet das Hinbeugen von vorn zu; da—⸗ 
‚gegen auf dem Marmor, wovon bier die Rede iſt, 
bleibt die Sonne noch ein wenig nach hinten zurüf. 
Sch Fan daher die Veränderung des Daniel Hein- 
fius nicht biligen, wen er in dem erfien diefer 
beiden Verſe, ſtatt petebat, Iefen will tenebat; indem 
meiner Meinung nach das Wort zenere, weldyes z ö⸗ 
gern und zu rükhalten bedeutet, fich fo zu fa- 
gen nicht zu der Handlung ſchikt, wen die. Sonne 
Sch loslaͤßt und hinabzufahren anfängt, wie der Dich» 
ter es beichreibt ; da hingegen das Wort petebat 
fehr gut dazu paßt, indem es einen motum ad locum 
in fich begreift. Endlich ſtellt die Figur, welche 
vor der Sonne mit gerade in die Höhe gebobe- 
ser Fakel hergeht, den Mittag oder den Beitpuntt 
vor, in welchem die Sonne ihre Strahlen fenfrecht 
hinabfallen laͤßt. 

Wir wollen nun einmal die Zeichnung und die 
Erklaͤrung des erwähnten engliſchen Gelehrten gegen 
die unſrige halten. Aus jener des Engländers if 
bie Dlive, die neben der Pallas ſteht, - in-- eine 
Schlange verwandelt worden; der. Kopf der Lent.e 
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thea, der auf unſerm Kupfer wirklich auſſerordend⸗ 
lich ſchöne Züge hat, iſt auf. jener kaum angedeutet: 
und gleicht dem Geficht einer betagten Frau; flatt 
des Lorbeerbaums, den man auf unferer Zeichnung 
bei dem Apollo wahrnims ‚,. erblift man auf jener 
einen At ohne Blätter; und endlich die Scheeren) 
welche Ampbitrite bei uns am Kopfe trägt, bat 
der Engländer für Blätter angefeben, fo daß er ihr 
einen Lorbeerkranz bat geben laſſen. Morpheus 
erfcheint bei ihm ebenfalls ohne die kleinen Flügel 
am Kopfe: der große. Flügel an der Schulter if 
zwar angedeutet, aber fo, daß man ihn nicht für 
einen Flügel erfent; und fo find auch die beiden 
Hörner diefes Gottes in Stöfe verwandelt worden. 
Sein angebliher Mars if von einem Löwen beglei⸗ 
tet, um. den wilden Charafter diefes Gottes daburd- 

zu bezeichnen... Thetis ift nun feine Nerine,. be 
ren muntere Laune durch die unter ihr ſtehende Zie⸗ 
ge ausgedrükt fein fol. In der Figur des. Mor- 


.D»heus erkent er den Prometheus und von ben 


beiden "Zeichen des Thierfreifes legt. er den Store 
pion dem: Mars bei.. 

So fehr dtefe Erflärung sun auch von der Wahn 
heit abweicht: fo zeuget fie doch von dem Scharffine 
ne des gelehrten. Verfafiers und nähert fich dem wahr 
zen Inhalte mehr. als die uns von Bellori geges 
bene, in welcher man auch nicht einen Schatten 
von Wahrfcheinlichkeit findet, fo wie ich fchon bei 
dem anderen Basrelief bemerft babe. Statt des Be 
leus bildet er. Ach ein, den Kaifer Gallienusg 
und deſſen Feldzug nach dem Drient zu feben, in⸗ 
dem er feine fchimärifche Sdee auf den Sonnenwa⸗ 
gen, der den Drient ſelbſt andeuten fol, ſtüzt. Al⸗ 
Jein Matt daß fein Gallienus nach der Sonne. zu 
geben und ihr folgen fol (mie Virgilius den Aus- 
Druf Auroram .segui: von denen. braucht, welche. nach 
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fen srientalifchen Ländern bingehen wollen, 1) laßt 

ex fie vielmebr hinter ſich, überdies weiß man auch 
F dieſer Kaiſer nie im Orient geweſen iſt, indem 
er durch die beſtaͤndigen Kriege mit den barbarifchen 
Bölkern des Decidents, die fein Neich unaufbörlich 
bedrohten , daran gehindert wurde. Thetis und 
Morpheus übergeht Bellori ganzmit Stillfchwei- 
sen. Indeſſen unterläßt er nicht, des von mir be⸗ 
reitd erklärten andern Basreliefs zu erwähnen, unb 
erfent darauf den Apollo, Bakchus und Mer 
eurius, geſteht aber auch zugleich, daß er den In» 
balt nicht genau wiffe, und, überläßt die Erklärung 
defielben einem glüflichern Ddipus. 

‘ Am weniger erfabrne Liebhaber nicht im Irrtu⸗ 
me zu laffen, muß ich noch eines Marmors erwäh⸗ 
nen, auf welchem nach der Berficherung Mont fau⸗ 
cons diefelbe Gefchichte vorgeftellt if, deſſen Al- 
tertum aber Here Spence bezweifelt. 2) Wirklich 
zeigen auch diejenigen, welche fich dabei aufgehalten 
haben , daß fie nicht die geringſte Spur vom Alter 
tum hatten. Die. Erklärung, welche davon gegeben 
worden, gleicht fo vielen andern des Antikenſamlers. 
Man ziehe den Schluß aus feinem Beleus, mel 
ches ein Greis mit einem kahlen Kopfe if, als wen 
es Neflor wäre. Es gab zwar zu Argos einen Ju⸗ 
pyiter mit einem kahlen Kopfe; ’) allein Fein ein 
ziger Dichter, ſo ſonderbar er auch ſein möchte, 
hat je eine Vermählung zwiſchen einer der ſchönſten 
Gottinen und einem Kahlkopfe vollziehen laſſen; in 
nicht einmal Tithonus, Auroras Gemahl, wird, 
sb er gleich fchon bei Jahren war, mit eınem kah⸗ 
len Kopfe befchrieben. Ich Fan indeflen nicht laug 


1) En. L 7. v. 606. 
2) Polymet. dial. 14. p. 224. 
3) Clem. Alex. admonit. ad Gentil. p. 24- 


420 Denkmale. 


Übrigens bin ich der Meinung, daß man die geme- 
ne Gewohnheit, ſich einen Schemel unter die Füße 
zu felen, von dem Schemel auf denienigen alten 
Dentmalen unterfcheiden müße, auf welchen Ereig 
niffe aus dem beroifchen Zeitalter - vorgeftellt ſind; 
indem bier die Gebräuche mit den Zeiten, beſon⸗ 
ders mit denen des Homerus, .der diefe Gegen- 
fände am häufigften befchrieben hat, übereintiimmen 
müfßen. Man ſtelle mir alfo nicht die Aufmerkfame 
feit entgegen, welhe Opidius den Lichhabern em⸗ 
pfiehlt, nämlich einen Schemel unter die Füße der 
von ihnen geliebten Berfonen zu fegen: 


Et 'cava sub tenerum scamna dedisse pedem.1) 


Daß man ferner den Schemel nicht für etwas Wil 
fürliches halten dürfe , fan man deutlich aus einem 
Basrelief im Kabinetdes Herzogs Caraffa Nora in 
Nenpel, das unter Numero 115 aufgeführt iſt 7 er⸗ 
feben; den auf demfelben fiien Venus und Se 
lena, die man. beide an den dabei befindlichen grie⸗ 
cifchen Namen erfent, zwar neben einander: allein 
Venus bat den Schemel, Helena hingegen Hält 
Die Füße auf einem vierekigen Stein. Es iſt zwar 
richtig, daß dasjenige, mas ich auf unferm Sam 
Topbag einen Schemel nenne, nicht eigentlich 
ein zweifüßiges und unten hohles Bänkchen if, 
(cavum scamnum, wie Dyidius in der angeführ- 
ten Stelle es nent;) aber demohngeachtet hielt ich dar 
für » daß die Figur, welche die Füße darauf ſezt, 
eine Göttin fei, und ſo entdefte ich endlich Theo 
tis darin. 

Dhetis bat das Beficht mit einem Schleier 
verhüllt, und fieht aus, als wen fie fich dns Ge⸗ 
wand nach Gewohnheit der Neuvermählten über 


ı) De arte am. 1. ı. v. 162. 
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ben Kopf gesogen hätte, ) indem diefe ih alsdañ 
den Gemaͤlden des STheokritus?) und Catulluss) 
zufolge betrübt ſtellten, oder ihre Schamhaftigkeit 
dadurch ausdrüken wollten. 3) Dieſe iungfräuliche 
Schaam las man auf bem Geſicht der Rorane in 
dem Gemälde Yetions, welches ihre Verlobung 
mit Alerander dem Großen vorficte, 5) und 
eben dieſer Ausdruk war einer von den Vorzügen 
der nova nupta, welche Echion gemalt hatte. ©) 
Eben fo, wie Thetis verhüllt, erfcheint auch auf 
der aldobrandinifchen Hochzeit die Braut, wel» 
be gleichfalls Thetis zu fein fcheint, wie Ich oben 
dei Aumero 47 bemerkt babe; und die von Pluto 
geraubte Broferpina auf einem Marmor, welcher 
in dem zum Balafte Roſpiglioſi gehörigen Gar- 
tenhäuschen aufbewahrt wird. 7) Jene weibliche Fi- 
gur auf einem Basrelief im Haufe Albant zu Nom, 
welche ch die Füße waſchen läßt, als ob fie im Be- 
geif wäre, bie Heirath zu vollziehen, bedeft fich eben- 
falls mit dem Mantel, und auf diefelbe Art war 


3) Conf. Stat. Theb. 1. ı1. v. 495. 

2) Idyll. VIU. v. i9. 

3) Epithal Manl. Tardat ingenuus pudor etc. 
4) Stat. Theb. 1. 2. v. 232. 

$) Lucian. Herodot. [sive At. c. 5.] 

6) Plin. 1.35. [c. 19. sect. 36. n.9.J 

7) Bartol. Admir. ant. tab. 59. 
8) Ibid. tab. 59. 


[Zoega (Bassirilievi tav. 12.) rathet auf eine 
Aphrodite, die fih in der Quelle von Byblos den Fuß 
heiten lich, der bei einem Anlaffe von des Adonis Tode 
war verwundet worden; indeffen glaubt man, daß der 
Vorhang, welcher hier wirklich angebracht ift, überall 
auf Häusliche Scenen deute.] 


Ksindelmafl. 8. 6 
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Hippodamia bei Philoſtratus gemalt.!) Am 
zweiten Tage nach der Hochzeit bob die Vermählte 
den Schleier auf und enthüllte dag Geficht wieder; 
daher hieß diefer Tag bei den Bricchen BNEnEN. 
oc, Tag der Enthüllung. 

An dem: Wermählungstage des Beleus, fo wie 
an dem des Kadmus, erfchienen die Götter mit 
Gefchenken. 2) Unter denfelben hat der Künſtler den 
Vuleanus herausgehoben, der fich am wenigften 
davon frei machen koñte, da er der Thetis fein 
Leben zu verdanfen hatte, als Fupiter ihn aus 
dem Olympus auf die Inſel Lemnos herabflürste. 3) 
Er reicht daher dem Peleus den Schild und das 
Schwert, welches bet jeder Gelegenheit immer traf 
und das Sprichwort erzeugte: Er tft Holger, 
als Beleus auf fein Schwert.) Das En 
de der Scheide hat die Geſtalt eines Pilger; wo⸗ 
von ich unten bei Numero 126 mehr fagen werde. 
Ballas, welche nach dem Bulcanus fomt, bringt 
den Neuvermählten einen Helm und einen Spieß 
zum Gefchenfe. Wegen diefer erdichteten Gewohnheit 
wetteiferten eben die nämlichen Gottheiten auch, dem 
Herkules Gefchenfe zu machen, fo daf er von 
Ballas den Mantel, von Bulcanus aber den 
Banzer und die Keule befam. 5) Ptolemäus Se 
phäſtio gibt die übrigen Gefchenfe an, welche die 
andern Götter bei diefer Gelegenheit machten. Zu⸗ 


ı) L. ı. Icon. 17. p. 789. 


2) Eurip. Phœniss. v. 829. Pausan. 1.3. [c. ı8.] Conf. 
Diod. Sic. 1.5. [c. 49.] 


3) Ia. 3. XVIII. v.398. 
4) Schol. Aristoph. Nub. v.:1059. Suid. v. «eyappırum. 
5) Diod. Sic. 1.4. [c. 14.) 
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piter gab der Thetis die Flügel; Venus aber 
bem Beleus eine Taffe, worauf ein kleiner Amor 
gefchnist war; Neptunus zwei Pferde, die durch 
ben Zemen bekañt find, und Juno das Ober⸗ 
Fleid. 1 

Nach der Ballas folgen die vier Soren, oder 
Böttinen der Yahreszeiten, als Töchter des Phö⸗ 
bus) und zugleich als Göttinen der Schönheit, 
weile, dem Nonnus zufolge, auch bei der Hoch- 
seit des Kadmus zugegen waren, 3) und mach Mo⸗ 
ſchus dem Supiter und der Europa das Bette 
machten.4) Sie bringen bier Geſchenke für die 
Tafel. Die erſte, welche den Winter vorſtellt, if 
mehr: befleidet. als die Abrigen und trägt auf einer 
Stange einen Hafen und einen Vogel; hinter ſich 
ber aber fchlept fie noch ein wildes Schwein, als 
das Sinbild der FJagd, wozu der Winter die be 
quemile Hahreszeit iſt. 5) Sie geht voran, weil 
die Alten glaubten, daß der Winter den Verlobun⸗ 
gen am günftigften ſei.“) Wer ein Vergnügen dar- 

findet, fcharffinnige Muthmaßungen zu machen, 
ksñte, da nicht nur der Marmor diefes Sarfophags 
zu derjenigen Art gehört ‚welche mir für varifchen 
balten : fondern auch aus der parifchen Chronif er: 
hellet, daß die Einwohner der Anfel Paros mit der 
Eonnenwende des Winters ihr Yahr anfingen,”) 


ı) Nor. hist. 1.6. ap. Phot. bibl. p. 52. 

2) Nonn. Dionysiac. 1.2. p. 33. 

3) Ibid. 1.8. p. 144. 

4) Idyll. Europ. v. 155. 

5) Macrob. Saturnal. 1. ı. c.2ı. p. 246. 

6) Terent. Phorm. act. 4. sect.4. v. 28. 

7) Gibert obscıvat. sur la chronique de Paros. p. 67. 
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fo köñte man daraus ſchließen, daß der Künſtler aus 
jener Snfel gebürtig geweſen fet. Ä 

Auf die Hore des Winters folgt der Herbſt, 
der Schon weniger in Gewänder gebült if. Er balt 
eine Siege an der vordern Pfote und bat Früchte 
in einem Korbe, ‚welche xapru apa bießen,1) 
oder wie wir fagen würden, reife Früchte, die 
ſowohl im Sommer «als im Herbie ſtatt fanden. 2) 
Hierauf Ffomt der Sommer, gang leicht gekleidet 
und mit einem Blumengewinde verfehen. Zulezt 
endlich erfcheint der Frühling, welcher in feinem 
Gewande (aspxormer 3) ‚Erbfen ohne Schoten zu 
fragen fcheint, indem diefe Früchte jenen Seiten 
eigen und bei den Griechen eben fo wie bei ung 
heutige Tags im Frühling eine gewöhnliche Koſt 
waren. 4) | 

Es if der Mühe werth, die Abſtufung des Alters 
in dem Geſichte und in der ganzen Stellung dieſer 
vier Figuren genau zu betrachten. Der Frühling 
bat auf feinem Gefichte und in der Stellung etwas 
Sungfräuliches und Unfchuldiges; feine Augen find 
ſchamhaft niedergefchlagen, ohngefähr wie die Dich 
ter die unverheiratheten Frauen fchildern, 5) und 
fein Haar iſt hinten zsufammengebunden, ganz nad) 
‚Sitte der Mädchen. Der Sommer ift fhon etwas 
älter, fein Bf und feine Stellung iſt freier und 
offener. Am Herbſte bemerft man das Alter nod) 
‚mehr, und fein Kopf iſt mit einem Tuche verbüllt, 


i) Grer. lect. ‚Hesiod. -c. 2. p.8. 
2) Philostr. Heroic. c. 2. 8.4. n.3. 


3) Lucian. revivisc. [c.7. mpıxamw sarancepırov; pleno 
‚sinu.] 


4) Athen. L. 10. [c.5. n..ı5.] 
5) Apollon, Argonaut. Lı. v.750. 
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der inter endlich erfcheint betagter, als alle 
übrigen. - 

Nach. ben Horen Tom Hymendäus, Sohn 
der Terpfichere, 1) mit langem, zurüfgefchlagnem 
Haare und mit-Blumen befränzt, fo wie Oyidius 
ihn befchreibt. 2) Ihm leuchtet bier ebenfalls von 
Blumen befränste Hefperus mit umgeſtürzter 
Fakel, um dadurch die Zeit der ehelichen Verbin: 
dung oder ber huchzeitlichen Freuden, d. i. ben 
Abend, am welchem dieſe Feierlichkeiten vorgin⸗ 
gen, 3) anzudenten. 

Die mit einem Diadema verſehene Göttin, wel⸗ 
che ein kleiner Amor auf der rechten Seite zurük⸗ 
Rößt, könte die Göttin der Bwietracht (Es) 
vorftellen., welche aus Nache für den Schimpf, der 
ihr nach ihrer Meinung dadurdy angethban worden, 
daß man: He nicht zu diefer Vermählungsfeier ein- 
geladen hatte, den goldenen Apfel in den Hochzeit- 
faal warf, wodurch hernach fo viele Zwiſtigkeiten, 
und befonders ber troinnifche Krieg, entilanden. 
Indeſſen gleicht dieſe Figur nicht dem Bilde jener 
Göttin, das uns fowohl Homerus 4) als BVirgi⸗ 
ling von ihr entwirft. Lezterer fast: 


rn. Discordia demens 
Vipereum crinem vittis innexa cruentis. >) 


And an einem andern Drte: 


1) Procl. ap. Phot. bibl. p. 524. Alciphr. 1. i. epist. 13. 
p- 56. 


2) Heroid. epist. 6. v. 44. 
3) Pind. Pyth. III. v.32. 
4) IA. A. XL v3 — 4 
5) En. 1.6. v. 280. 


— 


„126 Dentmale, 
| Eı scıssa gaudens sedet Discordia palla. 1) 


Ich glaube daher, daß der Künfiler ung vielleicht 
die Göttin Themts babe vorfiellen wollen, indem 


dieſe die drei Götter Jupiter, Neptunus und 


Apollo, die in die Thetis verliebt waren, ver. 
binderte, ſich mit ihr zu vermifchen, damit Be nicht 
einen Sohn, ber: größer als der Bater fei, zur 
Welt bringen möchte. 2) 

Auf dem rechten Seitentlüfe diefes Sarfophags 
fiebt Neptunus mit einem ‚Seeungeheuer; auf 
dem Linfen aber reitet ein Fleiner Amor auf einem 
Delpbin und trägt einen Schiem, den man Yard 
nañte. 3) ' 

Die einzige Statue der Thetis von natürlicher: 
Größe und nach oben zu halbnakt, ift in den Nui⸗ 
sen der Villa des Kaiſers Antoninus Pius zu 
Civita Lavinia, ehemals Lanuvium, gefunden wor⸗ 
den. Auch fie ſteht in der Villa Seiner Emi⸗ 
nenz des Herrn Sardinald Alerander Albamt. 
Sie bat zu ihren Füßen ein Steuerruder, das auf 
einem Seeungeheuer liegt. Das Fußgeſtell, worauf‘ 
fie fieht, ift mit einem Schiffchnabel geziert. 4) 


ı) En. 1.8. v. 702. 

2) Tzetz. Schol. Lycophr. p. 26. 

3) Schol. Theocrit. Idyll. V. v. 39. Pollux, L 10. segm. 
127. 


H [G. d. K. 5B. 28. 36. 5B. 68. 36 128 28 
4—5$.] 
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3weites Kapitel. 


Barit und Helene 
| 1. 
Numero 112.) 


Der ſehr ſchön in die Gemme unter Numero 
112 geſchnittene Paris, ) welchen ehemals der 
Steinſchneider Natter beſaß, iſt hier als Hüter 
der Heerden feines Vaters Priamus vorgeſtellt, 
wie aus dem Stabe zu erhellen ſcheint, den er un⸗ 
ter der linken Achſel hält und auf welchen er ſich 
eben ſo ſtüzt, wie Polygnotus zu Delphi den 
Agamemnon auf feinem großen Gemälde vorge⸗ 
fellt batte. 2) Die mit Sternen geſtikte Müze 
des Baris bat eine ganz befondere Form; nämlich 
vier. berabhängende Streifen, von. melchen die bei- 
den vordern. vielleicht diejenigen find, welche Vir⸗ 
gi li us redimicula müre,?) Ahilles Aleran- 
drinus aber Eurmaro nent, 4) und womit man 
die Müze unter dem Kinne zuband. hr gleichet 
die Müze eines Kopfs des Briamus auf einem ge- 
fehnittenen. Steine im Kabinet des Prinzen von Pi⸗ 
ombino zu Nom, und aufeinem Cameo von Sard- 


4) [Diefe fchöne Gemme foll nah Zoegaden Atys vor 
fielen, weit weder die Haltung noch der Charakter bed 
Geſichts einen Paris zufomme und der Stab ein be 
ſtändiges Wahrzeichen des erſtern fei) 


2) P:usan. l. 10. [c.30.} 
3) En. 1,9. v.616. 
4) Erot. 1.3. (2) 


J 
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onyr im Kabinet des Callegii Romaniz nur iſt ſie 
hier auſſer den Sternen mit einem halben Monde geziert. 

Die mit einem Diadema umwundene Müze au 
dem Bildniſſe eines trojaniſchen Fürſten föüten die 
griechifchen Künſtler vieleicht von den orientaltfchen 
Königen angenommen baben , indem Die Eaffing 
fagt, wo er von dem armenifchen Könige Bhram 
tes fpricht, daß derfelbe eine mit dem Diabema,t) 
das gemöhnlih weiß zu fein pflegte, 2) umgebene 
Tiara getragen babe. 

Paris hält mit der rechten Hand einen von 
den vordern Bipfeln, als ob er fie unter dem Kinne 
fefibinden wollte. Diefes komt der Meinung ber 
jenigen zu fiatten, welche das Wort sulnezus,: fatt 
subnizus, 3) in folgender Stelle des Virgilius um 
terichieben wollen : 


Et nunc ille Paris, cum semiviro comitatu 
Maonia mentum mitra crinemque madentens 
Subnirus, raptu potitur. #) 


An einem Kopfe non Marmor, der auch den Paris 
vorſtellt, und fich in der Villa Negront befindet, 
bedeft die Müze den Hals und das ganze Kin bis an 
Die untere Line. Sc glaube daher, daß Grona 
vius, der Vater, welcher die Lefart subnixzus 
vertheidigt, 5) die andere Lefart vorziehen würde, 
wen er diefe Denkmale gefehen hätte. 

Das Diadema um die Stirn des Paris ift eine 
Binde, breiter als die gewöhnlichen königlichen Bin⸗ 


ı) L. 36. p. 26. 


2) Alian. bist. animal. Il. 15. e. 2. Conf. Casaubon. ad Sue- 
ton. Cæsar. c. 79. 


3) Gevart. elect. 1.1. c. 7. p. ı7. 
4) [En. 1.9. 7.616.) 
5) Diatr. ad Stat. sylr. 1.5. c.55. p.355. 
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den, und hat zwei Quäfichen am Ende, wahrfchein- 
ih. um bie phrygiſchen Diademe von ben 
griehifchen zu unterfcheiden. Nonnus unter 
fheidet am Bakchus diefe Binde von ber. Müze 
felbft und neñt fie xendcuvov, 1) welches Wort nicht, 
wie ber gelehrte la Gerda will, 2) von den vorhin 
ewähnten Zipfeln der Müze verfianden werden fat. 
Euripides gibt dem Paris in einer Stelle eine 
goldne Schnur um den Hals. 3) 

Sn der Billa Ludoviſi befindet fich eine fehr 
ſchöne Büſte des Paris, in mehr als dopelt na—⸗ 
türlicher Größe, an welcher das Oberkleid allein, 
das die Bruſt bebeft, anzeigt, daß es eine Berfon 
unferes Gefchlechts ift: deñ am Kopfe felbft ik diefes 
zweifelhaft, indem die Züge mehr eine Zungfrau 
verratben. Dan ficht daſelbſt auch ein ſchönes Bas⸗ 
yelief, welches das Urtheil des Barıs. vorftellt. 


- Auf der einen. Seite find die Göttinen, welche bei 


diefer Entfcheidung intereflirg waren, abgebildet. 
Das Sonderbarfte aber dabei ift eine weibliche Figur, 
welche mit einen Rohrpfeife (ovayE) in der Hand 
seben dem Baris ſteht, und die Nymphe Onone 
zu fein fcheint, bie Paris Fichte, als er auf dem 
Berge Ida die Heerden feines Vaters hütete. 4) 


II. 
[umero 113.] 


Auf dem Kupfer unter Numero 113 ift eines 
von ben vier in diefem Werke bekañt gemachten Gemäl- 


ı) Dionysiac. 1.26. pP-419. 

2) Ad Virg. En. 1.9. v. 616. 

3) Troad. v. 925. 

4) [Appollod. 1.3. c. 12.8.6. ©. 8.5% 58.458) 


\ 
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den eopirt, welche ſich auf ber vaticaniſchen Biblie 
thek befinden und von Franz Bartoli gezeichnet 
und eolorirt ſind. 

Der darauf befindliche Gegenſtand kañ einzig im 
feiner Art genannt werden. Es ficht bie Ballas 
vor, mie fie dem Paris nicht allein die Herſchaft 
über Phrygien, fondern auch über Alten und Europa 
anbietet, wen er ihr den Vorzug der Schönheit vor 
der Juno und Venus bei der Entfcheidung bes 
berübmten unter. ihnen entfiandenen Wettfireites ge 
bet wollte. 

Die dem Paris angebotene große Herfchaft und 
Macht iſt ſymboliſch durch das purpurfarbne Diades 
ma, das ibm Pallas reicht, vorgeſtellt; dei ber 
Burpun war bei einigen Völkern die gewöhnliche 
"Farbe der königlichen Binden, 1) fo wie auch diejenige 
Binde dieſe Farbe hatte, welche das Haar bes Wal 
chus zierte.?). Selbſt den Siegern in den Spider 
wurde eine rothe Binde um die Schläfe gemunden, >} 
und wahrfcheinlidd war es auch eine. folche Binde, 
welche die Dichterin Korinna empfing, ale fe 
in einem poetifchen Wettitreite den Preis ber dem 
Bindarus davon trug.) . 

Die Vietoria, melde die Statue des von 
Phidias verfertigter olympiſchen Supitere: 
zu. Elis in der rechten Sand hielt, hatte dem Pau⸗ 
ſanias zufolge ebenfalls die Binde (ramar) und 
auf dem Kopfe den Kranz.) MWahrfcheinlich hielt 
die Vietoria diefe Binde oder Diadema. in ber 


ı) Scnec. QEdip. 1.414. 

3) Lucian. [Pr&ef seu Bacch. init.] 
3) Virg. An. 1.5. v. 268 — 269. 
4) Puusan.. E9. [c.22.} 

8) L. 5. [c. 11.1 
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and, tie Ballas auf unferm Gemälde. Ob nun 
eich Baufanias bei der. Anzeige dieſes Symbols 
re Victoria fich ſehr kurz faßt: fo lehrt er uns 
sch, wen man ihn auf diefe Art erklärt, eine 
sher. unbefante Eigenfchaft diefer Göttin Tennen. 
uf dieſes Bild ſpielte die Statue eines Siegers 
ı den olumpifchen Spielen an, welcher auch eine 
inde in der Hand hatte, 1) und die Statue der 
ippodamia auf demfelben Stadio bei Elis hatte 
cichfalls eine Binde. in der Hand, als wollte fie 
8 Haupt bes Pelops damit zieren. ?) 

Baris hatte eine weile Binde um das Haar, 
ſieſe Farbe pflegten die Binden der für heilig ge 
iltenen Berfonen , als ber Briefler und Wahrfager, 
| baben. 3) Virgilklius läßt mit zberfelben ge- 
zmütt in den elyſäiſchen Feldern dieienigen erfchei- 
a, welche fih duch Erfindung von Künften und 
irch andere Wohlthaten um das menfchliche Gefchlecht 
zbtent gemacht haben.) An dem Baris fcheint 
efe Binde einen Prinzen von föniglichem Geblüte 
ızubenten und die weiſſe Farbe kañ anzeigen follen, 
# er als der jüngfle unter feinen Brüdern fich 
ine Hofnung auf die Erbfolge im trojaniſchen Kö⸗ 
greiche machen köñte, und fo würde fie bas Ge⸗ 
nftüf von dem rothen Diadema fein,-dbas Pallas 

der Sand hat, und welches das Zeichen der Her- 
yaft war. 

Das Gewand der Ballas Bat eine rothe fchile 
ende Zarbe; der Mantel aber iſt violet. Beim 


ı) Id. 1.6. [c.ı.] 

2) Id. [l.6. c.20.] 

3) Stat. Theb. 1. 3. v. 467. 
4) En. 1.6. v. 665. 
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Euripides iſt er zwar gelb, 1) fo wie anf einem 
andern alten Gemälde in der angeführten Bibliothek, 
welches Bartoli gleichfalls copirk bat, und auf 
welchem Balkas der von Prometheus geformten 
Figur die Seele einhaucht. Nlbrigens wird Pallas 
auch anderswo mit einem rothen Mantel: befchtie 
ben.) Ihr Schild auf unferm Gemälde iſt ſtahl⸗ 
farben, wie ber Selm; der Helmbuſch aber fen⸗ 
erfarben, welches die gewöhnliche Farbe deſſelben 
auf den durch Zeichnung erhaltnen Gemälde auf 
der erwähnten Bibliotbef if. Das Gewand ber 
Baris ift gelb. 


HI. 


Mumero 114.) 


Die Liehesgefchichte des Baris und der Helle 
na if auf dem .Bilde unter Numero 114 vor 
gefielt. Die Zeichnung davon ift von einem alten 
durh Bartoli copirten Gemälde aus der vaticani⸗ 
fhen Bibliothek genommen. Helene in einem 
blauen Kleide und einem purpurfarbnen Gewande, 
dergleichen Ovidius ihre gibt,3) ſcheint dem Amor 
den Bogen zu reichen oder ihn aufzumuntern, feine 
Pfeile auf den Baris abzudrüfen, während dieſer 
in einem gelben Dberfleide, das auf der Schulter 
zugefnüpft iſt, und mit einer phrygiſchen Müze auf 
dem Kopfe von gleicher Farbe, den Bfeil nimt, 
welchen Amor in der Sand hat, und auf die He⸗ 
lena zeigt, um ihr ihn durch das Herz zu fchießen. 
Diefe bier ausgebrüfte gegenfeitige Abficht, beide 


ı) Hecub. v. 46r. 
2) Mart. Capell. 1. ı. p. 15. 
3) Heroid. epist.5. v. 65. 
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von Amor verwunden zu laffen, iſt auf einem von 
Bhilofiratnns befchriebnen Gemälde Kübikdlich vor⸗ 
geſtellt, 1) indem darauf zwei Kleine Amor den Bo⸗ 
gen gegen einander gefpaüt haben. Die Müse des 
Baris iſt auch gelb auf einem andern alten, gleich« 
falls von Bartoli copirten, Gemälde, nuf welchem 
bas Urtheil über die drei Göttinen vorgeftellt if. 
Das Diadema der Helena, welches eine Schnur 
von Berlen zu fein fcheint, bebeutet vieleicht die 
rs Schnur, welche fie von der Venus er⸗ 
eit. 


Numero 115] 


Die weibliche Figur im gelben Kleide mit ber 
rothen Binde um den Kopf, welche ſich hinten auf 
den Stuhl der Helena ſtüzt, könte wohl Pitho, 
die Göttin der üÜberredung fein, welche eine 
Tochter der Venus if, ?) und denen man bei- 
den gemeinfame Gelübde that.) Ste wurde auch 
für eine der fünf Göttinen gehalten, die fich in die 
Eben miihen. >) Und in der That ficht man auch 
anf dem folgenden fehr fchönen Basrelief des Her- 
zogs Caraffa Noja zu Nenpel unter Numero 
4115, welches denfelben Gegenfland vorſtellt, dieſe 
Göttin oberhalb der Helena, wie aus bem neben 
ihr fiehenden Namen mog (eigentlich riEIER) erhellet. 
Übrigens aber hat fie fein befonderes Kenzeichen 
«ine Art von Scheffel auf dem Kopfe ‚ausgenommen. 


ı) L. i. Icon. 6. p. 771. 

2) Eustath. ad Odveo. A. XI. p. 1697. 

3) Procl. in Hesiod, opera. p. 30. 

4) TAnalecta, t.2. p. 25.) Suid. v. zuuTu. 

5) Plutarch. [quast. Rom. init, 1.7. p+ 72. edit. Reisk.) 
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Zwar hat ſte auch einen Vogel zur Seite; da ber⸗ 
felbe aber einer Taube gleicht, ſo iſt dieſes ein 
Symbol, das ihr mit ihrer Mutter Venus gemein 
war, die man mit einer Taube in der rechten Hand 
auf dem ſchon mehrmal erwähnten dreickigen' be 
trurifchen Altare in der Villa Borgbefe flieht, 
von welchem ich unter Numero 15 eim Seitenftäf 
aufgeführt habe. Wie nun Pitho bei den Dich 
tern ihre eigenen Sinbilder auf die Scene gebracht 
hatte: fo wird fie auch von Pollux unter dDieient- 
gen Berfonen gezählt, welche svoxevx hießen, 1) d. 
t. welche ihre befondere Kleidung (oxevos) hatten; 
ein Wort, das mir durch die ihm gegebene Bedeu⸗ 
tung von persona factitia fchlecht erflärt fcheinet. 
Wei nun die Art, die Figur der Göttin vorzuftellen, 
bei den Alten feſt beftimt war: fo würde ich, um 
sicht zu fangen, daB unfer Maler einen Fehler be 
gangen babe, da er ihr die gemöhlichen Keitzeichen 
nicht gegeben bat, geneigt fein, fie für eine von 
Helenas Sklavinen, und zwar für die Aftyanaffa, 
zu halten, welche fich durch Erfindung neuer Arten 
von Luxus bekañt gemacht bat. 2?) Es ift diefes 
um fo wahrfcheinlicher, da man nicht wohl an⸗ 
nehmen kañ, daß Helena ohne irgend ein Weib 
zu ihrer Bedienung abgebildet worden, wie man 
aus den Nachrichten, die man von dem großen zu 
Delphi von Polygnotus verfertigten Gemälde 
hat, und aus einem andern alten unter Numero 
160 in biefem Werfe aufgeführten Gemälde fehlie 
Ben Fan; indem fie auf dem erflern von zwei Skla⸗ 
vinen begleitet war. 3) Auch felbft die rothe Binde, 


ı) L. 4. segm. 142. 


3) Ptolem. Hephzst. hist.nov. 1.4. ap. Phot. bibl. p. 247. 
Suid. v. Asvarasca. 


3) Pausan. 1. ı0. [c. 25.] 


“ 
} 
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. welche dieſe Figur um das Haar bat, föhte man 


als eine Anfpielung auf bie Aſtyanaſſa betrachten ; 
weil aufder Bühne eine folche Binde das Kennzeichen 
ausfchweifender Weiber und. befonders ber Mütter 
öffentlicher Huren war. 1) 

Über der Figur des Paris lieſt man das Wort 
AAEZANA .... Aletander. Diefes war aber fein 
Beiname, ?) welches man daher weiß, weil oft der eine 
Namen mit dem andern verbunden vorköm̃t. 3) 


IV. 
[Numero-116.] 


Das Basrelief im Haufe Spada unter Numero 
116 fellt den. Baris und bie Selena am Ufer des 
Meeres und im Augenblife der Einfchiffung vor. Das 
Schif iſt Dasienige, welches von Bhilofratus das 
Schif der Helena genant wird;4) welches die in 
dem Texrt diefes Schriftilellers angenommene Leſart 
gegen bieienigen befldtigt, die. ſtatt des Wortes vews, 
Schif/ das Wort New haben einfchieben wollen, in- 
dem fie vorgeben, daß ein- Weib Diefes Namens die 
Helena bedient habe. Die bärtige Figur, auf elite 
Urne geſtüzt, aus welcher Waſſer fließt, iſt der Fluß 
Eurotas, um dadurd die Stadt Sparta, welche 
an dieſem Fluffe Ing und wo Helena geboren war, 
anzubdeuten. übrigens fönte der Eurotas auch auf 
die Geburt der Helena ‚anfpielen, indem am Ufer 


1) Pollux, 1. 4. segm. 120. 
2) Euripid. Troad. v. 941. [Apollod. 1.3, c. ı2. $.5.] 


3) Conon. Isag. hist. c.22. 34. p.223. 227. [Nach 306 
ga iſt dieres der älteſte auf Monumenten vorkommende. 
Paris.] 


4) Icon. 42. p.932. 
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deffelben Jupiter die Liche der Leda genoß,t) und 
überdies auch eine von Eutychides gemalte Figur 
eben diefes Fluſſes berühmt war, deſſen Fünflliches 
Maffer man mit dem natürlichen Waſſer des Sluſſes 
verglich; daher man zu fagen pflegte, die Kunfl des 
Malers fei heller, als das Waſſer des Fluffes ſelbſt: 
in quo artem amne liquidiorem plurimi dixere. 2) De 
Kleinheit diefes Fluſſes (amnis) if von dem Känf- 
Ver durch die geringe Duantität Waffer, das aus der 
Urne fließt, angedeutet, welches fo gut iſt, als wei 
er dem Fluſſe eine iugendliche Geflalt gegeben Hätte, 
wie diefes fonft der Fall bei den Künfllern if. In 
defien köüte auch bier. das chrwürdige Alter diefer 
Figur auf den alten König Eurotas, ber dem 
Fluſſe den Namen gab, anfpielen. 3) 

Ich babe mir die Freiheit genommen, bie ber- 
flümmelte rechte Sand am Paris dadurch zu ergän- 
zen, daß ich ihm einen Apfel darein gegeben babe: 
ben die Haltung der Sand felbft fcheint dieſes an- 
zudeuten. Vom Schif und deſſen hier abgebildeten 
Theilen werde ich unten bei Numero 207 reden. 

Derfelbe Gegenſtand iſt ohngefähr fo wie bier 
auf einem andern Marmor in der Billa Ludoviſi 
vorgefielt; jedoch mehr in’s Kurze gezogen, und bie 
Figur des Fluſſes fehlt darauf ganz. - 


V. 
Numero 117.1 


Eine Lieblingsvorftelung der alten Künſtler war 
die Entführung der Helena, und zwar ſowohl die 
ı) Hygin. fab. 77. 
2) Plin. L34. c.8. sect. 19. n. 16. 
3).;Pausan. L. 3. [c. ı.] 
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erfie vom Theſeus und Birithbons vollführte, 
da Selena faum zehn Sabre alt war, 1) (wie man 
fie auf dem Throne der Ceres zu Amyflä vorge 
ſtellt ſah,?2) als auch. die von Paris unternomme- 
ne fpätere, die auf dem Basrelief von gebraitem 
Thone, das ich unter Numero 117 aufführe, ab» 
gebildet iſt. Lezteres befindet fich dopelt in Nom. 
und fcheint nach einer und derfelben Form gemacht 
zu fein. Das eine wird in dem Kabinet des Col⸗ 
Fegtt Romant aufbewahrt. 

Helena, die als eine Matrone, und. nicht als 
ein leichtfinniges und wohllüfliges Weib, wie Ho⸗ 
merus fie befchreibt, gekleidet if, macht mit der 
Hand eine Bewegung, als wolle fie fich das Geſicht 
verhüllen, oder als wen fie es fo eben enthüllt 
hätte. Die rubige Stellung zeigt übrigens ihre 
Einwilligung in die Entführung und die freimtillige 
Entfernung von ihrem Gemähle, wie der Dichter 
Stefihorus geradezu behauptet. Paris, in 
phrygiſcher Kleidung, führt fie fo, wie es unter den 
Berlobten Sitte war, welche die Braut auf einem 
Magen aus dem väterlichen Haufe in ihr eigenes 
führten: 4) Auch Eurivides faat, daß Mene- 
Iaus bie Helena auf. einem vierfpännigen Wagen: 
nach Hauſe geführt babe.) Daher murde die 
Braut, welche in Ermanglung diefer Bequemlich⸗ 
feit zu Fuße ihr väterliches Haus verlafien mußte,.. 
xamaımas genaũt. 6) 


1) Diod. Sic. 1.4. [c. 63.] 
a) Pausan. 1. 3. [c. 18.) 
3) In Fulv. Ursin. carın. Iyr. p.79: - 
4) Hesiod. scut. Herc. v.ı73. Lucian. Lapith. [c. 47. 
Propert. L. ı. eleg. 2. v.20. Suid. v. ayz$was et Luycs.] 
5) Helen. v. 729. 
6) Pollux, 1.2. segm. 165. 1.3. segm. 40. 
6r 
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An dem Wagen unſeres Kupfers ſieht man die 
Deichſel ausgedrükt. Ob nun gleich auf verſchiede⸗ 
nen alten Denkmalen mehrere Wagen ohne Deich⸗ 
fel erfcheinen, fo fan man doch nicht, wie Einis 
ge wollen ,2) daraus fließen, daß die Wagen bei 
feierlichen Wettrennen in den öffentlichen Spielen 
feine Deichfel gehabt hätten. Der Wagen, deffen 
Deichfel fih PBindarus zu einem Gleichniß be⸗ 
dient, muß doch von den Wagen, die man bei ben 
öffentlichen Spielen. brauchte , verflanden werden. 
» Das Haus deines Vaters (fingt er in der Ode 
„zum Lobe des Siegers Sofigenes) ſteht zwi⸗ 
„ſchen den beiden Tempeln der Juno und Pal⸗ 
„Tag, wie die Deichſel in der Mitte von vier an 
„den Wagen gefpaiten Nofen.“D) Auch batten 
fogar die vierfpännigen Wagen zwei Deichfel, bis 
Kliſthenes den Gebrauch einer einzigen zwifchen 
den beiden mittlern Pferden und das Befchirr für. 
das Auffere rechte und linke Pferd erfand.) Man 
fiebt auch die Deichfel ganz deutlich auf einer ſehr 
alten Münze von Meſſina und auf einer andern von 
Syrafus, die ich ſelbſt beftze, durch eine zwiſchen 
ben Rädern verlängerte Linie, melche darauf zwi⸗ 
fchen zwei Pferden durchgeht, ausgedrükt. Auf chen 
die Art. und noch deutlicher ſieht man diefes an ei⸗ 
nem Wagen, der auf einer großen Vaſe von ge⸗ 
brantem. Thone in der vaticanifchen Bibliothek gen 
malt iſt. Gleichfalls fehr deutlich erfcheint die Deich« 
fel des Wagens der Seres auf einem von Mont- 
-faueon befant. gemachten Basrelief,“) fo wie am 


ı) Caylus oliservat; sur-le costume. p-79. 
2) Neni. VII: [v. 137.1]. . 

3) Isidor. Lı9. c.35. 

4) Antig. esplig. t. 10 pl.4>. 
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dem Sonnenwagen auf einem oben unter Numero 
43 aufgeflellten Sarfophag. Auch Homerus ver- 
gißt die Deichfel nicht in feiner prächtigen Befchrei- 
bung des Wagens der Juno.!) Die Deichfel an 
dem Triumphwagen bes Marcus Aurelius auf 
dem Gampidoglio 2) erkeñt man ebenfalls deutlich 
an.der Spize, welche zwiſchen den Bferden durch 
geht und fih mit einem Löwenkopfe endigt. Zum 
Schluße will ich noch bemerken, daB der Wagen, 
auf welchem der Leichnam Aleranders des Oro 
Gen in: AÄgypten geführt wurde, vier Deichfel 
hatte. 3) ' | 


ı) IA. E. V. 1.9229. 
a) Bartoli Admir. ant. tab. 8. v 
“ 3) Diod. Sic. 1. 18. [c. 37-] 


Drittes Kapitel. 





Philoktetes. 
J. 
ſiſNumero 118.) 


Philoktetes landete im Zuge der Griechen ge⸗ 
sen Troja bei Chryſe, einem Vorgebirg der Zuſel 
Zemnos,1) oder, wie Andere wollen, auf der - Infel 
Mei ohnmeit Lemnos, um ben Altar, der von Fa⸗ 
fon daſelbſt aufgerichtet war, 2) zu finden. _ Allein 
in dem Augenblife, da er ihn fand, Fam eine Schlange 
unter demfelben hervor und biß Ihn. Wegen dieſer 
Wunde ließen ihn die Griechen auf ber wüſten Sn- 
ſel zurük. Diefe Begebenheit iR auf einem geſchnit⸗ 
tenen Steine des Hofchifchen Kabinets vorgeſtellt,9). 
welcher. bier unter Numero 118 beigebracht wird. 
Bu. den Beiten bes _Mitbridates wurde auf dem 
gedachten Vorgebirge noch ber Altar, die Schlange 
von Erst, der Bogen und Harnifch des Philokte⸗ 
tes, der zum Zeichen der Sranfheit mit Binden um⸗ 
wifelt war, gegeigt.4)- 

Wen übrigens. diefen Held auf den beiden fob 
genden Denfmalen mit einem Barte abgebildet iſt, 


x) Pausan. E 8. [c. 33.) Sophocl. Philoct. v. 270. [Chryfe 
war nah Pauſanias eine Heine Iuſel in der Nähe 
von Lemmod.] 


2) Steph. v. Neas, Philostr. Jun. Icon. 17. p. 889. 


3) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 3 51. 3 Abth.. 
. 299 Num.] 


4). Appian. Mithridat. p. 143. 
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und bier nicht : fo muß man annehmen, daß er 
noch feinen Bart hatte, als ihm das erwähnte Un⸗ 
glük zuſtieß. Auch iſt es wahrfcheinlich, daß der 
Künftler durch den firupigen Bart, den jener auf dem 
folgenden Kunſtwerke hat, nichts anderes als defien 
einfames. und mühfeliges Leben, das er zehn Yahre 
lang auf dieſer unbewahnten Inſel führte, babe an⸗ 
denten wollen. 


II. 
[Numero 119.] 


Auf dem gefchnittenen Steine eben dieſes Kabi- 
nets unter Numero 119 iſt Philoktetes vorge 
hielt, wie ihn Sophokles in feinem Trauerfpiele 
beſchreibt, weiches. da es den Namen diefes Helden 
führt, bie Auffchrift bat: Drroxrnra sonwix, Der 
verlaffene Zufand des Philoftertes.!) Der 
Fuß mit dem Schlangenbiffe iſt verbunden. Mit 
ber linken Hand ſtüzt er fih auf einen Stab, als 
men er müde ſei; im der rechten aber hält er den 
Bogen und einen mit Pfeilen angefülten Köcher, in 
welchem noch ein. anderer Bogen fleft, um dadurch 
anzuzeigen, daß er fich durch die Vogeliagd feinen 
Unterhalt verfchafte. I Die Tragiker, befonders 
Sophokles, Heiden ihn in Lumyen.3) Der alte - 
römifche Dichter Accinsd) und Duintus Smyr 
nauss) geben ihm eine Deke von Bogelfedern um den 
Unterleib herum. 


) Lucian. de saltat. [c. 46. Befchreib. d. geſchnitt. 
Steine, a. a. D. 300 Yum.] 
2) Sophocl. l.c. v. 286. 
3) Pollux, 1.4. segm. 117. 
4): Conf. Scaliger. conject. in Varr. p. 109.. 
8) Paralip. L9. v.388.. 


- 
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[Numero 120.] 


Das Basrelief unter Numero 120, welches ich 
felbft beige ,1) bat mir fo viel Nachdenken gefofet, 
als nur immer der verwifeltfie Gegenfland, indem 
ich die Figur des Kriegers nicht mit der geflügel- 
ten Figur reimen koñte; den die alten Künftler 
pflegten, wen fie Begebenheiten aus ber alten Ge⸗ 
fchichte vorſtellen follten, diefelben nicht mit Zufäzen, 
die blos aus der Einbildung genommen waren, zu 
verzieren. Das Wahre mit dem Allegorifchen ver« 
mifcht pflegt ſich fonft nur bei Vorſtellungen zu fin- 
ben, die aus der Fabel genommen find, oder auf Denfe 
malen, die ben Kaiſern zu Ehren errichtet morden; 
den um fie zu dem Grade zu erheben, in welchen die 
feile Schmeichelei fie geitellt hatte, war es fchiklich, 
die Berfon des Fürfien mit Gegenſtänden aus ber 
Fabel und mit dem Butritt der Göttlichfeit zu er 
höhen; und eben dieſes iſt der Fall bei der Vorſtel⸗ 
Iung von Handlungen, die man aus Andacht einer 
Gottheit beilegte. Dahin gebört 5.8. ein Grabflein 
des Theopompus, eines berühmten Komödien 
fchreibers in Athen, welcher nach feiner Genefung 
von einer fehr fchweren Krankheit feine wieder er- 
langte Gefundheit unmittelbar dem Aſtulapius 
zufchrieb. Er murde daher, nachdem er lange Seit 
darauf geitorben war, zum Andenfen an diefe ans 
gebliche Heilung anf einem Bette Tiegend in Stein 
gehauen. Vor demfelben fand dieſer Gott der Arz⸗ 
nes mad neben ihm ein Züngling mit Inchender Mi⸗ 


4) ſAls ein Gerhenf von Mengs. Die Figuren find el 
ne. Spanne hoch und ziemlich abgerichen:] 
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ne — Es eine Anfpielung auf die Eomifche Dicht- 
funft. 

Da ich alles diefes fo bei mir überdachte; fab 
ich mich gleichfam gezwungen, um die eine Schwie- 
rigfeit zu vermeiden, eine andere zu verfuchen, näm⸗ 
lich den Inhalt diefes Marmors als etwas ganz 
Allegorifches und den Krieger als eine generifche 
Figur zu betrachten, welche der Ballas ein Opfer 
zu Bringen käme, um Gefundbeit und glüflichen Er⸗ 
folg im Kriege zu erhalten: ben es ift id befant ge- 
nug, daf man durch die Dpfer von allen Göttern 
Gefundheit und Segen zu erbitten pflegte.) Da 
ich nun vorausfegen Fonte, daß bier Dallas, Hy 
giea, oder bie Göttin der Geſundheit, und Vic- 
toria in einer und. derfelben Figur vereinigt feien: 
fo fam es mir wahrfcheinlich vor, daß unfer Künſt⸗ 
lee der Meinung des Arion von Chios gewefen 
fei, welcher nur eine einzige Tugend, nämlich die 
Gefundheit, zuließ, unter welcher man die Prädicate 
aller übrigen begreifen müße;?) auf Diefelbe Art, 
wie Arifioteles dadurch, daß er in dem Worte 
mratıysa Gefundheit und Reichtum verband, 4) um 
den Gipfel des Genuſſes und der menſchlichen Glüffe- 
ligkeit auszudrüfen. Es fiel mir hierauf noch ein, 
was ntan von dem berühmten Könige Pyrrhus in 
Epirus, den man in ber Kriegefunft für den zwei- 
ten nad) Alexander dem Großen bielt, erzählt, 
daß er nämlich bei den Opfern, die er ben Göttern 
brachte, diefelben. nic. um Sieg, Ruhm und Neich- 


3) Suid. vr. Osımium. 

2) Menand. ap. Athen. 1. 14. [c. 22. n.78.) 

3) Plutarch. [de virtute morali, initio. 1.7. p- 734. edit. 
Reisk.] 

4)-Suid. v. ar8$uy.. 
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tum anflebte, ſondern blos Geſundheit von ihnen 
foderte.1) So fchien mir bei unferm Krieger aud) 
die Schlange nicht ſchwierig zu fein, um fo weni⸗ 
ger, He: fie ein gewöhnliches Attribut der alten vel⸗ 
den iſt.?) 

Da mir aber dieſes Bild ſtets vor Augen ſchweb⸗ 
te, und ich mich mit der blos allegoriſchen Bedeu⸗ 
tung nicht beruhigen Eonte: fo dachte ich endlich, 
ob nicht vielleicht etwas Wahres mit dem Allegori» 
fchen vermifcht fein und ob nicht der Krieger auch 
bier den Bhiloftetes vorfiellen Fönte:: Wirklich 
fehmeichle ich mir, dadurch ben wahren Inhalt die 
fes Marmors erratben zu haben. 

Dieſer Held, des Herkules Gefährte, erfcheint 
hier gerade fo, wie er auf einem von Bhilofira- 
tus befchriebenen Gemälde abgebildet war, nämlich 
mit den großen Angenbraunen und "dem ranben 
Barte,3) der nicht, wie gewöhnlich an ben Köpfen 
der Helden und anderer berühmten Berfonen Grie⸗ 
chenlands, kraus, fondern gerade und ſpizig if. 
Man fieht bier den von Bafon errichteten Altar 
der Pallas, ) Xovon, d. i. von Gold, gennät, 
und die darum gemundene Schlange, die man für 
den Genius oder dienfibaren Geiſt des Verflorbe- 
nen hielt.) Am Buße des Altars endlich fieht man 
den Schild des Philoktetes aufgeſtellt. Das 
aber, was die Mythographen Gunos nennen, ift anf 
unferm Marmor Fein Altar, fondern ein Tußgeſtelle 


ı) Lucian. [pro laps. int. salutand. c. ıı.] 
2) Schol. Aristoph. Plut. v. 733. 

3) Philostr. Jun. Icon. 17. 

4) Eustath. in Ia. B. 11. p. 330. 

5) Virg. En. 1.5. 1.05. 
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nach der eigentlichen Bedeutung diefes Worte, 1) und 
wie bie Darauf fichende Statue ſelbſt zeigt. 

Her Schmerz über den Schlangenbiß am rechten 
Fuße ik an der Figur des Philoktetes dadurch 
angedeutet, daß er ihn in die Höhe Hält und fich 
gleihfam nicht tramet, ihn auf die Erde zu fegen; 
auch fcheint er eben fo, mie wir an der berühmten 
Statue bes Laokoon fehen, den Schmerz bis in 
die Beben zu fühlen. Wer den neuern Künfllern 
glauben wollte, welche unter andern auch diefe näm⸗ 
liche Stellung in ihren Werfen zu copiren pflegen, 
um ihnen das Hervorfiechende zu geben, was wir 
Contraſt nennen, und es als eine von den Regeln 
der Compofition aufftellen: würde vorausfezen, daß 
dieſes auch von den Alten zu demſelben Zweke beob» 
achtet worden fei; allein diefe waren nicht fo faul 
und unthätig. Die Lage der Hand und der Finger, 
womit er Spieß und Zepter hält, zeigt jemand an, 
der etwas leicht wegfchiebt, oder, wen man licher 
will, auf etwas hinzeigt. Einige vorber angeführte 
Schriftiieller fagen, daB Philoftetes gebifien 
worden fei, indem er ben Altar defien, den man 
auffuchte, gezeigt babe; Andere hingegen behaupten, 
daß ihm diefes Unglük begegnet fei, als er ihn gerei⸗ 
sigt babe. 2) 

Daß man aber bier einen Krieger mit Helm und 
Küraß, aber mit bloßen Füßen ſieht, ift zwar dem 
entgegen, was ich bei der vorhergehenden Numer aus 
dem Philoſtratus von den Sandalen, die man 
gewöhnlich den Figuren des Bhiloftetes gibt, an- 
geführt babe; allein weñ man bedenkt, daß man folches 
auffer dieſem Denfmale nur an einer einzigen gleichfalls 
bewaffneten Statue in der Billa Seiner Eminenz 


ı) Eustath. in Ia. ©, VIII. p. 722. 
2) Ibid. 
Windelmai, 8. 7 
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des Herrn Cardinals Alexander Albant, die 
mwahrfcheinlich einen Kaifer vorficht, ſteht: fo fcheint 
es nicht, daß diefes andern als dem Julius Cä⸗ 
far oder Hadrianus zufomme, indem beide oft 
zu Fußsan der Spize ihrer Heere zogen. 1) 

Die geflügelte Figur fan die Hygiea und zu 
gleich auch die VBictorin bedeuten. Da die Schale, 
aus welcher die Schlange frißt, das gewöhnliche Sym⸗ 
bol der Hygiea iſt: fo Fan fich diefelbe auf die Hei» 
lung des Philoktetes beziehen, und die Balme 
auh ein Symbol der Victoria, tan ibm bier 
als eine Verficherung gezeigt werden, daß bie Been⸗ 
disung des troianifchen Krieges von ihm abbänge, 
indem ein Drafel vorhanden war, daß die Stadt 
Troia nicht anders als durch feine Tapferkeit und 
die Kraft feiner Pfeile, die ihm Herkules zum Erb 
theile hinterlaflen hatte, und mit welchen bernach Pa⸗ 
ris, der licheber des Kriegs, getödet wurde, erobert 
werden könne. 

Ein auf einem Grabſteine befindliches Basrelief, 
Das dem gegenwärtigen gang ähnlich war, wurde 
mir vor ohngefähr drei Sahren von einem fchottifchen 
Nitter, Heren Arhibald Menzies, nebſt verfchie 
denen andern Altertümern aus Griechenland überbracht. 
Es iſt eine griechifche Snfchrift darauf, die fi ch aber 
lediglich auf den Verſtorbenen bezieht und im ge⸗ 
often nichts von dem Inhalt der Bildhauerei 
agt 


1) Sueton. in Jul. c.57. Spart. Hadrian. p. 5. 


Biertes Kapitel, 
NRireus. 


TXumero 124 u. 122.1 


Auf einer Paſte des ſtoſchiſchen Rabinets,!, 
die ih unter Numero 121 beibringe, bat ſich das 
Andenten an ein eben nicht fehr befantes Ereigniß 
aus: dem heroifchen Beitalter der Griechen erhalten, 
Man fieht nämlich darauf einen jungen Helden, blos 
mit einem Mantel, der ibm faſt gang von der Schul⸗ 
ter quer herüberhängt, befleidet. Er bält ih an 
einen Baumzweig und betrachtet eine todte weibli- 
che Figur, die zur Erde ausgeſtrekt auf einem Schil« 
be, der ihre linfe Seite bedeft, und unter einem 
Selfen liest. Ein Vogel, der eine Krähe zu fein 
fcheint, ſteht im Begriffe, auf diefen Leichnam hin 
zu fliegen. 

Man fan nicht annebmen, daß der junge Held ein 
Gott ſei; deñ nach der Meinung der Alten fonten . 
bie Götter feinen Todten anfchnuen, ohne fih zu 
entweihen.?2) Sch glaubte daher anfänglich halb und 
halb, daß es Achilles fei, wie er die von ihm 
getödete Königin der Amazonen, Pentheſilea, 
für die er nach ihrem Tode noch Xiebe empfand, bes 
trachte. Der Felſen fönte das Grabmal des STus,?) 


1) [Berhreis, d. geſchnitt. Steine, 3 Kl. 3 Abts. 
212 Yum.] 

2) Eurip. Hippol. v. 1437. Alcest. v. 22. Conf. Pausan. 1. 
10. [c. 32.] Suid. v. Jswsrır et puanumr. 

3) IA. A. Xl. v. 166. 


148 Denkmale. 


der Baum aber den nicht weit vom Grabmale fie 
benden wilden Feigenbaum andeuten, der in ber 
Stias fo berühmt ‚tit,!) und bei welchem bie grie⸗ 
chiſchen und troianifchen Helden mehrmal gegen ein- 
ander fämpften. Daher auh Nonnus, um den 
Homerus nachzuabmen, einen Feigenbaum auf dag 
Schlachtfeld fest, wo Bakchus gegen die indiant«- 
fchen Völker Hritt. 2) So wurde eine blutige Schlacht 
zwifchen den Einwohnern von PBriene und Sambs, 
zu den Zeiten der fieben Weifen, von einer Eiche ber - 
naht, die auf dem Schlachtfelde Hand.) Blos die 
ovale Form des Schildes hielt mich noch von dieſer 
Erklärung zurüf, weil ich wußte, daß der Schild der 
Amazonen gewöhnlich wie ein halber Monb ober 
wie eine Sichel geffaltet war, wiewohl man auch ei⸗ 
nige runde und ovale bei ihnen findet, was ich her⸗ 
nach bet Numero 138 fagen werde. 

Während diefer Ungemwißheit erinnerte ich mich 
einer Begebenheit, welche fich auf dem Zuge der Grie⸗ 
chen gegen Troja ereignete, und die uns Bhilofira- 
tus aufbewahrt bat.*) Che nämlich die Griechen 
fich jenen Küften näherten, Iandeten fie in Moften 
und verübten dafelbit Feindfeligfeiten. Diefes ver. 
wifelte fie in einen Krieg mit Telephus, einem 
Sohn des Herkules und Könige diefes Landes. 
Diefer ftellte fich ihnen mit feinen tapfern Kriegern 
nachdrüflich entgegen und brachte den Griechen am 
Fluſſe Kaifus eine große Niederlage bei. Auch die 
Meiber hatten fich mit ihm vereinigt und waren 
bei diefer Gelegenheit ganz vorzüglich tapfer. Sie zeig. 


ı) Ibid. v. 167. Z. VI. v. 433. 

2) Dionysiac. 1.39. p. 490. 1. 40. p. 305. 

3) Plutarch. [quast. Grec, t.7. p. 185. edit. Reisk.] 
4) Heroic. p. 690. | 
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ten fich als eben fo große Heldinen wie die Amagonen 
and ihre Anführerin war Stera, von andern Aſty o⸗ 
he genaft,!) die Gemahlin des Telepyhus. Sie 
wurde aber von Nireus, dem fhönften Bünglinge 
unter allen Griechen nach dem Achilles und Könige 
der Inſel Syme und eines Theils der Inſel Gni«- 
dus, getödet.) Auch Hiera übertraf alle Frauen 
ihrer Seit an Schönheit, fo dag man annehmen fall, 
Nireus fei fo fehr von diefer Heldin bezaubert ges 
wefen, daß er fie izo noch mit Sehnſucht und Mit⸗ 
leiden betrachtete. Der Vogel kañ, wie ich fchon 
sefagt Habe, eine Krähe oder ein Nabe ſein, um an⸗ 
zugeigen, daß der auf der Erde liegende weibliche 
Körper ein Leichnam fei, auf welchen er loszufliegen 
im Begriffe iſt; den beim Aſchylus wird ein tod» 
ter Körper gleichfalls durch einen Naben angebeutet.?) 
Diefes Gefecht war zu Tegea in Arkadien im Bichel- 
feld der hintern Halle des Tempels der Pallas er 
hoben gearbeitet, wie Baufanias erzählt, H deflen 
orte: va omıaYev KEROMMEIR Ev Tois across, DON dem 
Inteinifchen Yberfeger fchlecht durch postica fastigii 
pars gegeben worden, gleichfam als wen diefe Bild- 
hauerei an der entgegengefeztem Seite auf der vor⸗ 
dern Halle befindlich geweſen wäre. 

In diefem Gefechte wurde Telephus von Achil⸗ 
les mit einer Lanze in der linfen Seite verwun⸗ 
det und nach dem Drakelfpruch Fonte die Wunde 
nicht anders als durch die Lange felbit geheilt wer⸗ 
den. Um num zu diefer Heilung zu gelangen, ſuch⸗ 
te Delephus fich wieder mit dem Achilles zu 


ı) Eustath. in. Oduor. A. XI. p. 1697. 
2) Diod. Sic. 1.5. [c. 53.] 

3) Agam. [v. ı413.] 

4) L.8. [c. 45. in fine.] 
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verſöhnen, und erhielt dieſelbe auch, dem Orakel⸗ 
ſpruch zufolge, von der Urſache feines uͤbels wieder. 

Dieſe berühmte Begebenheit ſieht man auf der 
folgenden alten Paſte des nämlichen Kabinets unter 
Numero 122 vorgeſtellt. Achilles ſteht etwas. 
gebeugt vor dem Telephus und hält die von ſei⸗ 
ner Lanze abgenommene kupferne Spize in der Hand. 
Bon derfelben macht ex den Rofab, um Telephus 
damit zu beifen. In derſelben Beſchäftigung war 
Achilles auf mehren Gemälden vorgeftellt. 1) Das 
Merfseug, womit er den Roſt von der Spize der 
Zange abſchabt, if Fein Schwert , fondern gleicht ei- 
ner Striegel, den er bewegt es erſt nach auflen bin 
und zieht es dan wieder nach fih, um. dem Tees 
pbus nicht wehe zu thun. So gefährlich das Ku⸗ 
pfergrün If, wen man es durch den Diund in den 
Körper bringt: fo nüzlich pflegt dieſer Roſt zu fein, 
men man ihn Aufferlich. gebraucht; deit das. Kupfer 
bat wegen dem Vitriol, den es in fih bäkt, eine 
zufammenzichende Kraft. 

Die beiden Figuren endlich, welche als diefer 
Dperation beimohnend bier angebracht find, fliehen 


den Machaon und PBobalirius, Söhne Afku- 


laps, vor, die von ihrem Vater in ber Heilkunde 
unterrichtet waren. 


ı) Plin. 1.34. [c. 15. sect.45.} . 


FGünftes Kapitel 





Brotefilans, 
[Numero 123.) - 


Der Marmor unter Numero 123, welcher die 
Borderfeite einer Begräbnißurne if, ſtellt die Fa⸗ 
bel vom Proteſilaus und feiner Gemablin Lao⸗ 
damia vor. Beger, der ihn zuerfi von einer Zeich* 
nung copirt bat,!) glaubte, die Kabel von der Al⸗ 
ceftis darauf zu fehen, wiewohl er feinen andern 
Grund dazu hatte, als die Ahnlichkeit der auf dem 
Bette Tiegenden Figur mit der Alceflis, welche 
auf einem oben unter Numero 86 beigebrachten 
Marmor befindlih if. Er findet fich aber in großer 
Berlegenbeit, um die Figuren feiner dee anzupaſ⸗ 
fen, fo daß er den Anfang des Marmors in dag 
Ende bdefielben, die weiblichen Figuren aber in mañ⸗ 
liche verwandelt und zulest geſteht, daß er bie 
Randung des Schiffes nicht mit dem angegebenen 
Snhalte reimen könne. Auch in dem von Barto⸗ 
1i2) befant gemachten Kupfer eben diefes Denkmals, 
das aber , wie ich hernach zeigen werde, an mehrern 
Drten unrichtig ik, bat Bellort keine befondere 
Gefchichte herausfinden können; baber er ſich be- 
gnügt, uns zu fagen, es flelle das Wehklagen über 
eine verfiorbene Berfon und über ihre Überfahrt nach 
Elyfium vor. 


. ⸗ 
1) Beger. Alcest, pro marito moriens etc. 
2) Admir. ant. tab. 75.76. j 


152 Denkmale. 


Der Marmor iſt in ſechs Acte oder Handlungen 
abgetheilt. Auf der rechten Seite fiebt man bie 
Landung der Griechen an der troianifchen Küſte. Po⸗ 
Ind amas, ein Sohn des Aphiflugs und König 
von einem Theile von Pthiotis, einer Landfchaft 
in Theffalien, deren Hauptiladt Antron bieß,!) war 
der eriie, der den Fuß an’s Land feste und daber 
den Namen Brotefilaus erhielt; allein er wur- 
de auch in diefem Augenblife von ben Trojanern 
getödet, weßhalb er todt und ausgefireft auf der 
Erde Tiegt. Das Schif, von welchem nur bag 
Vordertheil zu ſehen if, erinnert mid) an die Sta 
tue eben diefes Helden, deren Fußgeſtelle auf eine 
allegorifche Art fa die Form eines Schiffchnabels 
dat. 2) Der wider alle Gewohnheit der Krieger, 
befonders folcher, die im Kampfe geblieben waren , 
vom Arm abgenommene Schild, der neben ibm fleht, 
fan vielleicht denienigen bedeuten, welchen Prot e⸗ 
filaus ſelbſt dem Telephus in Myſien abnahm, 
fo daß Achilles freies Feld hatte, denſelben mit 
feinem Spieße zu durchbohren. Diefer behauptete 
hierauf, der Schild gehöre ihm; allein die Häupter 
der Griechen fprachen ihn dem Brotefilaug zu.) 

Er verlieh fein Vaterland fehr jung, obne fein 
Haus geendigt zu haben, wie Somerus ſagt; ) 
d. 5. ohne einen Sohn gezeugt zu haben, nach ber 
Erklärung des Scholiaſten; obgleich er nach dem 
Tode der Polydora, einer Schwefter des berühme 
ten Meleagerg,>) bereits die zweite Ehe mit der 


ı) Strab. 1.9. [c.5. $.7et24.] 

2) Philostr. Heroic. p. 673. 

3) Ibid. p. 673. p. 676. 

4) IA. B. II. v. 70:1. Catull. epithal. Manl. v.74 
5) Pausan. 1.4. [c.2. in fine] 
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Zdaodamia eingegangen hatte. Obſchon das Ge⸗ 
ſicht dieſer Figur nicht zu erfennen ik, fo flelle 
ich es doch iugendlich dar, mie die Seele in ber Fi- 
gur, welche in ein Gewand fait ganz eingehüllt über 
feinem Körper Hebt und im Begriffe ift, von Mer 


- eurius weggeführt zu werden, es anbeutet. Dies 


felbe Figur erklärt gewiffermaßen auch das, was 
Euripides ein ſchikliches Gewand für bie 
Todten neñt, 1) und fie ſowohl als die vorher er- 
wähnte Figur machen den zweiten Act diefes Mars 
mors ans. 

Der dritte Act ſtellt ebenfalls den Brotefilaug 
vor, wie er auf das Bitten der Laodamia, wel- 
che die Götter angerufen hatte, ihren Gemahl in’s 
Zeben zurüfzufchifen, um fih mit ibm nur noch 
drei Stunden lang zu unterhalten, von Mercuri- 
ns aus Elyfium zurüfgeführt wird. Die Unterhals- 
tung ſelbſt, welche den vierten Act gibt, gefchieht vor 
der Thüre eines Gebäudes, melches den Eingang 
in die elyfäifchen Felder anzudeuten fcheint, wie man 
diefes auch auf mehrern Begräbnißurnen fieht. 

Der fünfte Act fiellt die Laodamia in der 
größten Betrübniß darüber vor, daß ihr der Ge» 
mahl nach einer fo kurzen Unterredung doch wieder 
geraubt:, und vom Mereurins neuerdings in die ely- 
fäifchen Felder geführt worden: fo daß ihr von diefem 
fo fehr geliebten Gatten nur der Schatten zurüfgeblic« 
ben war, der neben ihrem Bette ſteht und den fie 
vieleicht zu fehen fich einbildete. Der Kopf, über 
dem obern Theile des Bettes aufgehängt, iſt das 
Bildnid ihres Gemahls, das fie fich batte verferti- 
gen und dort aufſtellen laſſen,2) um ihn befländig 
vor Augen zu haben. 


ı) Hercul. fur. v.548. 562.702. 
3) Philostrat. l.c. p. 677. p.690. 
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Quwe referat vulius est mihi cera tuos.1) 


Es war nach der Behauptung Einiger von Holz.) 
Der kleine Schranf , in welchem das Bildnif aufge 
hängt ift, fcheint einige Ahnlichkeit von einem Tem- 
pel Haben zu follen, indem der Giebel, fastigium, 
font nicht an Brivatgebänden angebracht werden 
durfte. Wirklich erzählt auch Polybius, daß die 
Bildniffe der Verſtorbenen in -Eleinen bölgernen Tem» 
peln aufgeflellt worden, welches eben diejenigen 
find, die Plinius adiule neñt. 3) Das jugen» 
liche Alter dieſes Bildniſſes beſtätigt das, mas 
ich kurz vorher ſagte. Die beiden Thyrſusſtäbe bin 
ter der Hauptwand des Bettes ſpielen auf das Hoch⸗ 
zeitbette der Neuvermählten an, indem das Wort 
Sueros fo viel als Hochzeitz weige bedeutet. 9) 
Der erhabene obere Theil des Bettes heißt pluteum, 
avaxdyıngiov, edarn rund) Die am untern 
Sheile des Bettes figende Figur Fönte man für den 
Bater der Laodamia halten. Wenigſtens wird 
erzählt, daß er, als man ihm berichtet batte, feine 
Tochter liege in ihrem Schlafgemache und habe 
eine Mañsperſon in ihren Armen , geglaubt bat, fie 
im Ehebruche überfallen zu können. Er fei baber 
fogleich zu ihr gelaufen, habe aber nichts gefehen, 
als daß fie das Bildniß ihres Gemahls liebkoſete. 
Andere Mytbographen wollen, daß Proteſilaus 
die Götter gebeten, ihn wieder in's Lehen zuräfe 
ehren zu laſſen, um feine Gemahlin noch ein. 


ı) Ovid. epist. Laodam. ad Protesil. v. 152. 
2) Tzetz. Chil. 1.2. v. 773. 
3) Conf. Casaubon. in Sueton. Jul c. 84. 


4) Eustath. in Ia. 3. XVIII. p. 690. Etymolog. M. r. 
duꝑoce. 


5) Casaubon. nat. in Spartian. p. 45- 
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nal zu fehen, und daß ‘er fie nun mit der Um⸗ 
Ha feines Bildniffes befchäftigt gefunden ha⸗ 
Re. 

Die beiden Enmbeln, nebſt der zerbrochenen Ley⸗ 
r, die vor dem Bette liegen , follen anzeigen, daß 
te für die Zukunft jedem Vergnügen und jeder jus 
endlichen Ergözlichkeit entfagt Habe. So erwähnt 
Baufanias einer Leyer mit zerbrochenem &tege 
nd berausgeriffenen Saiten, welche ber berühmte 
Naler Polygnotus auf feinem großen Gemälde 
n Delphi zu den Füßen der Thamiris angebracht 
atte.“) Auch melden die Schriftficher, daß Lao⸗ 
'amia dem herben Schmerze nicht mehr babe wis 
erſteben können, und endlich ihrem Leben burch 
as Schwert ein Ende gemacht Habe. 

Der fechfte Net Helt die Überfahrt des Brote 
ilaus in dem Nachen des Charon in das unter 
difhe Neich vor. Die zu den Füßen des Brote 
ilaus liegende Scheibe muß einen Diftus ans 
euten,, um feine Befchiflichfeit in der Werfung def 
fben, als worin er alle Griechen übertraf ,3) das 
urch zu bezeichnen; wiewohl man auf feinem ans 
een alten Denkmale einen diefem ähnlichen Dif- 
8 findet, der zwei Binden über’s Kreuz bätte. 
Ya aber Brotefilaus ein fehr herühmter Dip 
bulus geweſen iſt: fo fchließe ich daraus, daß 
mohl bei den Statuen, als auf Gemmen, mo 
ine beroifche Figur mit einem Diffus vorgeftellt iff,4) 
ie Abſicht des Künfilers geweſen ſei, entweder die 


ı) Lucian. dialog. Plut. et Protesil. Eustath. in Ir. B. II. 
p- 325 


2) L. 10. [c. 30, vers. fin.] 
3) Philostrat. 1. c. P- 676. 


4) [Befhreib, d. geſchnitt. Steine, 581. 1 Abth. 
20 Num.] 
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fen Helden oder den Diomedes abzubilden, der 
mehr als jeder andere Grieche fih im troianifchen 
Kriege mit diefer Förperlichen Übung ergögte. 1) 
Man bemerfe -auh am Brotefilaus das auf 
der Schulter zugefnüpfte Dberfleid, welches ſich eben⸗ 
falls an einem uns von Philoſtratus befchrie 
benen Gemälde von ihm befand, 2) und wodurch der 
Künftler die Kleidung bat ausdrüfen wollen, welche 
den Völkern Theffaliens, als feines Vaterlandes, 
befonders eigen war. 3) Es tft nicht nur länger als 
das Dberfleid des Mercurius, ſondern auch als 
alle übrigen, die man bisher an den Statuen umd 
andern Figuren gefehen bat. Der Künftler bat da 
durch wahrfcheinlich recht gelehrt ein Keñzeichen des 
Baterlandes des Protefilaus ausdrüfen wollen; 
welches um fo mehr zu vermuthen iſt, da Strabo 
uns lehrt, daß die Theflalier Iange Kleider (BaIv- 
Soravres) trugen, und zwar, wie es fcheint, darum, 
weil es bei ihnen weit Fälter, als in den übrigen 
mehr füdlichen Gegenden Griechenlands war, 4) 
Yuf dem Aupfer des Bartolt find die Seiten. 
theile des Helmes, welche die Baken bebefen (zu- 
essos), an den Iandenden Kriegern ohne Aufmerkfam- 
keit und Genauigkeit gezeichnet: dei diefer Theil 
des Helmes muß die ganze Bafe bis unter das Kiñ 
bedefen, wie man es fomwohl auf diefem Marmor 
als auf den übrigen alten Dentmalen fiehbt. Den 
zweiten Krieger bat Bellori wegen des Schildes, auf 
welchem ein Medufſakopf abgebildet it, ohne die 


ı) Eurip. Iphig. in Aul. v. 199. 
2) L.c. p. 674. 


3) Etymolog. M. v. Osssarıza wrıpa. Conf. Berkel. in 
Stephan. de Urb. p. 394. 


4) Stab. 1.9. p. 433. [?] 
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mindefle Wahrfcheinlichkeit für die Pallas gehal⸗ 
ten. Die gerbrochene Leyer vor dem Bette bat er 
gar nicht bemerft, und der obere Theil des Bettes, 
der nach der Berfpective fchief hervorſpringt, if 
von Bartoli als auf einerlei Ebene mit dem Bas⸗ 
relief gezeichnet worden. Endlich noch hat er auch 
Kar beiden Thyrſus oben über dem Bette Wegge- 
aſſen. 


+ 


Schftes Kapitel. 


[4 


Zorn des Achilles Über Agamemnon. 





[Numero 124.] 


Das Basrelief unter Numero 124 iſt von der 
Vordpderſeite einer großen Begräbnißurne im Mu- 
feo Sapitoling, welche unter dem Namen der 
Urne des Kaifers Alexander Severus befaüt 
ift, 1) wenig verfchieden. Es ift aber auf beiden 
Denfmalen nicht, wie Einige behauptet haben, der 
Raub der Sabinerinen, 2) oder der darauf erfolgte 
Friedensfchluß zwifchen Romulus und Titus Ta 
tius, Könige der Sabiner, 3), fondern ber Bork 
des Achilles über Agamemnon vorgefldit, 
als .diefer ihm die Brifeis entführt Hatte, um 
fih dadurch den Verluft der Ehryfeis zu erfegen, 
welche er auf Befehl des Drafels dem Chry- 
fes, ihrem Vater und Priefler Apollos, bat 
te wieder geben müßen. Die Hauptfigur, melde 
Achilles mit dem Schild am Arme ift, erxfent 
man eben fo leicht als die beiden Weiber, über wel- 
che der Streit entſtand. Auf der einen Seite fizt 
Agamemnon, und auf ber andern fein Bruder 
Menelaus. Der erfiere hat ein Diadema um 
das Haar, einen Spieß oder ein Zerter in der 
rechten Hand und einen Schemel unter den Füßen, 
nicht fowohl zum Beichen der Föniglichen Würde, 


ı) Bartol. sepolcr. ant. tav. 8ı. 
2) Flamin. Vacca ap. Montfauc. diar. Ital. p. ı23. 
3) Piranesi antich. Rom. t.2. tav. 33 — 34. 


- 
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als vielmehr des Dberbefehls, der ihm über. das 
ganze griechifche Heer übertragen war; dei fein Bru⸗ 
der, der doch chen fo gut auch König.mar, bat, 
weil er demfelben auf diefem Feldzuge untergeordnet 
war, feines von allen diefen Kenzeichen an fich. 
Dem Menelaus zur Seite flebt Ulyſſes, den 
man an der Müze, die feine Figuren gewöhnlich auf 
dem Kopfe haben, erkeñt. 

Auf dem Kupfer der erwähnten, ſchon bekañt ge⸗ 
machten Urne hat man nicht auf das Diadema des 
Agamemnon geachtet; und der Abate Venuti 
behauptet in feiner Abhandlung über diefes Denkmal 
febr fallch, daß der Knäuel, den man in den Hän⸗ 
den ber beiden auf dem Eeitenflüf der Urne befind» 
lichen weiblichen Figuren fiebt, eine Handmühle 
fei:1) den der Knäuel, welchen in dem Balafte Far- 
nefe die als Herkules verkleidete Omphale 
dem als Omphale verkleideten Herkules in die 
Hand gegeben hat, iſt gerade derſelbe, den Venu⸗ 
ti für eine Handmühle hält. 


ı) Pag. 23. 
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Der Marmor ift in fechs Acte oder Handlungen 
abgetheilt. Auf der rechten Seite flieht man die 
Landung der Griechen an der trojanifchen Küſte. Po⸗ 
lydamas, ein Sohn des Iphiklus und König 
von einem Theile von Pthiotis, einer Landichaft 
in Theflalien, deren Hauptſtadt Antron bieß,!) war 
der eriie, der den Fuß an’s Land fezte und daher 
den Namen Brotefilans erhielt; allein er wur» 
de auch in diefem Augenblife von den Troianern 
getödet, weßbalb er todt und ausgefireft auf der 
Erde liegt. Das Shif, von welchem nur bag 
Bordertbeil zu ſehen if, erinnert mich an die Sta 
tue eben diefes Helden, deren Fußgeſtelle auf eine 
allegorifche Art fall die Form eines Schiffchnabels 
bat. 2) Der wider alle Gewohnheit der Krieger, 
befonders folcher, die im Kampfe geblieben waren, 
vom Arm abgenommene Schild, der neben ibm fleht, 
Tan vielleicht denienigen bedeuten, welchen Prot e⸗ 
filaus feld dem Telephbus in Moyfien abnahm, 
fo daß Achilles freies Feld hatte, denfelben mit 
feinem Spieße zu durchbohren. Diefer behauptete 
hierauf, der Schild gehöre ihm; allein die Häupter 
der Griechen fprachen ihn dem Brotefilaug zu.) 

Er verließ fein Vaterland fehr iung, ohne fein 
Haus geendigt zu haben, wie Somerus fast; 
d. 5. ohne einen Sohn gegeugt zu haben, nach der 
Erklärung des Scholiaſten; obgleich er nach dem 
Tode der Polydora, einer Schweſter des berühm⸗ 
ten Meleagers, 5) bereits die zweite Ehe mit der 


1) Strab. 1.9. [c.5. $.7et24.] 

a) Philostr. Heroic. p. 673. 

3) Ibid. p. 673. p. 676. 

4) D. B. II. v. 701. Catull. epithal. Manl. v.74. 
5) Pausan. 1.4. [c.2. in fine.} 
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Diefes Gelübde des Peleus num iſt auf der 
finterfläche eines fehr ſchönen Käfers in Carneol un⸗ 
ter Numero 125 ausgedrüft, deflen Beſizer der 
fhon mehrmal erwähnte Herr Chriffian Dehn 
iR. Der Name Beleus ift mit hetrurifchen Buche 
Haben gefchrieben und demjenigen fehr ähnlich, den 
man auf einer Schale von hetrurifcher Arbeit Tieft. 
Diefe Denfmale erinnern mich an dag, was Pins 
darus fagt, daß Fein Land fo barbarifch fei, wo— 
bin nicht der Auf des Peleus, des Schwiegerfohns 
der Götter, gedrungen fei.!) Peleus waſcht ſich 
übrigens das Haar in einer Quelle, welche der Künſt⸗ 
ler fiatt des Fluſſes bat vorfichen wollen. 


ı) Nem. VI. v. 34. 
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Der erzürnte Achilles. 
ENumero 126.1 


Die ſehr ſchöne Gemme unter Numero: 126, 
deren Beſizer mir unbekañt iſt, fcheint den ger 
gen Agamemnon aufgebrachten Achilles vorge 
fielen, wie er nach feinem Lager zurüfgefommen 
if, das Schwert an einen Baumſtam̃ aufgehängt: 
und den Schild dagegen gelehnt hat: wenigſtens ſieht 
man auf einem andern. gefchnittenen Steine feine 
ganze Nüſtung eben fo an einen Baum aufgehängt, 
während er felbit auf der Leyer fpielt.!) Der ge 
genwärtige gefchnittene Stein iſt gleichfalls eine: 
Arbeit des Teucer, eines berühmten Steinſchnei⸗ 
ders, fo wie ein anderer mit den Figuren des Her⸗ 
£ules und der Bole, welchen fih im Kabinet des 
Großherzogs von Tofcana befindet. 2) 

Sch Habe bier Gelegenheit, die Bemerkung zur 
machen, daß das Wort uuuns, Pilz oder Schwattr 
feine beflimte Bedeutung zu haben fcheint, mei es 
von den Schwertern der Alten gebraucht wird, in⸗ 
dem es bald den untern Theil der Degenfcheider 
der die Geſtalt eines Pilzes hat, bedeutet,” wie 
3. B. an dem Schwerte auf unferer Gemme, und 
wie wir den Nand eines Gefäßes, der wie ein Pilz 


1) Stosch pierr. gravees, pl: 47. 
3) Ibid. pl. 186. 
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umgebogen iſt, einen pilzförmigen Nand nen 
nen; bald aber von dem Knopf des Degengefäßes 
oder dem Grif des Schwertes gebtaucht wird. | 
Sn der erfien Bedeutung muß man diefes Wort 
bei Herodot verfichen, 1) wo er erzählt, daß, 
dem Kambyſes, indem der Pilz (xuxns) von der 
Scheide Losgegangen fei, die Spize der bloßen 
Alinge beim Auffleigen auf das Bferd den Fuß 
verwundet und dadurch den Tod verurfacht ba- 
be; wen gleih Euſtathius daffelbe bier für den 
Greif des Degens genammen bat.2) Die andere 
Bedeutung Segen diefem Worte der Scholiaft des 
Nikander,:), Hefuhius und Suidas bei; 
und unter diefer Autorität hat man daszenige Knopf 
genait, was fich von dem Schwert des Berfeus 
losmachte, und hernach der Stadt, welche der 
Held an chen der Stelle gründete, wo er diefes los⸗ 
gefprungene Etüf feines Schwertes wieder fand, 
den Namen Mycen ä (Muxnn) zumegebrachte. 4) 
Übrigens iſt es nicht meine Cache, die wahre 
Bedeutung des Worts nuxns gegen die angeführten 
neuern Sräciften zu beilreiten; um fo weniger, da 
der Knopf verfchiedener Schwerter bei den Alten, 
befonders auch auf dem gegenwärtigen gefchnittenen 
Steine , einem Bilge gleicht und diefes Ende des 
Grifs folglich Heicht die Benennung eines Bilzes 
zuläßt: Bei dem allen aber fcheint es nicht, daß 
beim Herodotus das vorerwähnte Wort den Knopf 
des Gefäßes bedeuten könne: den wen man auch an⸗ 
nehmen wollte, daß derfelbe abgefprungen fei, fo 


ı) L.3. 0. 64. 

2) Eustath. p. 290. p. 310. 
3) Alexipharm. v. 103. p. 71, 

A) Pausan. 1.2. [c. 16.] 


N 
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koñte doch die entblößte Spize des Griffes den Kam 
byſes nicht in dem Fuße verwunden, er möchte 
auch das Schwert getragen haben, wie er wollte; 
am wenigſten hätte diefer der Fall fein fönnen, wei 
er es nach der Gewohnheit der alten Griechen unter 
der Achfel trug. Es fcheint daher, Euſtathius 
babe den Worten diefes Befchichtfchreibers einen an« 
dern Sin gegeben, als derfelbe damit verbunden; wel- 
ches um fo mehr zu vermuthen iſt, ba der Knopf dei 
Gefäßes nicht fo Teicht der Gefahr, fich loszumachen 
und unverfehens verloren zu gehen, wie diefes der 
Fall bei Perſeus war, ausgeſezt iſt. 

Sch will auch hier noch zum Unterricht der Künſt⸗ 
er, welche fich nicht aus Antiken Rathe erholen fih- 
nen, genau und umfländfich bemerfen, wie bie al 
ten Helden das Schwert eigentlich trugen. Es iff 
defant, daß es ihnen unter ber linken Achfek herab⸗ 
Ding und defiwegen urwrevisos genant wurde, 1) fo daß 
der Grif die Tinte Bruſt berührt Es hing übrt- 
gend wenig niederwärts, und der Winket, ben es 
mit der horizontalen Linie macht, pflegt. nicht über 
dreiflig Grade zu fein; welches man wegen der Form 
des Gürtels und der Art, ihn zu befeffigen, willen 
muß. Der Bildhauer, welcher den angeblichen ſter⸗ 
benden Fechter ergänzte, bat ſowohl in Abficht auf 
die Form des Schwertes als auf den Gürtel einen 
groben Fehler begangen, indem er dem leztern eine 
ganz moderne Geflalt und eine Schnalte gegeben 
bat. Unſere Gemme gibt den Beweis, daf ber Gür⸗ 
tel (reranu) des Schwerts eine bloße Binde war, 
worin auch der größte Theil der alten Statuen, 
an welchen Schwerter zur Seite bängen, überein« 
fommen. Bei einigen fcheint. indeffen dag, was die 
Binde ausmacht, ein Streif Leder zu fein, und fo 


ı) Schul. Pind. Olymp. II. v. 149. 
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war gerade der Gürtel befchaffen, den nebſt dem 
Schwerte Achilles der Diomeda gab. 1) Dieſe 
Binde war an der Scheide nach dem Nande oder 
der Dfnung derfelben hin befeiligt, ging quer 
über die Bruf und dan über die rechte Schulter: 
das andere Ende der Binde war gleichfalls an der 
Scheide, aber am andern Ende derfelben, feſtgemacht. 
Man fan diefes recht deutlich an einer fehr ſchönen 
beroifchen Statue in der Vila Seiner Eminenz 
des Herren Cardinals Alerander Albani feben, 
indem man noch am den beiden Enden der Binde 
Franßen erbiift. 

Man merke ſich indeffen, daß blos die heroifchen , 
d. 5. die naften Statuen das Schwert unter der 
Achfel hängen haben; welche Gewohnheit man auch 
an den Statuen der Kaifer, die auf beroifche Art vor« 
geitellt find, beibehalten bat. übrigens fieht man auch 
an denen, welche Fein Schwert haben, doch den 
Gürtel, wie 53. 3. an der Statue des Domitta- 
nus, ebenfalls in der Vila Seiner Eminenz 
des Herrn Cardinals Alerander Albani. Die 
angeführte Art, das Schwert mit dem um die 
Scheide gebundenen Gürtel zu tragen, fcheint die 
ältefle Gewohnheit und vielleicht fchon vor den Zeiten 
im Schwange gewefen zu fein, mo man anfing, fich 
gewifler an der Scheide befefligter Ringe zu bedienen, 
wie man an den Schwertern der nachfolgenden Seiten 
wahrnimt, befonders aber an denen, welche auf dem 
Fußgeſtelle der Säule des Trajanus erhoben ge⸗ 
arbeitet ſind. 


Nach allen dieſen Bemerkungen kañ ich noch hin⸗ 
zufügen, daß man auf keinem einzigen Kunſtwerke 
ein ſolches Meſſer wahrnimt, als man zu des Ho⸗ 


1) I. v. XXIII. v. 825. - 
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merus Zeiten neben dem Schwerte trug und der 
gleichen feiner Erzählung nach auch Priam us und 
Agamemnon hatten. 1) | 


ı) Ibid. T. HI. v. 271. T. XIX. v. 252. 


Neuntes Kapitel. 


—— 


Der verwundete Machaon nebſt dem Neſtor. 
INumero 127.]. 


Das Bruchſtük des Basreliefs unter Numero 
227, das ich von einer Zeichnung copirt babe, 
fcheint. den Mach aon, einen Sohn des Aftula- 
pius, vorzuſtellen, wie er bei einem Ausfalle der 
Zevianer an der rechten Schulter verwundet und 
von Neflor in fein Belt getragen wurde. 1) Diefer 
gab. ihm, che er ihm die Wunde auswuſch, Wein 
mit gericbenem Käfe und Gerſtenmehl vermifcht?) in 
einer von Homerus befchriebenen Schale zu trin⸗ 
fen.?) Dies iſt eben diejenige Schale, deren Form 
den Scharffin ſowohl der Altern als neuern Kritifer 
fo fehr geübt har. Das Gefäß auf unferm Denk⸗ 
male, wen ich anders den wahren Anhalt deffelben 
erratbe, bat mehr die Geflalt eines Bechers oder 
. einer Taſſe, als die eines Kruges (draus), und 
fomt mit der Befchreibung, welche der Dichter da⸗ 
von gibt, nicht fonderlich überein; das Übrige aber 
paßt ganz zu dem amgegebnen Gegenflande. Der 
Mantel Neſtors ift oben auf der Schulter zuges 
Inüpft. Mit der Tinten Hand unterflüst der Greis 


’ 


1) Ibid. A. XI. v. 507, 
2) Ibid. v. 637. 
3) Ibid. 1.631. 
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Velen. 
[Numero 125.) 


Beleus, Vater des Achilles, that dem thef 
ſaliſchen Flufie Sperchios ein Gelübde, das er ü 
den Schooß der Malen niederlegte, I) nämlich fei 
nem Sobne, wen er glüflih von Troia zurükkom 
men würde, die Haare abzufchneiden und fie de 
Gottheit diefes Fluſſes darzubringen. ) Es wa 
Eitte in jenen Gegenden, befonders in Phigalia 
einer Stadt in Arfadien, daß man die Haare, wel 
che man zum erſtenmal den Jünglingen abfihnitt 
dem Fluffe diefer Stadt weihete. 3) Diefes ware! 
die Haare vom Scheitel des Kopfes. Man naht 
ſie axcarus, fo wie derjenige, dem man fie abgefchnit 
ten hatte, amsonorrvmevos Meß. 4) Leueippus, ei 
Sohn des Eumaus, ließ fie wachfen wegen de 
nämlichen Gelübdes, das er dem Fluß Alpbeus ge 
than hatte, 5) und Dreftes gelobte die feinige: 
dem Fluffe Inachus, 6) fo wie man auch das erfi 
Barthaar den Göttern zu widmen pflegte.) 


ı) Aschyl. Pers. [v. 460. sic?] 

2) Homer. IA. F. XXIU. v. 140. [et Schol. ibid.] 
3) Pausan. 1.8. [c.4ı.] 

4) Küster. not. in Suid. v. amsoxerruu. 

5) Pausan. [l.8. c. 20.)] 

6) Æschyl. Choeph. v. 6. 

7) Burmann. not. ad Petron. c.29. p. 108. 


Zehntes Kapitel. 


Streit Über den Leichnam des Patroklus. 


ſRumero 128.) 


Unter die vorzüglichſten Stüfe gehört der gefchnit- 
tene Stein unter Numero 128 im Mufeo des Her» 
3093 von Piombino, auf welchem der Streit der 
Troianer und Griechen über den Leichnam bes Pa⸗ 
troklus abgebildet iſt. Unter den verfchiedenen 
Abmechfelungen, welche die Tapferkeit der Helden 
von beiden Seiten in diefem ‚blutigen Etreit erlitt, 
und welche den Inhalt des fiebzehnten Buchs der 
Slias ausmachen, indem nämlich bald die Troia- 
ner, bald die Gricchen fich des LXeichnams von Pa⸗ 
troflus bemächtigten: hat der Künfller den Au⸗ 
genblit gewählt, wo Hektor durch feine übermäßige 
Tapferkeit die Griechen zurüftrich,!) und dem Hip 
pothous dadurch Zeit gab, einen ledernen Errif 
an ben Fuß des Batroflus zu binden; um ihn 
zu den Trojanern bin zu ziehen, wie diefes aus der 
Figur zur Nechten, welche den Fuß mit dem Etrife 
ans allen Kräften fortreißt, zu erfehen if.) Ich 
weiß bei diefer Gelegenheit indeffen nicht anzugeben, 
woher Johannes TDzetzes in einem ungedruften 
Werke, das in der vaticanifchen Bibliothek aufbe⸗ 
wahrt wird und den Titel führt: Allegoriſche 

ı) Ibid. P. XVII. v. 274. u 

2) Ibid. v.289. 
Winckelmañũ. 8. = 8 
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Erklärung der Slias des Homerus, 9) die 
Nachricht genommen bat, daB PBatroflug, des 
Achilles Gelichter, einen langen Bart und einen 
etwas difen Bauch gehabt babe: zumuyay xus po- 
KOINOC. 

Hektor und der andere teoianifche Held, wel⸗ 
ches vielleicht Anens if, 2) unterfcheiden fich von 
den Griechen nicht nur durch die Barte, welche 
langer als diejenigen find, . mit welchen einige un- 
ter den beinhrten Helden, die hernach noch in die 
fem Kriege auftraten, - abgebildet zu fein pflegen; 
fondern auch durch den Helm, der von dem der: hier 
vorgeftellten drei Griechen etwas verfchieden. if, in- 
dem diefe feinen Helmbuſch darauf haben, daber er 
xorcırug bieß,>) wiewohl die Helme der Trojaner 
auch nicht eigentlich damit geziert waren; ben eg ıfl 
ja befant, daß Heftor feinem Sohne Aſtyanar 
Furcht mit dem Selmbufch einingte.d. 

Die drei Griechen find dem Somerus zufolge 
Ajar der Büngere und Idomeneus nehfl fei- 
nem Schildfnayen Meriones.) Der erfie mit 
ruhig aufgebobenem Spieße deutet ihre Beſtürzung 
darüber an,6) daß Hippothous fich wirflich des 
Körpers bemächtigt bat, mährend andere. von den 
Griechen fih um den Körper herum bebaupteten und 
gegen ben feindlichen Anfall durch ihre Schilde ſchüz⸗ 
ten; welches durch die beiden Füße einer Figur an- 


a) Trohıoe "Ounps Irsadis aranyopırn. Cod. n. 1759. fol. 
362. a. 


3) Ir. l.c. v. 323. 

3) IA. K. X. v. 258. 

4) [Ia. Z. VI. v.469.] 

5) IA. P. XVII. [v. 258 — 259.) 
6) Ibid. v. 224. 
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gebentet iſt, die das rechte Knie auf die Erde ge- 
fezt bat und fich mit einem großen Schilde bedeft; 
bis endlih Zupiter die Griechen durch eine fehr 
dichte Wolke den Augen der Troianer entrüfte und 
dadurch Azar dem Altern Zeit gab, zur Hülfe 
herbeizueilen. und. die Trojaner zum Veichen zu 
bringen. 


& 
- 
. 
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Achilles beweint des Patroklus Tod. 


[Nunero 129 u. 130.] 


Der Zorn des Achilles über den Agame 
non und deſſen Unthätigkeit im Lager endigte J. 
dureh die Nachricht vom Tode feines geliebten. Pu⸗ 
troflus, die ibm Antilochus, ein Sohn Ne 
ſtors, brachte. Diefes it auf dem Bruchſtük eines 
Cam eo von ganz vorzüglicher Kunſt unter Numero 
129 in der Sammlung der Srävin Cheroffint zu 
Kom vorgeftellt. 

Antilochus wurde von Menelaus ermäblt, 
dem Achilles diefe Nachricht zu überbringen, theils 
weil ihn diefer fehr liebte, theils auch weil er ſehr 
fchnel laufen fonte.!) Antilochus flebt mit übers 
Kreuz gefchlagenen Füßen, eine Stellung, melde 
die alten Künfller für traurige Perfonen fchillich, 
gehalten zu haben fcheinen; den nach dem Philo⸗ 
firatus hatten die griechifchen Krieger (evamdarrecs 
ra zo), Welche um den Leichnam des Antilo 
chus felbit klagend berumfianden, eben diefe Stel« 
Jung.d Er flüst ferner die linke Sand und den 
Kopf auf einen Stam und reiht dem Achilles die 
echte hin, der in feiner äuſſerſten Betrübniß eben⸗ 
falls den Kopf auf die linfe Hand fügt. Auf einem 


ı) IA. 0. XV. v.570. v. XXIII. v.756. - Odvos. A. IV. 
v. 202. 
2) L.2. icon. 7. p. 821. 
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zemalde des berühmten Polygnotus zu Delphi, 
yorauf dieſelbe Geſchichte vorgeſtellt war, ſtüzte er 
en Kopf anf beide Hände. 1) 

Die: Thüre Hellt die Thüre des Zelts von Achil⸗ 
es vor, aus welcher die Frauen herausgingen, die 
eben ihm ſtanden, als er die Nachricht vom des Pa- 
roffus Tod erhielt.) Somerus nett die Woh⸗ 
ung. des Achilles im: Lager, die obngefähr die 
Jeftalt eines hölzernen Haufes und ein Dach von 
Schilfrohr hatte, ein Zelt. 3) Ein folches Zelt wird 
erade durch. die Thüre, die man auf diefem geſchnit⸗ 
enen Steine ſieht/ angedeutet. 

Die alten. Künſtler, welche der Achilles-auf 
efchnittenen Steinen abgebildet haben, 4) flelkten 
hn nie mit dem langen Haupthaare vor, welches 
yomerws- ihm gibt, ?) ımd der unfrige bar «es 
bm eben fo kurz und: abgeflugt: als dem Antilo⸗ 
hus gemacht, welcher legtere nach des: Balaımc- 
es Erzählung bei Philoſtratus wenig Sorgfalt 
uf fein Haar verwendete, 0) wiewohl er fonft fehr 
hön war. Man köñte daher in Rükſicht auf un⸗ 
re Gemme annchmen,-daß der Künſtler das, was 
lich illes nach empfangener Nachricht von dem Tode 
es Batroflus that, indem er ſich nämlidy damals 
ie Haare wirklich abfchnitt, antieipirt babe: Übri⸗ 
ens waren bie jungen Griechen in der Tracht ihres 
yanrs unter einander nicht gleichförmig, auch nicht 
inmal dañ, weñ ſi e in. Geſellſchaft gingen; und 


1) Päusan. 1: 10. re. 3ı.] 

2) IA. 2. XVII. v.2g. 

3) I. Q. XXIV. v.450. Conf. Pollux, 1. 10. scgm. ı70. 
4) Stosch pierr. gravdes, pl. 47 — ad 

5) IR. A. I. v.137. 

6) Heroic. c.3. $:4. p. 698. 
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Palamedes, der den Griechen zur Pelagercung 
von Droja folgte, wird uns mit einem bis auf die 
Hast abgefchornen Kopfe befchrieben.!) Vielleicht 
haben die Künftler, von welchen wir reden, fi 
hierin nach dem gerichtet, mas nach ben heroiſchen 
Zeiten Mode war, und diefe Mode befand darin, 
daß_die Ephebi (fo nañte man bie Knaben, wei 
fie in das Sünglingsalter traten) ſich die Haare abs 
fohnitten. 2) 

Den fehlenden Theil de Samen fan man durch 
ein Basrelief im Haufe Mattei, bier unter Nur 
mern 130, ergänzen, indem darauf derfelbe Gegen 
fand vorgeiielt if. Hinter dem Achilles ſteht 
fein Erzieher, der alte Bhönie, und die beiden 
weiblichen Figuren mit einer Art von phrogifchen 
Hauben müßen Diomeda und SIphis, zwei junge 
Mädchen, fein, welche Achilles und Batroflus 
zu Gefangenen gemacht hatten; 3) den Brifets war 
damals dem Achilles von Agamemnon noch 
vorbehalten. 4) Antilochus fcheint auf dem Mar⸗ 
mor älter zu fein, als er um biefe Zeit wirklich 
war; den fein Vater Neſtor rief ihn erſt im fünften 
Sahre des Krieges vor Troja, meil er, als bie 
Griechen dahin gegangen, noch ‚nicht mañbar war.5) 
— Man vergleiche die gegenwärtige Zeichnung dieſes 
Basreliefs mit derienigen, welche fich unter den 
übrigen Kupfern. von Antifen des Hauſes Mattei 
befindet, um fich zu überzeugen, wie unrichtig uns 
Die alten Denfmale nach gewiſſen Beichnungen ge- 


ı) Ibid. c.ı0. 8.9. p 715. 

2) Senec. Hercul. fur. v. 852. 

3) I. I. IX. v. 661. 

4) Ja. T. XIX. v. 282. 

5) Plulostr. Heroic. c.3. $.2. p. 697. 
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et werden, fo dag man wetten. möchte, dieſe 
einen ganz andern Gegenfland vor, als unfere 
dung. Auf jenem Kupfer ſieht man nur eine 
e weibliche Figur -und- ohne Saube; Antilochus 
eine Schlange, welche ein Aal zu fein fcheint, 
er rechten Sand; der Held hinter Achilles 
feinen Helm; Phönir tragt Hofen, und Kalt. 
Epieß auf der Schulter. 


Zwdlftes Kapitel 





Thetis, welche dem Achilles andere Waffen Bringt. 


[Numero 131.) 


Auf der fchönen Vaſe von gedranitem Thone une 
ter Numero 131, welche fich in der vaticanifchen 


Bibliothek befindet, ift das Übrige der auf dem zwei: 


vorhergehenden Denkmalen vorgeflelten Gefchichte 
abgebildet. 

Als Hektor dem Leichnam bed Patroklus 
die Nüſtung des Achilles ausgezogen, welche die 
Götter dem Peleus bei feiner Verlobung mit ber 
Dhetis gegesen hatten, und Achilles nun über 
diefen Verluſt ganz troſtlos war: fo erfchlen ihm 
Thetis felbit, und erbot fih, ihm neue Waffen zu 
bringen, die eben fo gut wie die vorigen von Vul⸗ 
canus felbf verfertigt wären. 

Diefe Waffen brachte, fe ihm aus dem Olympus 
bei Anbruch des Tages. 1 Der alte Maler läßt 
fie daher auf einem —28 ſizend, von einer 
ihrer Nymphen begleitet, und den Harniſch, als das 
Hauptſtük der Rüſtung, in der Hand haltend, aus 
dem Meere hervorſteigen. Da die Farbe dieſes Har⸗ 
niſches weiß tft, fo fan man dieienige darunter ver⸗ 
fiben, deren Homerus erwähnt, welcher fagt, 
daß die Rüſtung heller glänze als Feuer; 2) daher 


») In. X. XVII. v. 645. Dio. Chrysost. orat. 11. p. ı8o. 
2) I. ibid. v. 609. 


nn 
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nech bie Krieger, welche einen Sarnifch von folcher 
Farbe trugen, Asvxo$wpaxes, 1) fo: wie von den weife 
en Scilden Asuxuczıöes gennit wurden. 2) Auch 
heinen die Küraſſe und Schilde aus dem weiſſen 
Metalle, welches Virgilius album orichalcum 
sent, 3) verfertigt. geweien zu fein, womit. feiner 
Angabe nach der Küraß des Turnus versiert war; 
ınd diefes Metal: muß ganz. weiß geweſen fein, in⸗ 
jem er es an einem andern Drte aud) argentum 
)eißt: 
Aut laves ooreas Iento ducunt \argento. 4) 


Eben fo läßt.auch Homerus wegen der Weille dem 
Ach illes non der Thetis zinnerne Neinfchienen- 
iringen.>) 

Sn dem hereulanifchen Muſeo findet man niehrere 
Schalen und. anderes Gefchirr von dieſem Metalle. 
Da die Kommentatoren des Virgilius die weiſſe 
Farbe nicht mit dem Golde reimen koñten, weldyes, 
yem Worte aurichalcam zufolge, ihrer Meinung nad) 
inen Theil der Zufammenfezung diefes Metalles aus» 
nachen milßte = fo bildeten fie fih Gott weiß mas 
fr eine Art andern. Metalles darımter ein. Sch glau⸗ 
ve tndefien, daß album aurichaleum eber das war, 
vas die Schräer es album nanten; obgleich daſſel⸗ 
re von allen Gelehrten, und von Bochart ind 
eſondere, 6) für ganz etwas anderss, als cs wirf- 
ich iſt, genommen. wurde. M 
1) Suid. v. iwweus AsunoY. 

2) Aschyl. sept. Theb. v. [87.] Sophocl. Antig. v. [106.] 

Eurip. Phenis. v. [1099.]: 

3) En. l.ı2. v.87, 

4) Ibid. 1. 7. v. 632.. 

5) I. 2. XVII. v.6i2 

6) Hieroz. part. 2. 1.6. c. ı6: p. 883: 


[4 
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Das Diabema der Thetis gleichet dem "her 
Huno.und if mit Edelſteinen befezt.1) Ihre Mine 
Sat etwas Betrübtes, da fie zu gleicher Zeit an den 
Tod des Patroklus und an- bie. kurze Lebensdauer, 
die ihrem Sohne Achilles beſtimt war, dachte. 
Achilles, der ebenfalls über den Zod feines 
Freundes trauert, iſt im Begriffe, ſich die Beim 
fchienen anzulegen, von denen ‚eine auf dem rech- 
ten Schenkel rubt. Ein anderer Krieger, welcher 
fein Schildfnap Automedon zu fein fcheint:. 

Aechillıs armiger :Automedon, 2) 


und ii feinem Befichte-Sritaunen und. Verwunderung 
zeigt/ hebt den von der Thetis überbrachten Schild 
in die Höhe und hat unter demſelben od) zwei 
Wurfſpieße 3): in der Sand: 


Bina manu lato erispans hastilia ferro;#) 


gerade fo, wie man biefelben ſowohl als die Bfeile 
zu halten pflegte.) Sch will hier nur. beiläufig be 
merfen, daß Buonarroti einen andern Bein⸗ 
harniſch, der auf einer Vaſe von gebraütem Thone 
gemalt ift, für eine Art von Schild gehalten bat. 6) 

Als Achilles feinen Schmerz über den Leich- 
nam des Batroflus ausließ und die Nürlung 
anlegte, blieben nur fechs Berfonen um ihn; nämlich 
Agamemnon, Menelaus, Ulyſſes, Nekor 
Jdomeneus und Phäönix, 7) welche ihn daber 


ı) Mart. Capell. l.ı. p. 18. 

2) Virg. En. l.ı. v. 446. 

3)- [Es fcheinen eher die Trageriemen zu fein.) 
4) En. l.ı. v. 3ı3. 

5) Aristoph. Av. v. 390. 

6) Dempster. Etrur. tab. 28. 

7) TR. T. XIX. v. 310. 
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auch auf dem folgenden Wasrelief begleiten. Auf 
unferer Vaſe fist er in der Mitte von vier Berfonen, 
son welchen der Alte zur Rechten fein Exsicher 
Bhöniz zu fein. fcheint, wiewobl, wer man ‘der 
Autorität der Tabula Iliaca im Mufeo Capito⸗ 
lino folgen wollte, derienige, der den Schild in 
die Höhe bebt, Phoönir fein würde. 1) Was die - 
drei übrigen Figuren betrift, To paſſen fie nicht 
fonderlihh auf die drei von Homerus genañten 
Helden. 

Wer aufmerkſam auf die Freiheiten geweſen iſt, 
welche ſich die alten Künſtler, beſonders die aus 
den erſten Jahrhunderten der Kunſt, nach Art der 
Dichter zuweilen genommen haben, und wovon man 
viele Beifpiele im Baufanias findet: dem wird 
es nicht auffallend fein, in der Figur, welche mit 
einer Art von Müse auf dem Kopfe vor Achilles 
fiebt, den Bulcanus vorgeflellt zu feben. Diefe 
Figur nähert ſich, auf einen Stab geſtüzt, dem 
Achil les, und eben durch dieſen Stab hat der 
Künſtler wahrſcheinlich dieſen Gott der Schmiede 
ausdrüken wollen, indem derſelbe, weil er lahm 
war, nur mit Mühe geben fonte, gerade fo, wie 
ee auf dem Kaſten des Cypſelus, wo eben dieſe 
Zabel vorgefiellt war, und zwar, wie er bee Venus 
die Sand reicht. Sederman weiß, daß biefe 
Müze ibm zufomt; und. dan erfcheint er auch. in ans 
dern Figuren eben fo jung und ohne Bart, wie ich 
fhon oben bei Numero 5 bemerft babe. Voraus—⸗ 
gefest alfo, daB diefe Figur wirflih Vulcanus 
fei, fo köñte die bärtige Figur, die hinter ibm 
fiebt, einen von feinen Eyflopen vorfiellen, indem 
in der halb erhobenen Arbeit des erwähnten Kaſtens 


ı) Num.47. Conf. Fabrett. in eand. tab. p-329. 
2) Pausan. 1. 5. [c. 19.] 
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‚gleichfalls ein ſolcher hinter ihm herging. Bei Ge⸗ 
Jegenheit biefes Kaſtens Tan ich in Rükſicht auf die 
poetifchen Freiheiten der Künſtler den darauf vorge 
fielten Kampf des: Achilles mit dem Memnon 
anführen, bei welchem die Mütter diefer beiden 
Helden zugegen ſind,!) was duch allen Nachrichten 
vom teojanifchen Kriege widerfpricht. 

Man bemerfe bier auch die Obrgehänge ſowohl 
am Achilles, als an Der: Figur, welche ben 
Schild hält; dan auch an der Thetis, indem diefeg, 
wie ich glaube » das. einzige: Beifpief von folchen 
Dhrgebängen an jungen Leuten auf alten Dentmalen 
der Kunft fein mag; ſo wie der einzige Autor, der 
diefes Schmufes an. Mansperfonen erwähnt, Apu⸗ 
lejus iſt; 2) jedoch muß man. unfere. Vaſe für 
älter: als dieſen Scribenten halten. 8) 


1) Ibid.. 
2) De doctr. philosoph. Platon:- 1. ı. p. 3702 
3). [®. d. K. 6B. 2.8: 14 $, Note} 
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Achilles bewafuet/ um mit dem Gert zu — 


(Numero 132] 


Über den Berluft feines Freundes erbittert und 
vom Wunfche nach Nache gegen die Trojaner befeelt, 
föhnte ſich Achilles mit Agamemnon aus und 
legte die Waffen wieder an, mit welchen er auf 
dem in der Billa Borgheſe befindlichen und hier 
unter Numero 132 aufgeführten Basreltef erfcheint. 
Er Tat fih Beinfchienen anlegen, welches fowohl 
bei ihm?!) als bei andern Kriegern das erfle war, 
was angezogen wurde, wen fie fih zum Kampfe 
rüfleten. I Wo Homerus diefer Beinfchienen ge 
denft, bedient er fich immer der mehrfachen Zahl 
(aynmsdes); auf unfern Diarmor erblift man indeffen 
nur eine Schiene, und zwar den Gebräuchen der 
fpätern Sahrhunderte gemäß, in welchen nicht nur 
die Römer, 3) fondern auch die Griechen, 4) mit 
einer einigen BBeinfchiene bewafnet gingen. Die 
Atolier befefligten diefelbe dem Scholiaſten des 
Euripides zufolge am rechten, Fuße,?) die Samni- 
ter bingegen am linken.“) ber die Bewafnung 


ı) IA. T. XIX. v.369. 

2) Ibid. T. III. v. 330. 

3) Arrian. Tact. p. ı3. 
4) Macrob. Saturnal. 1.5. c. 

5) Conf. Brod. miscell. 1. 3. c.-8. 
6) Liv. l.g. c. 40. 
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- Achilles beweint des Patroklus Tod. 
[Numero 129 u. 130. 


Dar Born bes Achilles über den Agame 
non und deſſen Unthätigkeit im Lager endigte 
dureh die Nachricht vom Tode feines gelichten Pu⸗ 
troflus, die ibm Antilohus, ein Sohn Ne 
ſtors, brachte. Diefes it auf dem Bruchfiüf eines 
Cameo von ganz vorzüglicher Kunſt unter Numero 
129 in der Eamlung der Grävin Cheroffini zu 
Nom vorgeftellt. 

Antilochus wurde von Menelaus erwählt, 
dem Achilles diefe Nachricht zu überbringen, theils 
weil ihn diefer fehr liebte, theils auch weil er fehr 
fchnell Taufen fonte.d) Antilochus fleht mit über’s 
Kreuz gefchlagenen Füßen, eine Stellung, welche 
die alten Künfller für traurige Perfonen fchiklich. 
gehalten zu haben fcheinen; den nach dem Philo⸗ 
ſtratus batten die griechifchen Krieger (evarrarresı 
ra zo), Welche um den Leichnam des Antilo 
chus felbit klagend heramfianden, eben diefe Stel⸗ 
Jung.d) Er füst ferner die linfe Hand und den 
Kopf auf einen Stam und reicht dem Achilles die 
echte hin, der in feiner äuſſerſten Betrübniß eben- 
falls den Kopf auf die linfe Hand ſtüzt. Auf einem 


ı) IA. ©, XV. v.570. v. XXIII. v.756. : Odvse. A. IV. 
v. 202. 


2) L.2. icon. 7. p. 821. 
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Das in die Waage gelegte Schikſal des Achilles 
und Hektors. 


[Numero 133.] 


Die hetruriſche Schale, welche ſich zu Nom in 
dem Kabinet des Herrn Thomas FSenkäins beſin⸗ 
det, und die ich hier unter Mumero 133 auffüh⸗ 
re, fan unter: allen mit betrurifchen Buchſtaben bes 
zeichneten Schalen fich den- Vorzug anmaßen, und 
verdient es, unter die ſchönſten Denfmale der Kunft 
dieſes Volks gezählt zu werden. 

Man erblift darauf die Vorſtellung jenes Göt⸗ 
terbefchlufles über den Tod Hektors, welchen ung 
Homerus unter dem ſchönen Wilde fchildert, daß 
Supiter mit der Waage in der Hand das Schif- 
fal des Achilles und Heftors abmog, und da 
er ſah, daß die Schale Hektors niederſank, die 
des Achilles aber in die Höhe flieg, den Tod 
Hektors befhloß. Bon der Beit an: hörte Ayo l- 
Io, der vom Anfange diefes Kriegs an den Hek⸗ 
t or heſchüzt hatte, auf, Sorge für.ihn zu tragen. 1) 
Man fait daher auf diefes Bild das griechifche Sprich- 
wort anwenden ; Asnmsorepos. Tovranss : Q erechter 
als die Zunge einer Waage,?) fo wie au 
jenes anderes Axpıßesepos. vu Zuya ang fornc, Kiche 


ı) IA. X. [XXI. v. 209— 213.] 
#) Suid. v. dirasur, vaxar, 
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tiger als das Niederſinken der Waage,H 
wobei ich geglaubt babe, ſtatt zur jozm Iefen zu 
müßen ras: form. 
Der DVerfertiger diefee Schale hat ſtatt des ho 
merifchen Supiters, der das Schikſal der beiden 
Helden abwog, den Mercurins gebildet, wie man 
an feinem Hute oder geflügelten Petaſus und aus. 
feinem Namen in betrurifcher Schrift und Sprache: 
zvau, erfehen fan, welchen man auch auf einer an« 
dern Schale auf Ähnliche Art Tiefe.) Die Urſa⸗ 
che diefer Veränderung iſt vielleicht unter andern 
diefe, weil die Wange unter der Obhut und dem 
Schuze dieſes Gottes fand, To wie die Gewichte 
unter dem Schuze des Herkules.) Diefe Be 
ſchäftigung ſchikt fich alfo beffer für ienen Gott als 
für Jupiter; und überdies findet man Mereuri⸗ 
us auch auf vielen gefchnittenen Steinen mit der 
Waage in der Sand. +) 

Das in den beiden Waagſchalen (mrasıyE) ab⸗ 
gewogene Schikſal der Helden wird bier in zwei 
kleinen menſchlichen Figuren, die ohngefähr zweien 
Seelen. gleich fein ſollen, vorgeſtellt. Ahnliche Fir 
quren, und zwar gleichfalls ohne Flügel, um fih 
nad) dem Worte -Kre, deſſen fih -Somerug be 
dient, und welches bald GSchiffal, bald Se» 
Le bedeutet,>) zu richten, findet man auch auf an⸗ 
dern Denfmalen- in diefem Werfe. Die Figuren 
find übrigens mit ihren Namen bezeichnet, namlich 


1) Pollox, 1.8. segm. 10. 
2) Dempster. Etrur. tab.'3. 
3) Fahrett. Inscript. c.7. p.527 — 528. 


4) [Wefhreib, d. gefhnitt. Steiner 281. 3 Abth. 
393 Num.] 


5) Jo. Diac. Schol. in Hesiad. p. 101. 
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Achilles durch acaıe; wie man diefes Wort auch, oh⸗ 
ne anderer Denfmale zu erwähnen, auf einem be 
teurifchen gefchnittenen Steine gefchrieben findet ‚ 1) 
aufler daß der Name auf der Schale den Buchſtaben 
x nicht in der Mitte bat. Das Wort zras, neben 
der andern Waagfchale -eingegraben , iſt wahrfchein- 
lich der Name Hektors, welcher ſich aber auf, fei- 
nem einzigen andern Denkmale diefer Nation fin« 
det: wiewohl dieſes Wort nicht fo fehr vom griee 
hifhen Namen diefes Helden abweicht, "als das 
ort manos, das man auch in der hetrurifchen Spra⸗ 
che findet, von dem: griechifchen: Namen des Uly ſ⸗ 
ſes abgeht. 

Die Handhabe am Balken der Wange, zwifchen 
welcher fih die Zunge bewegt, oder der Grif, (rev- 
Tan» sadgmos, xavmv 2) und von Andern jvux ge⸗ 
nant, 3) Liest auf dem Balken ſelbſt. Diefes kom̃t 
aber vom Mangel des Naums herz; wiewohl eine 
andere Waage, die auf einer Vaſe von gebrantem 
Shone gemalt iſt, 4) ganz und: gar Feine Handhabe 
und feinen Grif zu haben fcheint. 

Apollo, defien Name auf diefelbe Art: Aarıv, 
auf einer Schale im Kabinet des Collegii No 
mani gefchrieben ſteht, >) Hält die linke Sand nebil 
einem Theile feines Gemwandes über bem Kopf in 
die Höhe, fo wie jemand, der etwas abmägt, fie zu 
balten pflegt, oleichfam um den Mercurius zu 
erinnern, mit Genauigkeit: und ohne: ale Rükſicht. 


1) Cori Mus. Etrusc. tab. 198. n. 4. - 

2) Tzetz. Schol. Lycophr. p. 35. 

3) Schol. manuscript. ap. Barnes. ad .X. XXII. v.212. 
4) Gori l.c, tab. 165. } 

5) Dempster. Etrur. tab. 5. 
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au Werke gu geben. Inder That mußte fich auch 
Apollo, als der Vater des Hektors, wofür die 
alten Dichter Erefihorus, Euphorion und 
Alerander aus Atolien ihn ausgeben, 1) bei der 
Entfcheidung des Schikſals feines Sohnes intereffiren. 
Als er ibn aber endlich in -der Wangfchale finfen 
fab , fo widerſezte er ſich nicht weiter den unwie⸗ 
derruflichen Beichlüffen in Anfehung deffen Todes, 
Es konte aber auch das Gewand, das Apollo mit 
der Kinfen in die Höbe hält, auf das weiſſe Tuch 
(mappa) anfpielen, mit welchem die Prätoren zu 
Rom in dem großen Reñkreiſe (circus) das Zeichen 
zum Abfaren der Wagen gaben, wie man diefes 
auf einem Baerelief abgebildet findet, welches ehe⸗ 
mals in dem Hauſe Barberimi war, nachher aber 
in andere Sande gefommen ift.?2) Den in demfelben: 
Auenblite wo Homerns das Schiffal der beiden 
Helden ebwägen läßt, fchiften fich diefe an zum. 
Sampre : 10 daß etwa Apollo durd die aufgeho- 
dene vdand und durch das nach Art der Praͤtoren 
in Dec Hebe gehaltene Tuch ihrem Schiffale freien 
Lauf un geben fcheinen köñte. Diele im Girco 
in den erilen Zeiten der römifchen Mepublit 
beedachtete Gewohnheit, deren der alte Dichter En- 
nıns Erwähnung thut, 3) erhält vieleicht durch 
deie Schale ſowohl ein noch höheres Altertum als 
auch einen frübern Urſprung, und it mwahrfcheinlich 
gleich vielen andern alten Gebräuchen von den He— 
trariern ber angenommen worden. 
Die Weglaffung des Buchſtabens v in der Mit 
ge des Namens Apollo, fo wie die des Buch: 


ı) Tzutz. Schol. Lycophr. v. 255, 
a) Bartol. Admir. antiqg. tab. 23. 
A Gic. de divinat. l. 1. c. 48. 
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fabens = im Namen des Achilles, köñte auf die 
Bermuthung führen, daß man bei den Hetruriern 
zwifchen gewiſſen Eonfonanten die Vocale mitver- 
Handen habe, wie dirfes In der Schrift der orienta- 
lichen Völker der Fall ift, und dag man fie, ohnge⸗ 
achtet fie nicht wirklich bingefegt wurden, dennoch 
ansgefprochen babe. 


Zunfzehntes Kapitel. 


Ausloſung von Hektors Leichnam... ‚ 


[Numero 134.] 


Der Marmor unter Numero 134,: welcher ſich 
‚in der. Villa Borg heſe befindet, flellt den König 

Briamus vor, wie er vor Achilles auf den Knie 
en liegt, und ihm die Hand küßt, um den Leid 
nam feines Sohnes Hektors zu erhalten, zu wel 
chem Ende er ihm viele Gefchenfe mitbringt. Diele 
Gefchichte, welche Avrox "Exrogos, Iytra Heotoris, 
üiberfchrieben if, 1) ſieht man auf eine grobe Art 
erhoben gearbeitet auf dem bintern. Theile jenes 
großen Sarkophags, der, wie ich ſchon erinnert bar 
be, im Mufeo Capitolino befindlich und unter: 
der irrigen Benennung der Begräbnißurne des Kai⸗ 
fers Severus bekañt, auch von dem verfiorbenen 
Abate Venuti erflärt worden ill. Die Compoſi⸗ 
tion dieſes Denfmals iſt indeffen von dem borgbe- 
fifhen Marmor etwas verfhieden und nicht fe: 
reich an Figuren. 

Der Marmor, wovon bier die Nede gebt, if 
meifterhaft gearbeitet, und der alte Künſtler hat ſich 
vorzüglich bemüht, ganz genau dem Homerus?) zu 
folgen, indem er in der ganzen Stellung und auf 
dem Geſicht des Achilles das ihm von Briamus: 


ı) Hy;in. fab. 106. 
2) [R. 2. XXIV. v. 469. seq.) 


— —__ u 
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erregte Mitleiden ausgedrükt hat, der ihn im diefem 
Zuſtand der Demüthigung an feinen alten Dater 
Peleus erinnerte, welcher. iso auch feines einzigen 
Sohns beraubt war. 

Achilles if ſizend vorgeſtellt, wie ihn dem 
Samerus zufolge Briamus anteaf; indeflen er- 
wähnt diefer Dichter des Helmes nicht, den man 
hier unter feinem Stuhle erblift; das Belt hingegen 
fehlt, ob es gleich auf der Tabula Jliaca, worauf 
diefelbe Geschichte vorgeftele ift,1) mit einer male- 
tifchen Freiheit entweder von Linnen oder von Häu- 
ten aufgefpant vorfömt; obwohl es dem Hamerus 
zufolge, mie ich fchon oben bemerft babe, wegen 
der lange dauernden Belagerung aus einem bölzer- 
nen Haufe befand.) Als Briamus in das Zelt 
des Achilles trat, Hatte diefer feine Freunde um 
fd; Automedon aber und Alcimus flanden 
anter denfelben und bedienten fie. Diefes müßen 
auf unferm Marmor die beiden jungen Männer fein, 
weiche gang trofillos zum Zeichen ihrer großen Bes 
trübniß ſich das Geficht mit der rechten Hand be 
defen: wiewohl auf der vorbin. angeführten Urne 
nur einer von beiden erfcheint. Aufferdem erblift 
man auf unferm Marmor noch zwei ebenfalls ſehr 


betrübte Frauen mit einem Mantel über den Kopf, 


als wollten fie das Geſicht verhüllen. Die eine muß 
Brifeis fein, welhe Agamemnon dem Achil- 
fes zurüfgegeben hatte; die andere aber Diomeda 
oder Iphis, zwei gefangene Mädchen, welche auf 
dem oben angeführten Basrelief, wo Antilochus 
die Nachricht von des Patroklus Tode überbringt, 
in Gefellfchaft. des Achilles vorgefieht find. Der 


ı) Nun. 72. 
2) In. N, XXIV. v. 450. | 
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Krieger endlich, welcher hinter dem Stuhle des Achil⸗ 
les ſteht, muß ein anderer ſeiner Gefährten ſein. 


Der mit zwei Pferden befvante Wagen, 1) wel⸗ 
cher den gewöhnlichen Streitwagen der Alten gleicht, 
ift derienige, in welchem Briamus gefommen war, 
und der Krieger mit ben phrvgifchen Hofen, der 
darauf ſteht, if SdäAns, des Königs Herold, der 
ihn auf diefer Neife begleitete. ?) Der junge Held, 

welcher den Bferden die Zügel abnimt, fcheint. ben 
Achilles ſelbſt vorguftellen, wie er in Begleitung 
des Automedon und Aleimus aus feinem Zelte 
gegangen if, um die Pferde von dem Wagen des 
Vriamaus loszuſpannen, worauf er den Herold mit 
ſich führte. 3) 

Hinter diefem Wagen folgt ein anderer, mit 
Waffen und allerhand Gefchire beladen, um dadurd) 
die Gefchenfe anzudeuten, welche Briamus dem 
Achilles mitbrachte. Deutlicher als auf unferm 
Marmor fiehbt man diefen Wagen auf der: capitoli« 
nifchen Urne, und wen er flatt zweier Näder deren 
vier hätte, fo würde er dem uns von Homerus 
durch das Wort zuaka befchriebenen ähnlich fein, 
den er ausdeüflich von dem zweiſpannigen, SPpos 
von ihm genait, 4) unterfcheidet. und von Maul⸗ 
thieren ziehen läßt. 5). Auf jener Urne ſieht man auf 
eben diefem Wagen einen vierekichten Kaſten, wie von 
Brettern sufammengefegt, welcher, denjenigen vorſtelit, 


« ı) Ibid. v. 279. 
2) Ibid. vr. 199. 
3) Ibid. v. 571. 
4) Ibid. v. 322. 
5) Ibid. v. 189. 
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der von Homerus vegdog, von Bollurnomo,i) 
und auf Tateinifch sirpea genañt wird : 2) welches 
ohngefähr auf einen aus Ruthen geflochtenen Korb 
binausfomt, worein man die wegzuführenden Sachen 
legte, damit fie nicht vom Wagen berunterfielen. 3) 
Sn einem Wagen mit eineh folchen Kaften reifte 
nach des Apollonius Erzählung Medea, um 
den Jaſon nufzufuchen und fich mit ibm zu unter- 
reden. 4) 

Der Verfafler eines Verzeichniffesder im 
Muſeo Sapitolino befindlihen Merkwür⸗ 
Digfeiten, welches der neuen Ausgabe der römi⸗ 
fihen Gemälde des Abate Titi beigefügt iſt, 5) 
hält Sich nicht fo. lange damit auf, ums. zu erklären, 
was auf der angeführten Urne eigentlich vworgeftellt 
fei; fondern begnügt. fi damit, zu fagen, daß ein 
Briefter darauf -abgebildet fei, welcher einem todten 
Rrieger die Hand küſſe. In der Befchreibung, wel- 
che unter der von Herrn Piraneſi in feinen Al- 
tertümern Noms in Kupfer geflochenen Urne 
befindlich it, 6) wird behauptet, der fisende Achil- 
fes fei Akron, König ber Seninenfer, mie er, 
nachdem ihn Romulus in der Schlacht mit eig- 
ner Sand erlegt. babe, von feinen Freunden be- 
weint werde; 7) der Krieger. auf dem zweifpännigen 


ı) L.7. segm. 116. 


27 Ovid. fast. 1.6. v. 680. 

3} Hesych. v. vugır$. Salmas. ad Scriptor. hist. August. 
P- 74 

4) Argonaut. 1.3. v.872: 

5) Pag. 5. 

6) T. 2. tab. 34. | 

7) [Plutarch. in Romul. c. 16.] 
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Wagen aber ſei Romulus, wie er nach dieſer 
Schlacht ſeinen erſten feierlichen Triumph halte; 
der ihm folgende Wagen ſei mit reicher Beute be⸗ 
laden und hinter ihm komnen die römiſchen jungen 
Soldaten. PR 


Sechzehntes Kapitel. 


Hektors Leichnam wird nach Troja surlfgebracht. 


[Numero 135,] 


Schäzbar iſt der Marmor in der Billa Bor⸗ 
gheſe, den ich bier unter Numero 135 aufführe, 
wegen der Art, wie die Wegfchaffung von Heftors 
Zeichnam darauf vorgeſtellt if. Er wird nämlich, 
nachdem er ausgelöfet worden, von zwei Perfonen 
auf den Schultern nach Troja getragen, indem die⸗ 
fes, wie ich fchon unter RNumero 88 gefagt habe, 
bei Berfonen, die im Kriege geblieben waren, der. 
Gebrauch geweſen ift.1) 

Hektor farb ohngefähr in feinem dreiſſigſten 
Sahre, mit einem langen Barte, wie er auf dieſem 
Marmor vorgeſtellt iſt, und ihn Virgilius 
auch überdies mit langen, oben nuf der Stirn ab⸗ 
gefchnittnen Haaren befchretbt;2) daber man auch 
Haare, die auf diefe Art vorn verſchnitten waren, 
Hektorshaar oder hektoriſches Haar nañte. ) 
Er wollte ſich nämlich hiedurch von Paris unter- 
fcheiden , der auch vorn an der Stirn langes Haar 
hatte; und in biefer Rükſicht allein muß man den 


4) [Allein dee Zug geht von ber Stadt weg, und ed dürfs 
te vielleicht eher (IA. Q. v.786.) ber Begräbnißtag vor 
geftelt fein, wohin auch die Öl» und Weintrüge zielen, 
die in die Flammen follen gegoffen werden.) 


2) En. l.a. v. 276. Senec. Troad. v. 466. 804. 
3) Pollux , 1. 2. segm. 29. | 
KBincelmall, .8 9 


J 
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tiger als das Niederſinken der Waage,) 
wobei ich geglaubt babe, ſtatt ru Sorn Iefen zu 
müßen rs forms. 

Der Verfertiger dieſer Schale hat ſtatt des ho⸗ 
meriſchen Jupiters, der das Schikſal der beiden 
Helden abwog, den Mercurius gebildet, wie man 
an feinem Hute oder geflügelten Petafus und aus 
feinem Namen in betrurifcher Schrift und Spracde: 
zvam, erfehen fa, welchen man auch auf einer an⸗ 
dern Schale auf Ähnliche Art lieſt.) Die Yrfa- 
che diefer Veränderung iſt vielleicht unter andern 
diefe, weil die Wange unter der Dbhut und dem 
Schuze tiefes Gottes fland, fo wie die Gewichte 
untere dem Schuze des Herfules.3) Diefe Bes 
fchäftigung ſchikt fich alfo beffer für jenen Gott als 
für Jupiter; und überdies findet man Merenri« 
us auch auf vielen geſchnittenen Steinen mit der 

Wange in der Sand. +) 

— Das in den beiden Wangfchnlen (mrasyE) ab⸗ 
gewogene Schiffal der Helden wird hier in zwei- 
fleinen menfchlichen Figuren, die ohngefähr zweien 
Seelen. gleich fein ſollen, vorgeftellt. Ahnliche Fir 
quren, und zwar gleichfalls ohne Flügel, um fich 
nad dem Worte Kap, deſſen fih -Somerus be 
dient, und welches bad Schiffal, bald See⸗ 
le bedeutet,>) zu richten, findet man auch auf an- 
dern Denfmalen- in diefem Werke. Die Figuren 
find übrigens mit ihren Namen bezeichnet, nämlich 


1) Pollux, 1.8. segm. 10. 
'2) Dempster. Etrur. tab. 3. 
3) Fabrett. Inscript. c.7. p.527 — 528. 


4) Werchreib, d. gefhnitt. Steine 281, 3 Abth. 
393 Num.] 


5) Jo. Diac. Schol. ia Hesiad. p. 101. 
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Achilles durch acaıe; mie man diefes Wort auch, oh⸗ 
ne anderer Denfmale zu erwähnen, auf einem bes 
teurifchen gefchnittenen Steine gefchrieben ſindet, ) 
auſſer daß der Name auf der Schale den Buchflaben 
z nicht in der. Mitte bat. Das Wort zrus, neben 
der andern Wangfchale -eingegraben , iſt wahrſchein⸗ 
lich der Name Hektors, welcher fih aber auf, feie 
nem einzigen andern Denkmale diefee Nation fin« 
det: wiewohl diefes Wort nicht fo fehr vom grie- 
hifchen Namen diefes Helden abweicht, "als das 
Wort nanos, das man auch in der hetrurifchen Spra⸗ 
che findet, von dem: griechifchen Namen des Uly ſ⸗ 
fes abgeht. 

Die Handhabe am Balken der Wange, zwifchen 
welcher fich die Zunge bewegt, oder der Grif, (rev- 
ran, sadmos, xavav 2) und von Andern fvua ge⸗ 
nant, 3) Tiegt auf dem Balken ſelbſt. Diefes fomt 
aber vom Mangel bes Naums herz; miewohl eine 
andere Waage, die auf einer Vaſe von gebrantem 
Thone gemalt if, 4) ganz und gar feine Handhabe 
und feinen Grif zu baben feheint. 

Apollo, deſſen Name auf diefelbe Art: Arır, 
auf einer Schale im Kabinet des Eollegii Ro⸗ 
mani gefchrieben ſteht, >) hält die linke Sand nebſt 
einem Theile feines Gewandes über dem Kopf in: 
die Höhe, fo wie jemand, der etwas abmägt, fie zu 
balten pflegt, gleichſam um den Mercurtus zu 
erinnern, mit Genauigkeit: und ohne alle Mülficht. . 


ı) Gori Mus. Etrusc. tab. 198. n: 4. - 
2) Tzetz. Schol. Lycophr. p. 35. 
3) Schol. manuscript. ap. Barnes. ad .X. AXIL v. 212. 
4) Geri l.c, tab. 165. / 
5) Dempster. Etrur. tab. 4. | 

gt 


- 
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zu Werke zu gehen. In der That mußte ſich auch 
Apollo, als der Vater des Hektors, wofür bie 
alten Dichter Stefihorns, Eupborion umd 
Alerander aus Atolien ihn ausgeben, 1) bei der - 
Entfcheidung des. Schiffals feines Sohnes interefliren.. 
Als er ihm aber endlich in -der. Waagſchale finfen 
ſah, fo widerfezte er ſich nicht weiter den unwie⸗ 
derruflichen Befchlüffen in Anfehung deflen Todes. 
Es köñte aber auch das Gewand, das Apollo mit 
der Linken in die Höhe hält, auf das weilte Tuch 
(mapps) anfpielen, mit welchem die Brätoren zu. 
Kom in dem großen Reñkreiſe (circus) das Zeichen 
zum Abfanren der Wagen gaben, wie man. diefes 
auf einem Basrelief abgebildet findet, welches ehe⸗ 
mals in dem Haufe Barberini war, nachher aber: 
in andere Hände gefommen if.) Den in demfelben- 
Hugenblife, wo Ho merus das Schiffal der beiden 
Helden abwägen läßt, ſchikten fich diefe an zum: 
Kampfe, fo daß etwa Apollo durch die aufgeho⸗ 
bene Hand und durch. das nach Art der Prätoren 
in die Höhe gehaltene Tuch ihrem Schiffale freien. 
Lauf zu geben fcheinen Fönte. Dieſe im Eirco 
fhon in den erflen Zeiten der römifchen Republik 
beobachtete Gewohnheit , deren der alte Dichter Em 
nius Erwähnung thut, 8) erbält vielleicht durch 
diefe Schale ſowohl ein noch höheres Altertum als 
auch einen früheren Urſprung, und it wahrfcheinlich 
gleich vielen andern alten Sebräuchen von den He⸗ 
truriern ber angenommen worden. 

Die Weglaffung des Buchflabens v in der. Mit» 
te. de3 Namens. Apollo, To mie. die des Buch» 


+) Tzetz. Schol. I.ycophr. v. 255. 
2) Bartol. Admir. antiq. tab. 23. 
3) Cic. de divinat. I. ı: c. 48. 
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fiabens x im Namen des Achilles, Fönte auf die 
Dermuthung führen, daß man bei den Hetruriern 
zwifchen gewiffen Confonanten die Vocale mitver- 
fanden babe, wie diefes in der Schrift der orienta- 
liſchen Völker der Fall ift, und daß man fie, obnges 
achtet fie nicht wirklich bingefegt wurden, dennoch 
ansgefprochen habe. 


Funfzehntes Kapitel 


Auslöſung von Hektors Leichnam. 


[Numero 134.] 


Der Marmor unter Numero 134,. welcher. fi: 


in der Villa Borgbefe befindet, Felt den König 


Briamusvor, wie er vor Achilles aufden Knie 
en liegt, und ibm die Hand füßt, um den Xeich 
nam feines Sohnes Hektors zu erhalten, zu wel 
chem Ende er. ihm viele Geſchenke mitbringt. Diele 
Gefchichte, welche Aurgx "Exropos, Iyrtra Hectoris, 
üiberfchrieben ift, ?) ſieht man auf eine grobe Art 
erhoben gearbeitet auf dem Hintern. Theile jenes 
großen Sarfophags, der, mie ich fchon erinnert ha⸗ 
be, im Mufeo Capitolino befindlich und unter: 
der irrigen Benennung der Begräbnißurne des Kai⸗ 
ſers Severus bekañt, aud von dem verfiorbenen 
Abate Venuti erklärt worden il. Die Compofl- 
tion diefes Denkmals if indefien von dem borgbe«- 
fifhen Marmor etwas verfchieden und nicht fe- 
reich an Figuren. 

Der Marmor, wovon bier die Nede gebt, ifk 
meilterhaft gearbeitet, und der alte Künſtler bat ſich 
vorzüglich bemüht, ganz genau dem Homerus?) zu 
folgen, indem er in der ganzen Stellung und auf. 
dem Geficht des Achilles das ihm von Briamus. 


ı) Hyzin. fah. 106. 
2) [Ia. 2. XXIV. v. 469. seq. J 


\ . 
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erregte Mitleiden ausgedrükt hat, der ihn im diefem 
Zuſtand der Demüthigung an feinen alten Vater 
Peleus erinnerte, welcher. izo auch feines einzigen 
Sohns beraubt mar. | 
Achilles iſt ſizend vorgeſtellt, wie ihn dem 
Homerus zufolge Priamus antraf; indeſſen er⸗ 
wähnt dieſer Dichter des Helmes nicht, den man 
hier unter ſeinem Stuhle erblikt; das Zelt hingegen 
fehlt, ob. es gleich auf der Tabula Iliaca, worauf 
diefelbe Geschichte vorgeftelt iſt,) mit einer male- 
tifchen Freiheit entweder von Linnen oder von Haͤu⸗ 
ten aufgefpant vorfömt; obwohl es dem Homerus 
zufolge, wie ich fchon oben bemerft babe, wegen 
der Iange dauernden Belagerung aus einem bölzer- 
nen Haufe befand.) Als Briamus in das Belt 
des Achilles trat, hatte biefer feine Freunde um 
ſich; Automedon aber und Alcimus fanden 
anter denfelben und bedienten fie. Diefes müßen 
auf unferm Marmor die beiden jungen Männer fein, 
welche ganz trofilos zum Zeichen ihrer großen Be- 
trübniß fich das Geſicht mit ber rechten Hand be⸗ 
defen: wiewohl auf der vorbin. angeführten Urne 
nur einer von beiden erfcheint. Auſſerdem erblift 
man auf unferm Marmor noch zwei ebenfalls. ſehr 
betrübte Frauen mit einem Mantel über den Kopf, 
als wollten fie das Geficht verhüllen. Die eine muß 
Brifeis fein, welhe Agamemnon dem Achil- 
fes zurüfgegeben hatte; die andere aber Diomeda 
oder Iphis, zwei gefangene Mädchen, welche auf 
dem oben angeführten Basrelief, wo Antilochus 
die Nachricht von des Patroklus Tode überbringt,/ 
in Gefellfchaft. des Achilles vorgefieht find, Der. 


x) Num. 72. 
2) IA. Q. XXIV. v. 450. 
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Krieger endlich, welcher hinter dem Stuhle des Achil⸗ 
les ſteht, muß ein anderer ſeiner Gefährten ſein. 


Der mit zwei Pferden befvante Wagen, 1) wel⸗ 
cher den gewöhnlichen Streitwagen der Alten gleicht, 
ift derienige, in welchem Briamus gelommen war, 
und der Krieger mit ben phrugifchen Hofen, der 
darauf fieht, iſt Idaus, des Königs Herold, der 
- ihn auf dieſer Reife begleitete.) Der junge Held, 
"welcher den Pferden die Zügel abnim̃t, ſcheint den 
Achilles ſelbſt vorzuſtellen, wie er in Begleitung 
des Automedon und Aleimus aus feinem Zelte 
gegangen iſt, um die Pferde von dem Wagen des 
VPriamas Ioszufpannen, worauf er den Herold mit 
ſich führte. 3) 

Hinter diefem Wagen folgt: ein anderer, mit 

Waffen und allerhand Gefchire beladen, um dadurch 
die Gefchenfe anzudeuten, welche Priamus dem 
Achilles mitbrachte. Deutlicher als auf unferm 
Marmor fieht man diefen Wagen auf der capitoli- 
nifchen Urne, und wen er ſtatt zweier Näder deren 
vier hätte, fo würde er dem uns von Homerus 
durch das Wort xuadx befchriebenen ähnlich fein, 
den er ausdrüflich von dem sweifpännigen, —XRX 
von ihm genañt,) unterſcheidet und von Maul⸗ 
thieren zichen läßt. 5) Auf jener Urne ſiebt man auf 
eben diefem Wagen einen vierefichten Kaſten, wie von 
Brettern zuſammengeſezt, welcher, denjenigen Hrhelt, 


«e ı) Ibid. v. 79. - 
2) Ibid. v. 149. 
3) Ibid. v. 571. 
4) Ibid. v. 322. 
5) Ibid. v. 189. 
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der von Homerus zegpmdos, von Bollug'mopyov, !) 
und auf Tateinifch sirpea genane wird : 2) welches 
ohngefähr. auf einen aus Ruthen geflochtenen Korb 
hinausfomt, worein man bie wegzuführenden Sachen 
legte, damit fie nicht vom Wagen berunterfielen. 3) 
Sn einem Wagen mit eine ſolchen Kaſten reifte 
nach des Apollonius Erzählung Medea, um 
den Safon aufzufuchen und fich mit ibm zu unter- 
reden. 9) 

Der Verfaffer eines Verzeichniffesder im 
Mufeo Sapitolino befindlihen Merfwür 
Digfeiten, welches der neuen Ausgabe der römi- 
ſchen Gemälde des Abate Titi beigefügt ift,?) 
hält fich nicht fo. lange damit auf, ums. zu erklären, 
was auf der angeführten Urne eigentlich vorgeftellt 
fei; fondern begnügt. fih damit, zu fagen, daß ein 
Briefter darauf abgebildet fei, welcher einem todten 
Krieger die Hand küſſe. In der Befchreibung, wel- 
che unter der von Herrn Piraneſi in feinen Al- 
tertümern Noms in Kupfer geflochenen Urne 
befindlich ift, 6) wird behauptet , der fisende Achils- 
fes ſei Akron, König der Seninenfer, mie er, 


nachdem ihn Romulus in der Schlacht mit eig- 


ner Hand erlegt. babe, von feinen Freunden be- 
weint werde; 7) der Krieger. auf dem zweifpännigen 
2) L.7. segm. 116. 

27 Ovid. fast. 1.6. v. 680. 

3} Hesych. v. zugn$. Salmas. ad Scriptor. hist, August. 

P- 74- 

4) Argonaut. 1.3. v.872; 

5) Pag. 5. 

6) T. 2. tab. 34 

7) [Plutarch. in Romul. c. 16.) i 


w 
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Wagen aber ſei Romulus, wie er nach dieſer 
Schlacht ſeinen erſten feierlichen Triumph halte; 
der ihm folgende Wagen ſei mit reicher Beute be⸗ 
laden und hinter ihm foninien die römifchen jungen 
Soldaten. N 


. Sechzehntes Kapitel. 


Hektors Leichnam wird nad Troia surlfgebracht. 


[Numero 135,] 


Schäybar iſt der Marmor in der Villa Bor⸗ 
gheſe, den ich bier unter Numero 135 aufführe, 
wegen der Art, wie die Wegfchnffung von Hektors 
Zeichnam darauf vorgeftellt if. Er wird nämlich, 
nachdem er ausgelöfet worden, von zwei Berfonen 
auf den Schultern nach Troja getragen, indem die⸗ 
fes, wie ich fohon unter Numero 88 gefagt habe, 
bei Berfonen, die im Kriege geblieben waren, ver. 
Gebrauch gewefen iſt.!) 

Sektor farb ohngefähr in feinem dreiffigffen 
Sabre, mit einem langen Barte, wie er auf dieſem 
Marmor vorgeftellt ift, und wie ihn Virgilius 
auch überdies mit langen, oben auf der Stirn ab⸗ 
gefhnittnen Haaren befchreibt;2) daher man auch 
Haare, die auf diefe Art vorn Yerfchnitten waren, 
Hektorshaar oder hektoriſches Haar nañte. 3) 
Er wollte ſich nämlich hiedurch von Paris unter⸗ 
ſcheiden, der auch vorn an der Stirn langes Haar 
hatte; und in diefer Rükſicht allein muß man den 


4) [Allein der Zug geht von ber Stadt weg, und ed dürf—⸗ 
te vielleicht eher (IA. N. v. 786.) der Begräbnißtag vor 
geftelit fein, wohin auch die Dl+ und Weintrüge zielen, 
die in die Flammen follen gesoffen werben.) 


2) En. l.a. v. 276. Senec. Troad. v. 466. 804. 
3) Pollux, 1.2. segm. 29. 
SBincelmafl, .8 9 
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Philoſtratus verfichen, wen er erzählt, Hektor 
babe es wegen bes Barts für unanfländig für ei» 
sin Bringen gehalten, langes Haar zu tragen; !) 
fo wie ich glaube , daß man in eben demfelben Ver⸗ 
flande auch das lange Haar des Aneas erklären 
muß.2) Bei den Griechen, insbefondere bei den 
Eubdern, war diefer Gebrauch allgemein. Dio 
Chryſoſtomus erflärt das Wort xuxveos, welches 
Homerus vom Haare Heftors gebraudht, 3) für 
Saar von Schwarzer Farbe, als ob feiner Mei⸗ 
nung nach Sektor ſchwarzes Saar gehabt hätte. 4) 
Demohngeachtet redet Philoſtratus ſelbſt ausdrüfe 
lich von einer Statue Hektors mit einem Kopf ob 
ne Haar.) Allein aus zwei Münzen der Stadt 
Slium (Eraan) erfiebt man deutlich, daß die Alten 
tn der Abbildung Heftors felbft nicht einflimmig 
waren, indem die eine ibn mit einem ganz Fleinen 
Barte,6) de andere aber ohne allen Bart vor- 
fellt. 7) 

Nachdem Briamus den veichnam Hektors von 
Achilles losgekauft hatte, gingen, wie Homerus 
fast, alle Männer und Weiber aus den Thoren von 
Troja heraus, um ihn in Empfang zu nehmen; 5) 
vor allen andern Fam feine Mutter Hekuba, feine 
Gemahlin Andromache, und Helena, deren lie 
bevolle und zärtliche Klagen der Dichter erzählt. Unter 


ı) Heroic. c. 12. p.722. 

2) Virg. En. l.ı. v. 589. 

3) IA. X. XXL. v. 402 

4) Orat.2ı. p. 273. 

5) Heroic. p. 683. 

6) Seguin. num. sel. p. 330. 

7) Haym. Tes. Brit. t. 2. p. 65. 
8) M. 2. XXIV. v. 707. 
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diefen Weibern, welche in der tiefſten Betrübniß 
und gerade fo vorgeſtellt ind, wie Seneca ſie be 
ſchreibt, nämlich mit flatternden, zerſtreuten Haa⸗ 
zen, ohne Gürtel um die Bruſt (veste remissa), und 
die eine Schulter entblößt (exsertos lacertos, 1) zeich⸗ 
net fih Andromache aus. Übrigens flebt man 
au allen diefen Figuren durch die langen Gewänder 
Das Beiwort inxerszemnao, das Homerus den Tro- 
janerinen gibt, 2) ausgedrült. Mei den Nömern 
war biefes ebenfalls im Gebrauche, und felbk die 
Männer folgten dem Leichenzuge ohne Gürtel um 
den Leib, So begleiteten z. 8. die römifchen Nit⸗ 
ter den Leichnam des Auguſtus bis zu feinem Mau⸗ 
foleum. 3) Sn Gemäßbeit der Bergleihung ber 
Stellen mit den angeführten Figuren des Marmors 
bin ich der Meinung, da, Statius in feiner Th es 
bais an ber Stelle, wo er die Frauen befchreibt , 
welche in der größten Betrübniß aus den Thoren 
der Stadt Argos binausgingen, um die Zeichname 
ihrer bei: der Belagerung von Theben gebliebenen 
Verwandten aufzufuchen,*) ſtatt aceincti sinus, babe 
fagen müßen disoincti sinus, indem die aufgenom- 
mene Lefart der Gewohnheit der Weiber in fol 
hen Fällen widerfpricht. 

Andromache wird von ihrem ohne Afly 
anar begleitet; allein er if nicht, wie Homerus 
ihn befchreibt, im findlichen Alter, von der Säug⸗ 
amme auf den Armen getragen; >) auch nicht fo 
Hein, wie wir ihn auf der folgenden Vaſe der va- 


ı) Troad. v. 83. 

2) Ia. H. VII v.297. 

3) Sueton. in. Aug. c. 100. 

'4) L. ı2. v. 109. 

5) I. X. XXI. 7.484. Con? Q. KIN. vy2. 
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ticaniſchen Bibliothek erblifen. werben, ſondern wie 
ein junger Knabe abgebildet, gerade fo wie ihn Se 
neca in feinem Trauerfpiele, Troades genaũt, vor- 
ſtellt. Wen man alfo auf mehrern gefchnittenen 
Steinen und antiken Paſten einen folchen Knaben 
von einem Weibe, das feine Mutter zu fein fcheint, 
umarmt fiebt und ihn gleichfalls für den Aſtyauat 
gehalten bat: ?). fo wird diefe Meinung durch Die 
Yutorität des gegenwärtigen Basreliefs beſtätigt. 
: ter troianifche Krieger, welche Heftors Leich⸗ 
nam begleiten, haben zum nterfchiede von dem 
Griechen einen anders geformten Selm, der fich 
durch die Röhre, Daxros genant, auszeichnet: Die- 
fe Röhre erhebt fih oben auf dem Selm, und glei⸗ 
chet, da fie auf unferm Marmor nach vorm gebugen 
if, gewiffermaßen einer whrygifchen Müze, deren 
Spize fih nach dem Gefithte zu bog, eben-fo wie 
Der Helm, eines Kriegers , der auf.einer Lampe von 
gebraũtem Thone vorgeftellt if. 2) Auf dem Fußge⸗ 
fiele der traianifchen Säule baben die barbaris 
fchen Völfer eben dergleichen Helme: indefien findet 
man auf einigen Münzen auch das Bild der Bal 
las mit einem eben fo geformten Helme.) - 
Die übrigen troianifchen Figuren tragen Gefäße, 
vermuthlich mit Wein gefüllt, um damit den bren- 
nenden Scheiterhaufen zu löſchen, wei, wie 90 
merus fagt, Heftors KReichnam in Aſche ver- 
wandelt worden.) Die nämliche beilige Hand⸗ 
lung, am Grabmale. diefes Helden verrichtet, fab 


1) Werhreis. dv. geſchnitt. Steine, 3 al. 3 up, 
393 Rum.) 


3) Bellor. Lucern. part. ı. tab. 21. 
3) Beger. observ. in numm.”p. 132. 


49 7. N. [v.791.] 
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man auch auf dem Throne der. von Bathykles 
verfertigten &tatue des Apollo zu: Amyflä er- 
boben genrbeitet.1) Auch Fönten diefe Gefäße wohl 
die Gewohnheit des Wafchens oder der Reinigung 
(lustrationis) nach dem Leichenbegängniffe andenten, 
indem die nächflen Verwandten des Verfiorbnen die» 
felbe wirklich vorzunehmen pflegten, 2) 

Die einzige Figur mit dem Knie auf der Erde 
und in einer bittenden Stellung, welche Briamus 
zu fein fcheint, indem man ihn in einer ähnlichen 
Stellung und zu des Achilles Füßen, um Hel- 
tors Leichnam von ihm zu erlangen, auch auf an« 
dern Kunitwerfen vorgeftellt findet, läßt fich mit 
dem gegenmärtigen Gegenflande, der erſt nach der 
Rosfaufung fintt findet, nicht wohl reimen, beſon⸗ 
ders da Briamus von Mercurius ganz allein 
in das: Zelt des Achilles eingeführt wurde: auf 
unferm Darmor aber von mehrern Berfonen umge- 
ben erfcheint. Man köñte daher glauben, daß der Künſt⸗ 
ler den fpätern Scribenten, infonderbeit dem Dietys 
Sretenfis?) und Eedrenus*) gefolgt fei, wel« 
che ihm die Andromache, Bolyrena und andere 
zu Begleitern geben. Übrigens fleht der Marmor 
zu hoch, um fich zu überzeugen, ob derfelbe von die- 
fer Seite ber verflümmelt fei oder nicht. 


ı) Pausan. 1.3. [c. ı8. in fin.] 
2) Schol. Aristoph. Nub. v. 836. Suid, v. zararun. 
3) De bello Trojan. 1.3. c. 20. 

. 4) Histor. p- 127. 
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SHektors Begräbniß. 
[Numero 136.] 


Den Marmor unter Numero 136, melcher bei 
Fraſcati im Gebiet des Kloſters von Grottaferrata aus⸗ 
gegraben und in der Halle am Palaſt des Cardi⸗ 
nalabts aufgeſtellt if, Tan man unter die fchönften 
Denkmale in diefer Art rechnen; allein er iſt auch 
zugleich fehr fchwer zu erflären, weil die Hälfte da- 
von fehlt, wie man aus der Länge der Figur, von 
welcher der halbe rechte Fuß noch zu fehen tft, 
Schließen fan. J 

Da nun dieſe Figur, welche unſtreitig das Haupt⸗ 
theil des Ganzen geweſen iſt, indem ein Krieger deu 
Fuß derfelben mit beiden Händen fe hält, bier feblt: 
fo muß man fich mit der Bemerfung begnügen, daß 
dDerfelbe einem todten Krieger gehöre, der vom Schlacht» 
felde entweder auf den Scheiterhaufen oder zum Be⸗ 
gräbniß getragen werde, Sch habe indeffen das Ganze 
genau fludirt, um ausfindig zu machen, was dadurch 
eigentlich vorgefielt werde; Eonte aber nichts weiter 
mit Gewißheit feſtſezen, als daß es eine Begebenheit 
aus dem heroifchen oder fabelhaften Seitalter ſei, 
da nach dem von mir aufgeſtellten Grundfaze der 
junge Krieger, welcher den Leichnam trägt, naft und 
auf beroifche Art vorgeiiellt it. Die beiahrte Frau 
fon in einem heroifchen Gegenſtande, wie der gegen- 
wärtige ifl, unmöglich eines von den Weibern fein, 
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welche den Körper der Verflorbenen wufchen; 1) den 
unter. der ganzen Menge von Denfmalen, morauf der- 
gleihen Begebenheiten vorgeftellt find, findet man 
Fein einziges, auf welchem dergleichen Weiber von fo 
niedrigem Etande abgebildet wären, um fo weniger, 
da fie gar nicht nothmendig waren, das, was man 
vorfiellen wollte, verfländlich zu machen. 

Zur nähern Bellimmung des Inhalts diefes Mar⸗ 
mors Fan indefien das libriggebliebene Stük von der 
meiblichen Figur viel beitragen, welche neben dem 
Körper des Verflorbenen der griechifchen Gemohnbeit 
gemäß Elagt, ?) und fich-zum Zeichen der äuſſerſten 
Betrübniß die Etirn mit den Fingern der linken 
Sand berührt, wiewohl man von denfelben nur noch 
die Aufferfien Spizen wahrnimt. Wen übrigens ihr 
Geſicht nicht in Thränen gebadet ift, fo liegt daran 
nichts, indem nad, dem Ausfpruch des Seneca 


. . levia perpess® sumus, 
Si flenda patimur. 3), 


. Da man überdem nicht weiß, baß bei dem Be⸗ 
gräbniſſe berühmter Helden, die im Kriege oder durch 
einen andern Zufall geflorben waren, die Muttet 
oder eine andere bejabrte Frau von naher Anver- 
mandtfchaft zugegen gewefen fei: fo läßt fich der Um⸗ 
fland, daß hier eine von diefem Alter abgebildet iſt, 
nicht anders als mit dem Leichnam Hektors reis 
men. Es ift mir wohl befant, daß Seneca bie 
Alkmene bei dem Scheiterhaufen erfcheinen Täßt, 
auf welchem fich ihe Sohn Herkules lebendig ver» 


ı) II.n. XXIV. v587. Eurip. Hecub. v. 612. Phaniss. 
v. 1329. 1661. Ennii fragm. p.54. Plutarch. consolat. 
ad Apollon. p. 207. 

2) Plat. leg. 1. 11. p.947. Taylor. leet. Line e. 1. Pp. 677. 


3) Troad. v. 408. 
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brante:1) hier aber iſt die Rede von dem Körper ei⸗ 
nes Verſtorbenen. Ferner kai man auch dem Her⸗ 
kules keinen Helm beilegen, indem er denſelben nie 
als im Kampfe mit dem Hippokoon trug, wie er 
den 8 Sparta in einer bewafneten Statue vorgeſtellt 
mar.? 

Endlich fchift fich der Fuß, der einen Matt von 
höherer Statur al3 die übrigen Figuren des Marmors 
vertäth 7 fehr gut zum Heftor, befien homarifches 
Beimort merwncs 3) welches fo viel ift al$ immanis, 
fo wie das andere, ueyac,#) der Groß e, einen Mail 
von ungewöhnlicher Größe anzeigen: wiewohl ich 
recht gut weiß, daß der nämliche Dichter dag Beiwort 
aermpos nuch dem Achilles gibt?). Der Helm, ber 
in Bergleichung des Jünglings, der ihn trägt, eben» 
falls übermäßig groß iſt, Fünte daher auch wohl dem 
Verſtorbenen zugehören. 

Die Eiche, die meiner Meinung nach mit Vor⸗ 
ſaz angebracht iſt, Fan als eine Anſpielung auf 
den Heftor angefehen werden, indem Homerus 
bei der Befchreibung des zur Erde fallenden und von 
Achilles mit einem Spieße getödeten Heftors das 
Gleichniß von dem Sturge einer durch die Blize Ju⸗ 
piters getroffenen Eiche hernimt.6) Zwar macht 
der Dichter beim Tod des Patroklus eine ähn« 
liche Vergleichung; aber er fagt dabei: er fiel wie 
eine Eiche oder Papel, oder eine hohe Fichte, von 


ı) Herc. OEt. v. 1668. 1738. 
2) Pausan. 1.3. [c. ı5.] 

3) In. A. XI. v. 819. 

“I. Z. VI. v.263. 440. 
5) IA. ©. XXI. v. 527. 

© Tr =. XIV. 1414 


2 Th. 2 Abichn. ’ 201 


den Streichen der Art umgeflärzt.1) Weit er her 
nah den Fall des von Ajar erlegten ZTroianers 
Simoiſius erzählt, vergleicht er ihn ebenfalls 
mit einer umgehnuenen, zur Erde ſtürzenden Papel.?) 
Hingegen hat er fich allein die Eiche, und feinen an⸗ 
dern Baum, vorbehalten; um Seftors Tod zu ſchil⸗ 
dern. Man köñte auch fagen, daß die Eiche, deren 
Stam dazu diente, um Trophäen daraus zu machen 
und fie auf das Grab der Helden zu ſezen, 8) etwa 
das Siegeszeichen andeuten Fünne, welches dem Hek⸗ 
tor errichtet werden follte, befonders da der Berg 
wegen der vielen Eichen, womit er befleidet war, 
bekañt it.) Indeſſen Fomt es mir bet diefen Um⸗ 
finden wahrfcheinlicher vor, daß die Eiche ein Sym⸗ 
bol des troianifchen Landes: und dem zufolge auch 
des Drts, mo die aufdem Marmor abgebildete Be⸗ 
gebenheit vorfiel, fein Tolle; da uns ja auch Apol⸗ 
lonius Ichret, daß diefer Baum der Rhea oder 
Eybele, deren Verehrung in Phrygien angeordnet 
mar, geweiht gewefen fei.?) 

Die bärtige Figur trägt einen Spieß, welches 
vielleicht der Spieß Heftors it, fo wie auch der 
Helm und Schild, die der Süngling in. den Händen 
bat, ihm gehören müßen; fowohl aus der Urfache, 
die ich vorhin in Anſehung des Helmes angeführt 
babe, als auch, weil wegen des von Achtlles auf 
Anfuchen des Briamus den Trojanern auf zwölf 
Tage bewilligten völligen Waffenſtillſtandes diefe bei« 
den Figuren Fein anderes Friegerifches Merkmal an 





- 3) IA. II. XVI. v.482. 
2) IA. A. IV. v. 462. 
3) Virg. En. L.ıı. v.5. 173. 
4) Theocrit. Idyll. I. v. 105 — 106. [et Schol. ad h. L} 
5) Argonaut. I. ı. v. 1124. . 
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ſich haben können, als das bloße Kriegskleid Caro 
mus xrcıva, 1) und fo die Waffen, die fie in der 
Hand haben, mehr eine Laſt und ein anvertrantes 
But, als ein Mittel zur Vertheidigung und zum An⸗ 
geiffe zu fein fcheinen. 

— Met man indefien bedenft, daß der Spieß nur 
bie gewöhnliche Größe und alfo Fein geböriges Ver⸗ 
bältniß zum Helm Hektors hat: fo köñte man 
mohl annehmen, daß er dem andern jungen Krieger 
gehöre, welcher, fo viel man aus einem Theil des, 
Degengefäßes abnehmen Fan, dag Schwert auf eben 
die Art, wie Apollonius den Safon befchreibt,2) 

am naften Körper hängen bat. 

Es würde alfo derienige, ber den Spieß trägt, 
ber Sogu@opos fein, welches im eigentlichen Wortver⸗ 
Rande den Spießträger, im engern Einne aber 
den Waffenträger überhaupt, der alle Arten von 
Waffen feines Herrn trägt, bedeutet. Diefes Wort 
wird indeſſen auch gebraucht, um die Günftlinge und 
Vertrauten von Berfonen höheren Standes zu be= 
zeichnen. 3) Dem fei aber, wie ihm wolle, fo kañ 
doch immer ein fo gehaltener Spieß als eine An 
fpielung auf den fchon erwähnten Waffenſtillſtand 
betrachtet werden, men man bei dem Worte araxunn 
ſtehen bleibt, welches einen Maffenſtillſtand, 
inducie, bedeutet, und dem Suidas zufolge von 
ma TO vw Tag anwras exev, Die Spize des 
Spießes oben halten, herfomt.4) Krieger mit 
dem bloßen Kriegsfleide und ohne Waffen pflegte man 
ıv Tas inarios eva zju nennen. Der Buſch oben auf 


ı) Suid. v. xarsyaaırost. 
23) Argonaut. 1.3. v. 1281. 


3) Herodot. 1.3. c. 108. Plat. Phedr. p. 266. Conf. D'Or· 
vill. in Charit. p. 71. 


4) Suid. v. avaxayı, 
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Heltors Helme iſt von dem verfchieden, den man 
auf andern Helmen fieht, indem er einem oben auf 
dem Scheitel zufammengebundenen Haarfchopf, xuw- 
Buras genant, gleichet, ohngefähr fo, wie Zenophbon 
die Helme der paphlagoniſchen Völker in Afien be 
fchreibt. 1) Man köñte alfo annehmen, daß der Künft- — 
leg dieſes gethan babe, um den Helm Heftorg, 
als eines Aßaten, von den Helmen ber Griechen zu 
nihterfcheiden, welche dem Virgilius zufolge ſowohl 
durch den Buſch als durd) die Mäbne von den Hel⸗ 
men: der Trojaner verfchieden waren. ?) Der Helm 
felbht if mit einem Hippogryph und einem Widder- 
kopfe geziert. Diefer Kopf köñte wegen des Sto⸗ 
fens der Widder (dsuxeparıkıer Ins) auf die Friegerie 
fhen Thaten Heftors anfvielen. Was aber dag 
fabelhafte Thier betrift, fo wüßte ich wirflich Fein 
Symbol ausfindig zu machen, welches Beziehung auf 
diefen -Selden haben Zönte, und eben fa geht es mir 
mit dieſen Thieren, welche fich auf den Küraffen ver 
* fchiedener Statuen befinden und einem Leuchter hal» 
ten. Dan bemerfe, daß einige fo geformte Hel⸗ 
me, vorn mit einem Viſier verfeben, weil fie hin⸗ 
Länglich groß find, um das ganze Geficht zu bedeken, 
die Bafentheile nicht. zu haben pflegen, welche man 
an andern findet, und die vermöge der daran befer 
Bigten Safen beweglich find. 

Der Schild iſt gleich jenem Agamemnonss) 
in der Mitte wie gewöhnlich mit einem Meduſen⸗ 
Daupte verziert, nach dem Muſter des Schildes der 
Ballas, welche diefes Haupt befantlich auf die 


ı) Cyri expedit. 1:5. c.4. 8.6. 
2) En. 1. 2..v. 412. Conf. 1.3, y. 596. 
3) Ir. A. XI. v.36. | 
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Mitte deffelben bin verfeste.1) Eine andere Urſache 
war auch wohl, weil man glaubte, daß daflelbe Yen 
Kriegern Muth einflöße und diefe fich dadurch gegen 
alle widrigen Vorfälle gefichert hielten, To daß es bei 
ihnen eine Art von Amulet war.) Ariſtophanes 
neñt einen ichen Schin yoßyırwrov namidos KUmA0r,) 
und in einer andern Stelle will er unter dem bie 
fen Gorgonenhaupte in der Mitte des: Schik- 
des den Schild ſelbſt verſtanden wiffen.d Die Die 
duſenköpfe auf den Rüſtungen und den Gchilden 
pflegen gewöhnlich platt gebrüft, aus einander ge 
dehnt und in die Breite gezogen zu fein, als ſei es 
bie abgezogene Haut vom Gefichte. Das große Al« 
tertum dieſer Verzierung erbellet aus der Nachricht 
von dem Schilde, welchen Menelaus bei feiner 
Abreife von Troia dem Apollo, den die Mileter 
Branchis naäten, mweihete und in deffen Tempel 
aufgehängt zurüfließ; wo ihn hernach Pythagoras 
bis auf den Medufafopf, der von Elfenbein in 
der Mitte gearbeitet war,?) ganz verfault gefunden 
haben fol, indem er aus Leder verfertigt war. 6) 
Die Verzierung in der Mitte der Schilder, die auf 
zwei Vaſen von gebrantem Thone in der vatiea⸗ 
nifchen Bibliothef gemalt find, ift weiß, wahrfchein- 
lich um dadurch das Elfenbein, woraus die Arbeit 
dafelbit gewöhnlich beftand, anzudeuten. Da übri⸗ 
gens eine folche Verzierung immer von einer vom 


1) IA. E. V. v. 741. 
2) Aristoph. Lysist. v. 347. 
3) Acharn. [v. 1137.] 
4) Ibid. v. 573. Suid. v. sayga. 
5) Diog. Laërt. 1.8. segm. 5. 


6) Lucian. de scrib. hist. c. 23. 
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Schilde ſelbſt verichiedenen Materie war, fo pflegte 
man fie mit Nägeln darauf zu befefligen.1) 

Homerus ſagt zwar nicht, daß Achilles dem 
Briamus die Waffen Heftors zurifgegeben habe; 
allein degmegen verdient unfer Künſtler doch Eeinen 
Vorwurf darüber , weil er, inden er einen Helden 
vorfiellen wollte, zu deſſen Reichenbegängniß nıan 
Anflalteg machte, ihn doch von feinen Waffen begfei- 
ten laſſen mußte, da.cs bei den Alten gebräuchlich 
war, dem Leichnam der Krieger ihre Helme und 
Spieße folgen zu laffen:2) 

Armis illum lugere decet,3) 


und diefe Waffen alsdañ mit zu begraben: oder zu 
verbrennen; 4) fo wie man auch bei den Leichenzü⸗ 
gen, befonders folcher Berfonen, die wie Heftor 
gewaltfamen Todes geflorben waren, 5) einen Spieß 
voranzutragen pflegte.) Eben diefer Gewohnheit 
erwähnt Euripides in feinem ZTrauerfpiele He- 
lena, wo diefe fagt, ihr Gemahl Menelaus er- 
warte fie ſchon am Bord des Schiffes, bemafnet 
und -mit dem Spiefe in der Sand, als ob er dem 
Leichnam die Teste Ehre ermeifen wolle, wiewohl es 
bios auf feine Vertheidigung abgeſehen war: 


tn. dog re deki Außur, 
% rw Yavoyrı xapıra dm auvenwova‘7) 


ı) Aschyl. Sept. Theb. [v. 470. seq.] 
2) Virg. En. 1. 11. v.gı. 
3) Senec. Herc. OEt. v. 1879. 


4) R. Z. VI. v. 4i8. Oduss. A. XI. v. 74. Sophocl. Aj, 
[v. 573.] Plutarch. in Thes. [c. 36. sive ult.] 


5) Pollux, 1. 8. segm.65. 
6) Suid. v. swuysyasıy dapv. Petit. leg. Attic. p. 521, 
7) Vers. 1397. 
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x 


Diefe Stelle it, fo viel ich weiß, von Teiner 
gigen Schriftiieler, der von den Begräbnifg 
chen gehandelt bat, angeführt worden. 

Aus dem Spiefe auf unferm Marmor, der 
gerade und fo getragen wird, daß die Spize 
oben zu fleht, köñte man vielleicht fchließen, de 
Sewohnheit der Römer, bei den Begräbnifle 
Obrigkeiten und Krieger die Fafces und Waffe 
gekehrt, die Spize nämlich gegen ben Boden, 5 
gen, 1) nicht auch bei den übrigen Völkern fla 
funden babe, und daß vielleicht bei den Gricch 
diefem Stüfe cin anderer Gebrauch berfchte; fi 
3. B. die Archonten der Thebaner die Spize der 
fes nad) vorn hin trugen.) So viel if « 
daß die Schriftiieller einer folchen Gewohnbeit b 
Reichenbegängniffen nicht erwähnen; und Virgi. 
welcher fie den in Latium angefiedelten arfad 
Bölkerfchaften beilegt,) fo wie Statius, bei 
chem die fieben gegen Theben ausgezogenen £ 
den Leichnam des Archemorus begleiteten uni 
Spieße auf eben diefe Art hielten, ) werde 
vielleicht nach den Gebräuchen der Nömer, die 
ren Seiten ſtatt fanden, gerichtet haben. Eb 
würde man auch meiner Meinung nach die ül 
römifchen Dichter erklären müßen, welche den Gr: 
diefe Gewohnheit beigelegt haben. Unter allen 


ı) Virg. En. 1.6. v.224. Serv. in En. l.ıı1. v.92. 
conıment. in Tacit. 1.3. sub init. p. ı3ı. 

3) Plutarch. de Socrat. Genio. p. 1060s [t.8. p. 357 
Reisk. Dat fie die Spize nad vorn Melten, fagt 
tarchus nicht, fondern nur daß fie beftändig einen 
iu führen pilegten.] 


3) En. Lıı. v.93. 
4) Theb. 1.6. v.214. 


u 


r . 2 %h. 2Abſchn. 207 


Denkmalen der Kunſt, fo weit ich fie kenne, befindet 
ſich nur in der Vila Borghefe eine einzige Kleine 
Figur mit umgekehrten Faſces, die von einem Bas- 


relief abgeriffen fcheint. und einen jungen fehr ber 


trübten Krieger vorftellt. 


Das Kriegsfleid oder Oberkleid der bärtigen Fir 
gur, welches auf der rechten Schulter mit einer Bu⸗ 
kel zugeknüpft iſt, widerlegt den Fabretti, der 
daraus, daß die Völker, wovon die Nede it, das 
Gewand fowohl auf der rechten als Tinten Schulter 
zugeknüpft haben, einen ſehr fchwanfenden Schluß 


“ giebt, indem er behauptet, daß, wen an den Sta 


tuen oder den Büſten das Gewand auf der linken 
Schulter zugefnüpft fei, man fie nur alsdañ für 
griechifche Arbeit erklären könne. 1) Allein ich glau⸗ 
be nicht, daß man unferm gegenwärtigen Marmor 
diefen Vorzug abiprechen könne, weñ man gleich das 
Gegentheil von dem daran findet, mas man an an⸗ 
dern Figuren, Statuen und Büſten von Acht griechi⸗ 
ſcher Arbeit wahrnimt. 


® Der eigentliche Zeitpunkt, in welchem der Künſt⸗ 
Ser diefe Gefchichte vorgeftellt hat, fcheint übrigens 
der zu fein, wo Sektors Leichnam vom Wagen, 
auf welchem Briamus ihn gebracht und nach dem 
königlichen Palaſt geführt bat, beruntergenommen 
wird. Man Fan diefes aus dem Vorhang fchließen, 
den man über dem Kopf der Hefuba erblift, und 
der da, wo man ihn aufgefpant findet, immer ein 
Zimmer oder einen andern rundum eingefchloffenen 
Drt, wie ich fchon oben bemerkt habe, anzeigt. 
Übrigens kañ man nicht verlangen, den Namen 
der Figur, weldhe den Spieß hält, oder der andern, 
welche den Schild und den Helm trägt, zu willen. 


ı) Fabretti Inscript. p. 400. n. 293. 
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Da indeſſen beide dogu@opo find, fo Fan man fie für 
ſolche ſtumme Berfonen halten, welche man im Ges 
folge der Könige und Helden auf der Bühne erfchei- 
nen ließ und die auch Sopu@ogos hießen. 1) 


ı) Reitz. ad Lucian. Icaromen, c. 9. p. 760. 


Achtzehntes x apite 





Andromache beklagt ‚den Hektor, 
Inumero 138:] 


Obgleich das Basrelief unter Numero 137, 
wie wir ſehen werden, dazu dient, die folgende Nu« 
mer 138 zu erflären : fo habe ich Doch verfchiedene 
Urſachen, diefes vor jenem aufzuführen. Es ſtellt 
Andromache vor, wie fie über den Tod Hektors 
Hast. Einer von ihren Brüdern, entweder Deipho⸗ 
bus oder Helenus, if neben ihr, umd fucht fie zu 
tröften. 

Die Amazonen, welhe auf dem erſten Mare 
mor befindlich find, beflätigen meine Behauptung; 
indem fie eine jede zwifchen Griechen und Griechen 
vorgefallene Begebenheit ausschließen, wobei fie als 
ihre feit den Beiten des Theſeus erflärte Feindinen 
erfcheinen würden. Üübrigens kam auch den Troia- 
nern nach Hektors Tode, gerade als fie in der 
größten. Bedrängnif waren, Benthefilen, Köni- 

gin der Amazonen, zu Hülfe,!) und diefe iſt es 
Obnfreitig, welche bier ducch den Helmbufch von ih- 
ven übrigen Gefährtinen .unterfchieden wird. 

Andromache fist auf einem Eteine, melches 
eine Gegend aufferhalb der. Mauern Troias andeuten 
fan, indem Hektor bier begraben war; deñ die 
Alten pflegten alle ihre Todten aufler der Stadt zu 
beerdigen, ausgenommen die Etifter derfelben und 
die Helden, denen man innerhalb dem Bezirk ber 


1) Quint. Smym. l.ı. r.ı6, 
NE 
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Mauern Grabmale errichtete, wie z. B. dem Be- 
Iops in Elis,!) dem Thefeus in Athen?) und der 
Semele in Theben;3) wiewohl Zethus, Am- 
phions Bruder, der: dirfe Stadt erbaut Hatte, 
aufferhalb der Mauern begraben wurde. 4) 

Andromache hält bie Urne mit ber Afche ib- 
res Gemahls, welhe Hekuba mitgebracht batte, 
auf dem Schuofe, fo wie Alkmene die Afche ihres 
Sohns Herkules im Buſen mitbrachte: 

Quæœ legit in. mœstos ossa perusta sinus, 5): 
und fie mit ihrem Tranf vermiſchte/ als ſie von den 
Griechen. gefangen worben. 6) 

Der junge Mat, welcher mit Andromache 
foricht, faßt ihr mit der linfen Hand an das. Kiñ, 
wie diejenigen zu. thun pflegen, die fich durch. Lich“ 
fofungen und Bitten bei andern einfchmeicheft wol⸗ 
len. Die Griechen nanten diefes uroyauadeır,. von 
yırsıov,. das Kiñ. Eben fo. berührte auch Dolon 
das Kin des Diomedes, um ihn zum Mitleid zu. 
bewegen und das: Geſchenk des Lebens von ihm zu, 
erhalten; ) durch eben dieſe Liehfofungen bewog 
Thetis den Supiter, dem Achilles gewogen 
zu fein.) 

Bon den drei Frauen, welche in teauriger Stel⸗ 
Inng dafiehen, halten zwei den. Kopf mit. den Hän- 


ı) Schol: Pind. Olymp. .I. v. 149- 

2) Plutarch. in Thes..[c. 36. sive ult.]: 

3) Euripid. Bacch. v. 6— 7. 

4) Id. Pheniss. v. 145. AEschyl. Sept. Theb. iv. 490. 
5) Tibull: 1. ı. eleg. 3. v. 6. 

6) Ovid. metam. 1.13. v. 422. 

T)iIa.K.X. v. 454. 

8) Ibid. ©, VIII. v. 371. 
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den: em’ ayauvog x:Ddarnv axetev.1) Ihre ganze Mi⸗ 
ne und ihre Kleidung zeigt an, daß fie noch Zung⸗ 
frauen, find. Die eine sit vicheicht Polyrena, 
die andere aber ihre Schweſter Medeſikaſte, des 
Priamus natürliche Tochter, welche auch auf einem 
Gemälde des Bolyanotus der Andromache zur 
Seite fHand.2) Die dritte, mit dem Gewande über 
dem Kopf und wie eine verheirathete Frau verſchlei⸗ 
ert, iſt vieleicht Helena, welche Somerus auf 
führt, wie fie bei dem Leichnam Heftors in Kla- 
gen ausbricht. 

Wen man die Andromache mit den übrigen 
fie begleitenden Figuren und mit ihrem muthmaßlichen 
Bruder, der vor ihr ſteht, zufammenhält: fo ſieht 
. man offenbar, daß der Künſtler ihre hohe und defime- 
gen bei. den Dichtern berühmte Figur) habe andeu- 
sen wollen; deñ wen man fie aufgerichtet denft, ſo 
würde fie tiber alle andern bervorragen. 

Die Amazonen find bier, wie auf dem folgen» 
den Marmor, und wie überall, mo fie abgebildet vor» 
fommen, nur ganz leicht und mit einem einzigen Ges 
wande (movorerra) befkeidet.4) Diefes Gewand 
iR durch einen Gürtel, welcher Zusup genañt wurde/,5) 
zufammengezogen. Sie unterfcheiden fih übrigens 
fehr gut dadurch; daß ihre beiden Brüſte aufgeſchwol⸗ 
Sen. find, wiewohl man nur eine davon entblößt flieht, 
gerade fo, wie Diana vorgeftellt zu werden pflegt, 
nämlich mit halb offener Bruſt.6) 


1) Oduoc. Z. XIV. 494- 
2) Pausan. 1. ıo. [c. 25. in fin.] 


3) Ovid. art. am. 1.3. [v. 777. Conf. 1.2. v. 645.] Juve» 
nal. sat. 6. [v. 503 — 504.) 


4) Euripid. Hecub. [v. 914.) 
5) Pollux, 1.7. segm. 68. 
6) Callimach. Hymn. in Dian. v. 213 — 214. 
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Auf eben die Art find dieſe Heldinen im ſieben 
Statuen vorgeftellt, die ih in Rom befinden; drei 
davon im Mufeo Capitolino, die vierte im Haufe 
Barberini, die fünftein der Billa Mattei, bie 
- fechfte im farnefifchen Palaſte, und die fiebente 
im Saufe VBerofpi.1) Die nämliche Bemerkung 
fan man auch auf andern Denkmalen machen, fo daß 
feiner einzigen die rechte Bruſt fehlt; daher ich nicht 
begreife, wie Maffei fich eingebildet bat, daB die 
fes an jener in der Billa Mattei befindlichen Sta⸗ 
tue der Fall fei.2) Auch die nachher von Batls- 
lant gemachte Bemerfung in Anfehung des Matte 
gels diefer Bruſt an einer Amazone, die auf dem 
Küken einer Münze des Gallienus geprägt iſt, ) 
verdient feine Aufmerkſamkeit, indem die Figur gar 
zu klein, vieleicht auch Schon verdorben it, fo daß fe 
-wohl Vermuthuugen Raum und dabei Gelegenheit 
gibt, eine Sache für die andere anzufehen. - Eben fo 
läßt es fich nicht begreifen, wie jene angeblihe Ju⸗ 
no, die ehmals in den Bärten -Cefi war, 150 
aber im Mufeo Eapitolino iff, dem Verfaſſer 
des Buchg Roma antica e moderna, Welches 1745 
hervortrat, bat vorfommen können, als fehle die 
rechte Bruſt daran, und wie er num auf biefe Bes 
vbachtung geflüst fie für. eine Amazone gehalten 
bat.) Durch dieſe vorgefaßte Meinung hinter⸗ 
gangen, haben etliche Gelehrte geglaubt, daß, wen fie 
an irgend einer Figur nur eine Bruft erbliften, die» 
fes eine Amazone fei, wie foldhes z. 8. der Fall 
bei Seguim mit einer Figur auf einer Münze von 


1) [G. d. K.5 B. 28 28 —31 $4 

2) Sposiz. delle statue ant. fig. 109. p. 202- 
3) Num. mus. de Camps. p. 114. 

4) T. 1. p. 90. 
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Gmyrna ifl.1) Es mag daher mit den auf diefe 
Art verfiimmelten Figuren eine Bewandtniß haben, 
welche es will: fo iſt doch fo viel gewiß, daß die 
alten Künttler, wie wir aus fo vielen ganz und gar 
nicht verdächtigen Denfmalen der Kunft erſehen ba- 
ben, der von fo vielen GScribenten angenommenen 
Tradition, als hätten die Amazonen ſich die rech⸗ 
te Bruft abgebrant, um deflo bequemer und gefchif- 
ter den Bogen fchießen zu können, nicht gefolgt 
ind. Hippokrates iſt der erfie, welcher von die⸗ 
fee durch die jungen Sarmatinen vorgenommenen 
Berfümmelung redet: 2) allein feine Ersäblung, die 
dh anf die Nachrichten Anderer gründet, verdient 
feinen großen Glauben. Diefes ift auch der Grund, 
warum fpÄtere Autoren den Amazonen dieſelbe Ver⸗ 
ſtümmelung zuſchrieben.) 

Am Helme, den die Amazone auf dem Kopfe 
bat, feheint man das Stüf zu erfennen, welches ci» 
sen Theil der Stirn bedefte und daher merwzcv Yes 
nañt wurde, zum Interfchiede von dem, mas über 
derfelben hervorragte und Yuccov hieß, wovon ich 
oben bei Numero 108 geredet habe. 


ı) Spanhem. de Vest. et. Prytan. p. 663. 
2) De aöre et loc. p- 291. [c. 10.] 
3) Sırab. 1. 11. [e.5. $2.] Virg. En. l.ı. v.492. 649. 


Eustath. in Oduoo. A. p. 1428. Conf. Mem. de V’Acad. 
des Inscript. t. 21. p. 109. 
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kaũten Maler, verfertigten Gemälde in der Pökile zu 
Arhen.!) Auch ſtimmen alle alten Autoren, welche 
von biefen Friegerifchen .Weibern reden, darin über⸗ 
ein, daß fie deren Gefchiflichkeit rühmen.?2) Man 
fan daher gegen jene, welche mit dem Homerus in 
der Sand behaupten wollen, daß in. jenen Beiten dag 
Streiten zu Bferde nicht bekañt geweſen fei, das Ge 
gentheil behaupten und es auch aus dem Lucretiug 
erweifen, welcher ſagt/ daß das Neiten dliter fein 
müße, als die Kunſt, die Pferde vor den- Wagen zu 
fpannen. 3) 

Diefe Heldinen haben feine Binde unter den Brü- 
fen, wie man ſonſt an den weiblichen Figuren wahr⸗ 
nimt; fondern den Gürtel um die Hüften, der Say 
und balteus hieß, wie ich bei Numero 71 bemerft 
babe, und diefes war bei den Amazonen eine Art 
von militärifchem Gürten. Da nun der Gürtel um 
die Hüften den Kriegern eigen iſt; fo wird das Wort 
Eavvus$a, fich gürten, auch für fich bewafnen 
gebraucht.) Diefes war der Gürtel, den Herku⸗ 
les der Hippolyta oder Antiopa, Königin der 
Amazonen, wegnahm: 


Auratus religans ilia balteus, 5) 


und überall, wo dieſe Begebenheit unter den Thaten 
des Herkules vorgeſtellt iſt, als: im Palaſte Al⸗ 
bani, in der Villa Borgheſe und Ludoviſi, 


1) Aristoph. Lysistr. v. 680. [et Schol. ad h.1. Conf. Pau- 
san. l.ı. ſc. 15 et 41.] 


2) Propert. I. 3. eleg. 11: v.ı6. Philostr. Heroic; c. 19: 
p- 750. Icon. 1.2. n.5. p. 816. 


3) De rer. nat. 1.5. v. 1296. 


4) IBeſchreib. d. gefänitt, Steine, 281.4 Abt 
197 Rum.) 


5) Senec. Herc. fur. v. 542. 
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IE Diefer Bürtel eben fo gebunden , wie an unſern 
Amazonen. 

Khre Waffen: find ber Schild, pelta, und die 
Gtreitart/ bipennis genañt, welche an zwei Figuren 
des gegenwärtigen, und an ber einen des vorherge⸗ 
beiden Marmors ausſiebt, als weñ zwei von ihren 
Gtielen getreüte Arte von innen an einem Stiele zu⸗ 
fammmengefezt wären. Es ift etwas Ungewöhnliches, 
jene Amazone, welde 


galeam ante pedes projecit inanem, 1) 


mit einem ovalen Schilde bewaffnet zu fehen. Ih 
erinnere mich indeflen noch vier anderer Amazonen 
mit ovalen und runden Schilden. Die eine iſt in 
einem Kampfe in der Villa Seiner Gminenz des 
Herrn Cardinals Alerander Albani erhoben ge- 
arbeitet; zwei andere ſieht man auf einem Garfo- 
phage bei dem Bildhauer Benna, wo gleichfalls ei⸗ 
ne Schlacht mit den Amazonen vorgeſtellt if; 
die vierte befindet fich auf einem Fußgeſtelle zu Poz⸗ 
zuolo, melches dem Tiberius von vierzehn aflati- 
fchen Städten zur Bezeugung der Erkeitlichfeit für 
ihre Wiederherfiellung nach der Verwüſtung, melche 
ein fürchterliches Erdbeben bei ihnen verurfacht hat⸗ 
ge, errichtet worden iſt. Eine jede von diefen Städ⸗ 
ten iſt darauf ſymboliſch unter einer weiblichen Ge⸗ 
Halt mit ihrem darunter eingegrabenen Namen vor- 
geftelt. Eine davon, Namens Gibyra, iſt als 
Amazone abgebildet, indem fie fich wahrfcheinlich 
fo wie. Smyrna?) und Mirynad) rühmte, von ei- 
ner Amazone erbauet zu fein. Sie bat daher 


ı) Virg. Zn. 1.5. v.673. 
2) De Boze Lettre sur une medaille de Smyrne etc. 
3) Diod. Sic. 1.3. [c. 53 — 54.) 

Winckelmañũ. 3. 10 


in der rechten Sand einen Spieß und am Tinten 
Arm einen Schild, der mehr rund als oval if. Man 
vergleihe nun das, was ich bier fange, mit den 
Kupfern , die man von dieſem Fußgeſtell dem Bubli» 
eo übergeben hat, 1) und man wird fehen, wie dies 
fes Denkmal fo ganz unrichtig abgegeichnet worden 
it. So fieht man darauf 3.8. gar nichts von dem 
Schilde. Übrigens aber findet man die pelta auch 
bei andern Volkern; Euripides neũt daher Thra⸗ 
cien peltata,2) Schilde von diefer Art fieht man 
auch auf der traiantfchen Säule unter den KHü- 
lungen der barbarifchen Völker. 

Dieienige Amazone auf unferm borgbefi- 
[hen Marmor , welche hinter jener ſteht, die Ach 
die Strümpfe anzieht, bat eine Art von Keule in 
der Hand, dergleichen fih auf andern Denkmalen 
unter den Waffen diefer Ericegerifchen Weiber nicht 
findet. Sch werde indeſſen von den Keulen, womit 
die afintifchen Nationen flritten, bet Gelegenheit ei⸗ 
nes alten Gemäldes im dritten Theile diefes Ders 
fes bi Numero 177 mehr fagen. 

Der Refer wird es nicht übel deuten, wen ich 
ibn zu dem Fußgeſtelle in Pozzuolo zurüfführe, um 
ihm zu zeigen, wie abfcheulich daffelbe auf dem 
Kupfer entitelt iſt, welches Bulifon ans Licht 
gab, Theodor Gronovius und Montfaucony 
aber copirten und zum Gegenflande ihrer Erklärung 
machten. Die erite Figur zur rechten Sand, wel⸗ 
de die Stadt Hyrkania vorfiellt, hat einen Hut 
aufdem Kopfe, der dem Petafus des Mercurius 
gleichet.. Won dem Namen diefer Stadt unter der 
Figur iſt nichts als der Anfangsbuchſtab H übrigge⸗ 


ı) Theod. Gronor. [illustrata] marm. basis (Tiberio erecta.] 
3) Altest. v. 498. [al. 516.] 
3) Antig. explig. t. 3. pl. 118. p. 194. 198. 
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Mieben. Die zweite weibliche Figur, welche Gros: 


ns vius für einen Knaben hält und welche die Stadt - 


Apollaniden bedeutet, bat auf dem Marmor einen 
Vogel in der Sand; jener Gelehrte aber hat denfel- 
ben: für einen Kürbis (cucurbita) angeſehen. Es tft 
wahr, der Vogel iſt nicht mehr ganz und unver- 
flümmelt; allein demohngenchtet erkeñt man ihn noch 
dafür, und zwar ſcheint es mir ein Nabe gu fein, 
Der: auf die Stadt Apollonidea anfpielen fol, indem 

der Nabe ein dem Apollo geweiheter Vogel mar; 
. oder es kañ auch aus eben dem Grunde ein Sper 
ber fein, den Homerus den fchnellen Boten 
Ayollos nent.1) Die dritte Figur bedeutet bie 
Stade Epheſus und iſt daher Diana felbfl, mit ei⸗ 
nem Thurm auf dem Kopfe, aus welchem . verfchte- 
dene Thiere hervorſehen, wie man diefes auch an an« 
bern Statuen von ihr bemerkt. Shr zur Seite flieht 
auf einem hohen Stam eine andere kleine Figur 
eben diefer Göttin mit vielen Brüften, welche eben- 
fans ein Merkmal der ephefifchen Diana find. 
Allein ſtatt jener Thiere bat Sronovins geglaubt, 
Flammen auf ihrem Kopfe zu fehen, und fich einge» 
bildet, daß diefelben auf den durch Heroſtratus 
verbraniten Tempel zu Ephefus deuten follten. Aufe 
ferdem bat diefe Diana noch in der linfen Hand 
Hhren und Mohn; den linfen Fuß aber fezt fie auf 
einen bärtigen Kopf, der faſt einer tragifchen Larve 
gleicht; fo daß dadurch der Fluß Kayſtrus angedeu⸗ 
tet werden kai, wie der Kopf des Sipylus, der 
auf einigen Münzen der Stadt Magnefia geprägt Ifl,:) 
den nabe dabei gelegenenen Berg gleiches Namens vor« 
ſtellt. Die vierte Figur, oder die Stadt Miryna, 
ftüzt den Tinten Ellenbogen auf einen Dreifuß, wo⸗ 


ı) Oduos, O, XV. v.525. 
2a) Harduin. naumm. ZIIITAA. 


- 
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von blos ber obere Theil, die Eortine [oder ber 
Bauch)!) erhalten if. Diefen Dreifuß bat Gr» 
novius für ein Gefäß gehalten, und den als Zie⸗ 
rat darauf gehauenen Rinderkopf als eine Anſpie⸗ 
fung auf die Sruchtbarfeit des Gebiets diefer Stadt 
betrachtet. In der rechten Hand bat fie noch einen 
Myrthenzweig, mit welchem man fie auch auf eini⸗ 
gen Münzen ficht,?) als eine Anfpielung auf ihren 
Namen. Die fünfte Figur if die bereits angeführ- 
te. Amazone Cibyra, deren Spieß mir nicht die 
beiden -Spizen zu haben fcheint, die man auf dem 
bewußten.Kupfer ficht. Was die Figuren der übri⸗ 
gen Seiten betrift, fo find Ddiefelben zu Sehr Ders 
dorben, und man fan daher weder die Figuren noch 
die Bedeutung derfelben erfennen. 


1) [Man fehe im 7 Band, S. 390.1 
2) Coltz. Crac. tab. 14. 


* 


Bwanstafes | Kanttel 





Tod der Benthefin, Königin der Amazonen. 


[Numero 139.) 


Der folgende Marmor unter Numero 139 if 
eine Begräbnifurne und befindet fich auſſerhalb der 
Borta del Popolo in der Billa, die vom Pabſt Ju⸗ 
lius den Namen führt. Sie ſtellt den Tod der Pen- 
theſilea, Königin der Amazonen, vor. Die beiden 
Hauptfiguren, welche den Anhalt diefes Basliefs aus- 
machen, und Achilles, welcher den Leichnam dieſer 
Kriegerin, die er. getödet und geltebt Hatte, wie man 
offenbar fieht, im Augenblif der That von der Erde 
aufhebt. 

Beide Figuren fieht man auf eben diefe Art auf 
mehrern gefchnittenen Steinen abgebildet: zwei ders 
gleichen find 3.8. im Kabinet des Großherzogs von 
Zofeana, und mehrere noch im chmaligen ſtoſſchi⸗ 
fchen, izo königlich preußiſchen Kabinet. Auch 
bat man tirfache zu alauben, daß eben diefer Gegen« 
fand auf ähnliche Art von dem Maler Bandnus, 
einem Bruder!) des Phidias, zu Elis im Tempel 
des olympifchen Supiters vorgefiellt gewefen fei.2) 
Berade fo wie die ganze Sompofition unferes Mar- 
mors ift eine andere Begräbnißurne, welche der fchon 
erwähnte Bildhauer Penna befist, erhoben gear⸗ 
beitet, und ein Basrelief an dem Gartenhäuschen 
des Häufes Roſpiglioſi. , 


1) [Schwager 
2) Pausan. 1.5. [c. ıı,] 
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‚von blos der obere Theil, die Cortine [oder ber 
Bauch)!) erhalten if. Dielen Dreifuß bat Gro⸗ 
novius für ein Gefäß gehalten, und den als 3ie 
rat darauf gebauenen Rinderkopf als eine Anipie- 
fung auf die Fruchtbarfeit des Gebiets diefer Stadt 
betrachtet. In der rechten Hand bat fie noch. einen 
Myrthenzweig, mit welchem man fie auch auf eini- 
gen Münzen ſieht,2) als eine Anfpielung auf Ihren 
Namen. Die fünfte Figur iſt die bereits angeführ- 
te. Amazone Cibyra, deren Spieß mir nicht die 
beiden Spizen zu haben fcheint, die man auf dem 
bewußten.Kupfer ficht.. Was die Figuren der übri- 
gen Seiten betrift, fo find diefelben zu fehr ver 
dorben, und man fan daher weder die Figuren noch 
die Bedeutung derfelben erfennen. 


1) [Man febe im 7 Band, ©. 390.) 
2) Galtz. Grac. tab, 14. 


J Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


... Die Einnabme von Trofta. 
[Numero 140.) 


Bis izo And vier alte Kunſtwerke bekañt gemacht 

' worden, worauf das troianifche Pferd abgebildet iſt. 
Das eine ift ein Gemälde in dem berühmten gefchrie- 
benen Coder des Virgilius, der in der vaticani⸗ 
fchen Bibliothef aufbewahrt wird; das andere bie 
Tabula Iliaca tn dem Mufeo Eapitokino;?) das 
dritte ein gefchnittener Stein vonzieetus angeführt; 
und das vierte ein altes Gemälde in dem hereculani⸗ 
fchen Mufeo. 2) Das fünfte ift nunmehr das Bruch⸗ 
ſtük eines gefchnittenen Steins 3) unter Numers 
140, worauf die griechifchen Helden zu fehen find, 
wie fie aus dem Bferde, in welchem fie verborgen 
waren, theils auf einer Leiter, theils vermittelft 
eines Strifs, fo wie fie Birgilins daraus hervor⸗ 
fommen läßt,’) berausfieigen. Die Thür' auf der 
©eite des Pferdes, aus welcher fie herauskommen, 
und welche bald Iugn inau,6) bald Iupa vg yaspos”) 


ı) Tab. Iliac. n. 95. 
2) Pitture d’Ercol. t. 3. tav. 40. 


3) ſEs war eine alte Pafte, und keine Gemme, bie 
Domenico Lanti, smaft Caſciarino, befaß.] 


4) Quint. Smyrn. 1. 13. v. 51. P 
5) En. 1.2. v. 282. 

6) Tryphiod. exc. Troj. v. 196. 

7) Tzetz. Chil. 
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heißt, neñt Lykophro n yaspos Evya. 1) Die Seri⸗ 
benten ſtimmen in Abficht auf die Zahl dieſer der 
den nicht überein. Virgilius neñt deren neun;?) 
Gedrenus vier und zwanzig; ) Quintus Smyr 
näus neun und zwanzig; 4) und Euſtathius läßt 
die Zahl derfelben bis auf hundert fleigen. Unſer 
Pferd ſteht nicht, wie jene der angeführten Denf: 
male, auf einem Boden, der unten Näder bat; fon 
dern fezt die Füße unmittelbar auf eine runde Schei— 
be, welche ein einziges Rad bedeutet; auflerdem aber 
bat fich der Steinfchneider nicht dabeis aufgehalten, 
den Boden anzudeuten, damit er mehr Kaum zu 
den Figuren befam. 

Sroja war Megen feiner fehr hoben Mauern be 
rühmt und wurde das hohe Troja genait.?”) Die 
fes hat. der Künſtler auf dem gefchnittenen Steine 
auch bemerkt. Servius bat daher mit der Ante 
sität des Aſchylus gezeigt, daß von den hoben Mans 
ern diefer Stadt alle hohen Gebäude bei ben Gries 
chen pergama genant worden feien. 6) Die Binnen 
der Mauern, die man bier .fiebt, wurden TIOREXWER: 
smarkus, Yıcca genant. OD. 


a) Vers. 333. 
23) L.c. v. 261. 
3) Hist. p. 131. 
4) L. ı2. v. 310. 
5) Horat. 1.4. 0d.6. v.3. Propert. 1.2. eleg. 7. v. 30. 
6) Ad En. l.ı. v.99. 


. Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 





Raffandra und Yiag. 
[Numero 141.) 


Azar, ein Sohn des Dileus, Königs von La 
kri, deſſen Thaten die alten Dichter nicht fo wie 
bie der übrigen Helden, die ihn auf dem Zuge gegen 
Troja begleitet, zum Gegenſtande eines Trauerfpiels 
gemät .baben, fand bei den Künfllern deſto mehr 

üf, 
Er und Kaſſandra, Tochter bes Briamus, 
machen ben Inhalt des Bruchſtüks unter Numero 
141 aus, welches zu einem Basrelief gehört, das ich 
ſelbſt beſize. Die nämliche Gefchichte ſieht man auch 
auf einigen gefchnittenen Steinen;!) nur haben die 
Derfertiger derfelben lieber die Gewaltfamfeit aus⸗ 
gewählt, mit welcher Yiaz die Kaffandra von 
der Statue der Pallas, an welche fie fi) im Tem» 
pel diefer Göttin feſt anhielt, losriß. Der Verfer⸗ 
tiger unſeres Marmors bingegen ſtellt uns ein menſch⸗ 
licheres und reizenderes Bild dar, indem er vielmehr 
die Liebe, welche Azax für die Kaſſandra empfand, 
zum Gegenſtand genommen hat. Er zeigt ihn uns 
daher in dem Augenblike, wie er ſie durch Schmei⸗ 
cheleien und Liebkoſungen zu bewegen ſucht, die Wün⸗ 
ſche ſeiner Liebe zu erfüllen. 


1) [Beſchreib. d. defhnitt. Steine, 341. 3 Abtb. 
334 — 337 Num.) 
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Man fieht den Hinz, eben fo wie hier, auf ver⸗ 
fchiedenen gefchnistenen Steinen ohne Bart und fo 
wie auf der folgenden antiken Paſte abgebildet. Eben⸗ 
falls ohne Bart war feine Statue in einem Gym⸗ 
naſio zu Sonflantinopel, Zeurippon genant; 1) Bo 
Iyanotus hatte ihn Hingegen zu Delphi mit einem 
Barte gemalt, 2) und eben fr tk er auf einem Ca⸗ 
meo, den ehmals der Kardinal Dttobont befaß, 
und auf welchem die nämliche Begebenheit vorge 
ſtellt ift, erhoben gearbeitet. Übrigens weichen zu⸗ 
weilen fowohl die Künfiler als Mythographen in 
Beſtimmung des Alters der Helden von einander ab, 
wovon man mehrere Beifpiele hat; fo wie 3. B. 
Hektor nach dem, was ich oben bei Numero 135 
angeführt babe, auf einer Münze mit einem Barte, 
auf einer andern aber ohne denfelben abgekildet if; 
und eben fo auch Troilus, des Briamus Sohn, 
welchem Dzetzes einen fehr ſtarken Bart gibt.3) 
So erzählen einige Autoren daß Ach illes,- von hef 
tiger Leidenfchaft gegen diefen iungen Troianer ent- 
braũt gewefen fei,4) da doch derfelbe dem Home 
rus zufolge gar nicht mehr in dem Alter war, um 
das Gefühl der Liebe zu erwefen. Bathykles, 
einer der ältefien Bildhauer, hatte auf dem Thron 
des Apollo zu Amyfld den Syacinthus, einen 
Sünsling, den diefer Gott Tiebte, mit einem Kinne 
vorgeftelt , das fchon mit etwas Barthaar bedeft 
war.d) Dzetzes befchreibt im einem ſchon oben an» 


ı) [Analecta, t.2. p. 464] | 

2) Pausan. 1. 10. [c. 3ı.] 

3) Schol. Lycophr. p.3g. 

4) Ibid. 307. . 

5) Pausan. 1.3. [c. 191 . . oe 
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geführten MNanuſcripte, das ſich in der vaticaniſchen 
Bibliothek befindet, den Patroklus mit einem ſchö⸗ 
nen Barte (evruyav), ba doch derfelbe wahrfcheinlich 
eben fo wie Achtlles noch feinen Bart hatte. Al⸗ 
lein aus der Schilderung, die er von unferm Azar 
macht, indem er ihn als fchielend befchreibt, fcheint 
es wohl, daß er diefe Schilderungen aus feinem Ger 
hirne gemacht habe. 

Kaffandra Bat flatterndes und zerfireutes Haar, 
fie fcheint von der weiffngenden WBegeifterung des 
Apollo ergriffen zu fein und zu gleicher Zeit ih 

- zu bemühen, durch ihre bittende Stellung Mitleid 
zu erregen, um den Ajarx von den Angriffen auf 
ihre Ehre abzuhalten. Die Statue der Ballas 

” deutet übrigens den Ort an, mo biefes vorging, 
nämlich den Tempel diefer Göttin. Sie hebt den 
rechten Arm auf, um den Spieß zu werfen, gerade 
fo, wie man fie auf manchen gefchnittenen Steinen 
im Kampfe mit den Titanen abgebildet findet. 
Am aber die Geſchichte zu endigen, will ich nur 
noch anführen, daß Ajar, als er dem Berichte ei⸗ 
niger Autoren zufolge die Kaſſandra unerbittlich 
fand, feine Liebe in Wuth verwandelte, und vor 
der Bildfäule der Ballas ſelbſt die Aufferfie Gewalt 
gegen fie brauchte. 

Diefer Frevel hat der Derfertiger eines fehr ſchö⸗ 
nen Basreliefs, welches ſich in den untern Gewöl⸗ 
ben des Palaſts der Villa Borgheſe befindet, . 
ausdrüfen wollen, indem er ihn vorgeftellt hat, wie 
er die Kaſſandra bei den zerfireneten und halb 
ausgeriffenen Haaren gefaßt hält. Sie hingegen 
liegt mit dem einen Knie auf einem niedrigen Bette, 

“welches, da es vor der Statue der Pallas ſteht, 

das Lertifternium 1) diefer Göttin zu fein foheint, 

‘ı 3) Casaub. not. in Suet. Jul. c.76. p. 164: 


— 


t 


⸗ 
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da fie zu den Gottbeiten gehört, deren Lectifiernien 
die Ecribenten erwähnen. Übrigens aber findet man 
nicht, daß ihr diefe Art des Götterdieniies in jenen 
fo entfernten Zeiten erwieſen worden, oder daß bie 
Rectifiernien fchon zu den Beiten des troianifchen 
Kriegs bekaüt gewefen wären; fondern es fcheint 
vielmehr, daß der Künfller die gegen Kaffandra 
gebrauchte Gemaltthätigfeit vor der Statue der 
Göttin felbft recht malerifch babe vorfielen wollen. 
Die Ballas if wie eine Herma gefaltet , jedoch 
bis zu den Küßen, welche dicht zufammen eben, 
bekleidet, auf die Art wie Anollodorus das Palla⸗ 
dium befchreibt, das der Fabel zufolge vom Simmel 
gefallen war, 1) wie ich ſchon oben in der vorlän- 
figen Abhandlung bemerft babe. 


ı) L.3. [c. ıs. $. 3.) 


. Drei und zwanzigſtes Kapitel, 


0 Mag Dilens, 
[Nunero 142.) 


Die auf einem Felfen figende Figur eines Arie 
ers auf einer alten Paſte im Hofhifchen Kabi- 
et, 1) welche bier unter Numero 142 aufgeführt 
ft, gleicht einer von Gravelle befant gemachten 
zemme?) und einem tief gefchnittenen Sardonge mit 
em Namen des alten, Künſtlers AAFHOC, welchen 
zo Herr Anton Pichler aus Tirol, ein berlihm- 
er Steinfchneider in Rom, befist. Bon demfelben 
Iten Künſtler befizt der Engländer Herr Diering 
inen fchönen Cameo, der den Achilles vorſtellt, 
sie er die fterbende Benthefilen umarmt. 

Der Krieger auf unferer Balte iſt derfelbe Alag, 
velcher in einem fchreflichen Ungemwitter, das ihm 
Ballas wegen der oben erzählten Entweihung ihres 
dempels erregte, fih auf einen Felſen, Tveaın z:- 
en, >) und Einigen zufolge nach feinem Namen ge 
ſañt, 4) rettete , nachdem er das Schif in das Meer 
infen und alle feine Gefährten umkommen gefeben. 
Stier trozte er den Göttern felb und sn in bie 

f 
1) [Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 3K1. 3 Abt. 
246 Num.] 
2) Pierr. gravees, t. 2. pl. 14. 
3) Oduss. A. IV. v.509. 
4) Hygin. fab. 116. 
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Worte aus: Ich werde auch wider ihren. 
Willen mich retten. 1) Eben diefer Held, der 
auf den Münzen von Lokri, feinem Baterlande, in - 
flreitender Stellung abgebildet 2) und von Nonius 
irrig für einen Fechter oder Ninger gehalten wurde, 
bat einen Dreizak unter ſich, der vielleicht auf diefe 
Verfolgung der Ballas vermittelfi des Meptunus 
anfpielt. 


ı) Oduce. 1. c. v. 504. 
2) Goltz. Grec. tab. ı8. 


Bier und zwanzigſtes Kapitel, 





Andromache mit Aſtyanaxr. 
[Numero 143.] 


Auf dieſer Vaſe von gebrañtem Thone in der 
vaticaniſchen Bibliothek, die bier unter Numero 
143 aufgeftelt iſt, fcheint mie Andromache mit 
Aftyanaz auf dem Schooße vorgeftellt zu fein. 
Menelaug, einer der Anführer der Griechen, lebt, 
wie ich glaube, vor ihr und deutet ihr den Beſchluß 
des Todes diefes Kindes an, entweder aus Furcht, 
oder unter dem Vorwande, daß er einftens das Blut 
feines Vaters Hektor rächen und feinem Gefchlecht 
den ‚troianifhen Thron wieder verfchaffen köñte. 
Menisftens war dem Servius zufolge Menelaus 
derienige, der den Aſtyanar von den Mauern 
Trojas binabflürzen Tieß. 1) Budem Liegt bier. diefer 
einzige Sohn Hektors gerade fo auf dem Schooße 
feiner Mutter, wie Euripides ihm befchreibt, D 
und eben fo war er auch von Bolygnotus zu Delphi 
gemalt.) Da Andromache als Gefangene dem 
Pyrrhus, einem Sohn des Achilles, abgetreten 
worden: fo wird fie auch bier vorgefielt, als fäße fie 
in dem Zelte deffelben, in welchem der vom Dichter 
Alcäus 4) angeführten Gewohnheit zufolge ein 


ı) In En. 1.2. v.457: 

3) Troad. v. 569. [al. v. 571.) 

3) Pausan. 1.10. [c. 25.] _ 

4) In. ejus fragm. ap. Fulr. Ursin. p. 102. 
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Schild und zwei Beinharniſche,/ ſaͤmtlich von weiſſer 
Farbe, aufgehängt find, fo wie ebenfalls der Schild 
des angenommenen Menelaus und der Grif feines 
Schwertes weiß find, um anzudeuten, daß lesteres 
wie der Brif des Schmwertes Achilles von Gil- 
ber fei, und eine Scheide von Klfenbein babe. 1) 
Den Schemel der And romache kañ man bier als 
eines von den VBeifpielen merfen, daB dieſes fonft 
den Göttern zufommende Wahrzeichen auch andern 
berühmten Berfonen, die nicht von Göttern geboren 
oder gezeugt find, beigelegt werde, wie ich oben bei 
Numero 111 bemerkt habe. 

Den obern Theil der Vaſe, wo man den Mer 
eurins vor dem Wagen der Victoria hergeben 
fiebt, Eönte man als eine Anfpielung auf’ die fieg- 
reiche Nüffehr der Griechen von Troia betrachten. 
An dem Wagen der Victoria ift die gefrümte 
Deichiel zu merken, welche in der Mitte üher den 
. Magen felbii hinausreicht; ich babe indeffen ſchon 
oben bei Numero 3 davon geredet. 


ı) In. A. 1. v.219. 


Fünf und zwanzigſtes Kapitel, 





Die getödete Polyrena. 
ſumerg 4.) . . 


Die von Pyrrhus auf dem Brabe feines Vaters 
Achilles getödete Polyrena if ein beliebter Ge⸗ 
genfland ſowobl der griechifchen als betrurifchen 
Künfller geweien. Pauſanias fab fie zu Athen, 
Bergamus und Delphi von dem berühmten Poly⸗ 
gnotus auf Bemälden dargeficht. 1) Gori führs 
gleichtalts ein betrurifches Denkmal davon au) und 
im ſtoſchiſchen Kabinet findet ſich diefes Opfer auf 
vier Gemmen eingefchnitten. 3) ..Bch ‚habe die ſchenſte 
von dieſen vier ausgewählt, und unter, Rumero 144 
aufgeführt, wei gleich der Herr von Gravelle fie 
bereits befaiit gemacht hat; ) den. .hie. Zeichnung 
davon if fo fchlecht und. unachtfam, dah die. Bfyd 
auf der Säule in eine Urne verwandelt worden 
und. von der Säule ficht man fo wenig, als. von 
des Poyrrhus Dolchſcheide. Etwas .heffer bat dey 
Bater Scarfo. diefe Gemme befaüt gemacht; nur 
glaubte er irrig, Lucretin und Karguinius dar 
auf zu erblifen. 5) nn | 
ı) L. 10. [c. 25. in fin] 1.ı. [c. 22.] 

2) Mus, Etrusc. tab. 141. 

3) [3 RT. 3 Abth. 344 — 345 Num] 

4) Pierr. gravdes, t.2. p. 62. J 

5) Lettera sopra varj. antichi monumenti, p. 61. 
10* 
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Der Kuͤnſtler hat die vom berühmten Tragiker 
Euripides bis zum Nabel entblößt beſchriebene 
Polyrena vor Augen gehabt, wie fie ihr Gewand 
zerreißt, als fie den Beſchluß der Griechen ausfpre- 
chen hört, daß fie dem Schatten des Achilles aufge 
opfert werden follte, 1) indem berfelbe auf feinem 
Grabe erfchienen fei und fie gefodert babe, weil 
ihr Vater Briamus fie ihm zur Ehe verfprochen, 

und fie Urſache an fı TDode gewefen feiz den 
Baris und Deipho tödeten ihn gerade, da er 
im Begriffe war, He gu beirathen. 2) on 

Bolyrena fit auf einem Schilde, fo wie auf 
Münzen die Gefangenen und die unterischten Städte 
abgebildet And. Pyrrhus, noch jung und ohne 
Bart, wie er auch in einer Statue vorgeſtellt war, 3) 
faßt fe mit der Linten Hand bei den Haaren, bie 
nach der Gewohnheit der Mädchen oben auf bem 
Scheitel zufammengebunden find; eine Stellung, 
welche man in folchen Fällen annahm, um denjeni⸗ 
sen, dem man einen Streich verfegen wollte, deflo 
gewiſſer zu treffen: 9) während fie mit der rechten 
Hand die ſeinige zurükhalten will, nicht um dem 
Streich zu verhindern, den Hofnung zum Leben hatte 
Be nicht mehr: fondern blos aus dem natürkichen 
Eriebe, aus welchem. dieienigen, welche in einer 
Krankheit ſich freimillig der Operation des Schneidens 
unterwerfen, dennoch aus Furcht oder im Schmerze 
die Hand, welche ihnen dadurch Hülfe leiten will, 
ergreifen und feſthalten. 

Das Grabmal des Achilles gleicher der Form 






3) Eurip. Hecub. v.557. Conf. Orid. metam. 1. 13. v. 459. 
3) Eurip. ibid. v. 37. 

3) [Analecta, t.2. p. 458 et 463.] 

4) Eurip. Iphig Aul. v. 1366. Iphig. Taur. v. 343. 
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der Grabmäler, die ehmals in Sicyon üblich waren. 
Eie befianden nämlich aus einem großen Felſenſtük, 
auf welchem fih Säulen erhoben, die vingsherum 
ein Gebälk unterfiüzten ;. zuweilen hatten fie auch 
noch eine Art Giebel wie an Tempeln. 1) Hinter 
dem Grabmale ſieht der obere Theil einer jonifchen 
Säule hervor, welches dieienige vorfiellt, die den 
Gebräuchen jener Zeit gemäß gerade an bem Orte, wo 
Achilles begraben lag, errichtet werden mußte. 
Das jonifche Kapitäl der Säule iſt ein Anachronife 
mus des alten Steinfchneiders; dein es if in An⸗ 
fehung . des Urfprungs dieſer Säulenordnung be- 
kañt, daß die Zonier, welche fie in Kleinafien erfun« 
den, nach der Nükkehr der Herakliden, alfo 
achtzig Fahre nach dem troianifchen Kriege aus Grie- 
chenland vertzichen wurden; und bau ließen ſie ſich 
erſt dreiffia Fabre nach jener Wertveibung -. folglich 
kurz vor der. Zeit, in welche die Geburt des Homes 
rus gefest zu werden pflegt, in Afien nieder.?) 
Das Bild auf dem Grabe, welches in alten 

Seiten emısnun hieß, ?) oder die auf ber Säule 
figende. Pſyche Hellt die Seele des Achilles vor, 
die ‚hier -erfcheint, -um das Opfer zu empfangen; 
wiewobl man -fie auch als ein Vorbild der Untierb- 
lichkeit der Seele, welche Homerus früher als jeder 
andere unter den Heiden gelehrt bat, betrachten 
kañ. 4) nn 

ı) Pausan. L 2. [c. 7.) . 

2) Pluterch. vıgı Tu "Ounp. wone. $. 1. 

3) Polkux, 18. segm. 66. - ' 

4) Plutarch. l.c. $. 15. [Man fehe den Berſuch einer 

Alles orie/ 9.113, Note) “. u 


Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 
Heruda. | 


Mumero 1451 — 


Dieſe Überſchrift Tai das Vasrelief nater Sur 
mero 145, welches izo nicht mebr in Nom eniflirt, 
mit Recht führen, indem es ein Hauprftük aus des 
Euripides Trauerſpiele gleiches Namens vorftellt. 

als Hekuba, Königin von Troja und Gemahlin 
des Priamüs, mit andern ihrer Frauen 'gefangen 
und in Thracten an’s Land 'gefest worden, fand fie 
am Ufer den Körper ihres jüngern Sohnes Boly- 
dorus, den fie vor einiger: Beit mit: vielen Schazen 
zu ihrem Schwiegerſohn⸗Polymneſtor geſchikt 
hatte, um dieſe in. Gicherbeit zu bringen. Allein 
auf erhaltene Nachricht: von der Einnahme Troias 
ließ der sreulofe König den Polydorus umbringen, 
um fih der Schäze, bie er ibm zur. Verwahrung 
- überbracht, zu bemächtigen‘, und warf bieranf den 
Leichnam in’s Meer, welches ibn wieder -an’s Ufer 
fpüblte. Hier fand nun nach der Behauptung Einiger 
Hekuba den Leichnam z- als fie einſt hinging / Waſſer 
zu ſchöpfen, um den Körper der Polyrena zu wa⸗ 
ſchen.1) Die unglükliche Königin dachte nunmehr 
auf Rache wegen diefer Treulofigfeit des thracifchen 
Königs. Sie ließ ihn daher endlich unter dem Bor- 
mwande, mit ihm zu fprechen, zu fich- rufen und ſtellte 
ſich, als wollte fie ihm noch. einige verborgene Schäze 
entdefen , worauf fie ibn in das Belt führte. und ihm, 
nachdem fie vorher feinen Sohn getödet. hatte, die 
Yugen ausflechen lich. 


3) Ovid. metam. I.ı3. v. 536. 
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Auf dein gegenwärtigen Diarmor ift diefe Gefchichte 
"mit einiger DVerfchiedenheit von der Vorſtellung bes 
Zragifers abgebildet, indem fich der Künftler wahr- 
fcheinlich nach der von Ariſtoteles aufgeflellten, 
und von mir bei Gelegenheit der Abbildung von 
Agamemnons Tode angeführten Marime, Feine 
graufame Handlung durch Frauen thun zu laſſen, 
gerichtet hat. Deßwegen bat er einen Yüngling aufe 
geführt, welcher den Kopf des auf Hekubas Befehl 

eröbeten Sohns des Polymneſtor bei den Haaren 
ält. oo. — 

Der König, der ein Gewand bat, dergleichen die 
Griechen den Barbaren zu geben pflesten, wendet fein 
Geſicht von diefer Scene des Schrefens hinweg, auf 
welchem man Übrigens die Vorwürfe und die Angſt 
eines böfen Gewiſſens ausgedrüft ſieht. Berner ifl 
bier von diefer That, welche meitläuftiger auf einer 
Begraͤbnißurne vorgeftellt if, nichts vorhanden. 1) 
Wen übrigens die Figur des thracifchen Königs nicht 
auf dem Marmor befindlich wäre; fo köñte man viel 
Teicht auch annehmen, daß Hyllus, des Herkules 
Sohn, bier abgebildet fel, wie er der Alkmene, 
der Mutter diefes Helden, den abgefchnittenen Kopf 
A in der Schlacht geblichenen Euryſt heus, ihres 
eindes, überbring. I 0. 0 


) Gori MasiiEtrase, tabl rg" 
3) Apollod. 1. 2. [c.8. 8.1. Pindar md Strasse Te 


‚gen diefe That dem Jolaus bei] 
BE Ge Su j : 200. 
J “ 5 y . 


Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 





Tod Agamemnons. 


[Numero 148.] 


Inter allen noch vorhandenen alten Dentmalen ifl 
vielleicht Fein einziges, welches den Scharfiü der 
Antiquare fo fehr befchäftigt hat, als basicnige, 
welches ich unter Numero 148 aufftelle und deſſen 
Snhalt'man noch auf zwei andern Marmorn abgebil- 
det fließt. Der eine davon, welcher fich im Haufe 
Guiſtiniani befindet, if in dem Werfe: La 
Galleria Giustiniani, bekaũt gemacht, auch kon 
Santg Bartolinebfl der Erflärung des Bellori 
in Kupfer herausgegeben worden.1) In derfefben ge» 
ſchieht auch des andern Erwähnung, ‚welcher ſich im 
Haufe Barberini befindet und von dem vorherge⸗ 
benden blos in einigen Nebenfachen, die ich hernach 
anzeigen werde, abweicht. Der dritte endlich. den 
Bellori nicht gefeben hat, erifirt in der Villa 
Borg heſe, ift aber etwas verfchieden und auf beis 
den Seiten verflüämmelt. Bellori geſtebt, daß ibm 
der Anhalt deſſelben unbefant fei, und fertigt ihn mit 
zwei Worten ab, indem er ihn sayum et atrox fa- 
einus, ignotum facinus, net. Montfaucon , Wels 
cher Bartolis Kupfer bat copiren laffen, 2) glaubt, 
es fei darauf das Andenken an eine der größten und 
Ausgezeichnetfien Begebenheiten des Altertums auf 


1) Admir. anuq. tab. 52. 
3) Antig. epl. suppl. t.4. pl. 3ı 
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bewahrt; bat aber weder anzugeben gewußt, was es 
eigentlich fet, noch einen einzigen Gedanken mitge- 
theilt, um ung etwa darauf zu führen. 

Sch babe aus den drei Basreliefs dasjenige aus⸗ 
gewählt, welches im Haufe Barberini vorn an 
einem fehr gut erhaltenen Sarkophag befindlich und 
fo vortreflich gearbeitet it, daß es jenes im Haufe 
Giuſtiniani weit übertrift, an welchem man, da 
es ziemlich hoch "hängt, die Theile nicht wohl un⸗ 
terfcheiden fat. Man darf fich daher nicht wundern, 
wen die davon gemachte Zeichnung unrichtig if 
und folglich diejenigen, welche den Anhalt’ derfelben 
zu errathen fuchten, irre geleitet hat. - 

Der wahre Anhalt diefes ſowohl als der beiden 
andern. Basreliefs ift der Zod Agamemnons, der 
von ÄAgiſthus auf Antrieb feiner Gemahlin KIy- 
tämmefra getödet wurde; ein Gegenfland, welchen 
die Künfller aus dem Homerus und Äſchylus ge 
nommen baben. Nach den fpätern Zragifern, näm⸗ 
lich dem Sophofles!) und Enripides sufolge, 2) 
tödete Alytämnefira den Agamemnon mit einem 
Beile, nachdem fie ihm din oben ganz zugenäbetes 
Hemd übergeworfen hatte, fo dab er den Koyf nicht 
hindurch ficken Fonte und Agiſthus ihm. deßo 
leichter ben tödlichen Streich zu verfezen hatte. Afchy- 
Ius3) und Euripides4 wollen ihn ferner im 
‚Bade ermordet fein Iaflen, und. der Verfertiger bes 
borgbefifchen Marmors fcheint ſich in diefem Punkte 
am fe gehalten zu haben. Homerus hingegen er⸗ 


3) Electr. v. 98. 

2) Electr. v. 160. 279. 

3) Agam. [v. 1050. 1069.] 
4) Electr. v. 157. 
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zählt, daß dieſe blutige Seene bei einem Abendeſſen 
ſich ereignet habe, zu welchem Agamemnon nebſt 
feinen aus dem, trojaniſchen Kriege zurükgekehrten 
Gefährten von ÄAgiſthus eingeladen worden fei; 1) 
daher man das Sprichwort: ein Abendeffen Aga- 
memnons, von folchen brachte, die für die Gäfle 
gefährlich abliefen. 2) Hyginus will, 3) daß diefe 
traurige Handlung bei einem Opfer verübt. wurde, 
welches dem Aſchylus zufolge Agamemmai ver 
richtete, und diefe Nachricht wird durch die Er- 
— des Marmors, den ich ausgewählt babe, bes 

tigt 
In Abſicht auf die Hauptſache und die Berfon 
des Mörders von Agamemnon flimmen alle Au⸗ 
toren überein; dieſes war nämlich Agiſthus, ein 
Sohn des Thyefles, eines Bruders vun Agamem⸗ 
nons DBater, den er mit feiner eigenen Tochter 
bintfchänderifch gegeugt hatte; daher er auch feinen 
Namen erhielt, nämlich von wıyıs, Siege, indem er 
von feiner Mutter ans Schaam über ihr ſtrafbares 
Vergeben in einem Walde ausgefest und von einer 
Biege gefäugt wurde. Atreus, Agamemndns 
Bater, gab dem Thyefles, um fich wegen des 
Schimpfes zu rächen, den er feiner Ehe durch den 
Bruder angethan glaubte, deſſen eigene Kinder. zu 
effen. Allein Agiſt hus vächte diefe feinem Bater 
angetbane Beleidigung wieder, Indem er den Atreus 
umbrachte und fich des Thrones von Mycenä bemäch⸗ 
tigte. Agamemnon vertrieb ihn wieder von dem» 
felden und daraus entfland nun die zweite Urſache 


3) Odvoe. A, XI. v. 408. \ Oonf. Alian. var. hist, I. a. e. Ab 
a) Eustath. in Odvoc. A. IV. p. 1507. 

3) Fab. ıı7. 

4) Agam. l. c. 
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der Todfeindſchaft unter ihnen. Als hierauf Aga- 
memnon.den Oberbefehl über die Griechen bei der 
Belagerung von Troia führte, wußte fih Agifibus 
bei der Klytämneſtra, ber Gemahlin deſſelben, 
durch feine Liebkoſungen fo gut einzufchmeicheln,, 
daß fie ſelbſt es ihrem Gemahle nicht verzeihen Fonte, 
ihre Tochter Iphigenin für das allgemeine Belle 
aufgeopfert zu haben. Wo Agamemnon dazu 
noch die Raffandra aus diefem Kriege mitbrachte, 
geriethb Klytämnmeſtra darüber in eine ſolche Ei- 
ferfucht , daß fie ſich mit. dem Agifihns verſchwor, 
und mit ihm einen Blan entwarf, den Agamem⸗ 
non umzubringen, wie fe auch wirklich thaten.- 

Nachdem ich nun bier die graufame That: und 
die Veranlaſſung zu derfelben erzählt habe: fo lege 
ih zum Grunde meiner Erklärung des gegenwärtigen 
Marmors die Worte des ſchon oben angeführten z 0° 
merus, und zu allererfi die Lichter, welche Phei⸗ 
loſtratus bei der Befchreibung eines Gemäldes vom 
nämlichen Inhalte anführt, I) auf welchem noch an« 
dere MUmflände, die zu der Hauptfache gehören, vom 
Dichter aber mweggelafien wurden, abgebildet find. 
Sc bin dadurch auf die Fakeln, die man in unferm 
Marmor wahrnimmt, aufmerkffam geworden und fo 
auf den Gedanken geratben , daß die ganze Gefchichte 
bei der Nacht vorging. Es waren auf jenem Gemälde 
alle Säfte vom Meine trunfen und vom Schlafe übere 
fallen vorgeflellt, unter welchen man einen fab, der 
auf dem Rüken lag, als Agamemnon wie diefer 
Autor fagt, mitten unter Weibern und Bünglingen 
ſtarb. Alles diefes ſtimt mit unferm Dentmale über 
ein, auf welchem gleichfalls ein großer Theil der 
Figuren im tieffien Schlafe vorgeftellt if. 

Am nun zur Sache zu fommen, fo glaube 


ı) L.2. Icon. 10. 
Winckelmaũ. 8. 11 
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ich, daß die Hauptſigur der Compoſition, welche 
vom Stuhle heruntergefallen iſt und den einen Fulß 
in ein Tuch verwikelt hat, Agamemnon ſei, bei 
deſſen Figur der Künſtler den Aſchyhus vor Augen 
gehabt zu haben ſcheint, welcher dieſes Fallen und 
Liegen auf dem Rüken durch das Wort drrızrun 
ausdräaft. 1) Die beiden Perfonen, die über ihn 
herfallen, und von welchen die eine ein Schwert hat, 
die andere aber das erwähnte Tuch aufbebt, koͤnnen 
Agyſthus und ein Gehülfe fein, fo wie auch der 
dritte, welcher mit dem bloßen Schmert in der rech⸗ 
ten , (welches Bartoli nicht bemerft hat) und der 
Scheide in der Iinfen Hand herbeieilt, als wäre er 
durch den Lärm plözlich aufgefchreft, meiner Meinung 
nach ein Mitverfchwortner ift. 
Die andere Hauptfigur dieſes Trauerfpiels iſt 
Kaffandra, welche zugleich mit Agamemnon 
getödet wurde. Diefes fcheint die Figur zu fein, 
welche mit zerfireuetem Haare gleich einer Bafhan- 
tın ausgeſtrekt auf der Erde liegt; wenigſtens liegt 
fie gerade fo auch auf dem giuſtinianiſchen 
Marmor, wiewohl auf dem oben angeführten Ku- 
pfer nichts davon zu fehen il. Die Schulter if 
auf dem unfrigen auf ein hölzernes ober ſteinernes 
Vierek geflügt, und man fieht fie in dem Augenblife, 
wo fie durch eine Art von Blok, den ihr der vierte 
von den Mitfchuldigen auf den Kopf wirft, den töd- 
lichen Streich empfängt; und eben. hierin weicht 
unfer Denfmal von der Erzählung der GSeribenten, 
die nach Homerus lebten, ab, indem diefe fie zu⸗ 
gleich mit Agamemnon durch einen Beilhieb fler- 
ben laſſen. 
Wer indeſſen den HSomerus in der Urfchrift 
nachlieft, wird Leicht finden, mie fie auf diefe Shee 


ı) Agam. [v.ı225.] 
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gekommen find. Der Dichter ſagt namlich, Aga- 
memmnon fei getödet worden, wie der Ochs an 
der Kripe,!) das heißt fo viel als, mit dem 
Biffen im Munde. Da nun diefe Schriftiieller 
nicht an die Ahnlichkeit einer Ochfenfrive mit einem 
Speifetifh dachten, fo haben fie fich eingebildet, er 
fet im eigentlichen Verſtande mit einer Art oder 
einem Beile, wie die Dchfen, umgebracht worden. 
Man glaube indeffen nicht, daß ich ihnen bier nur 
meine eigene Meinung entgegenitelle; ich babe viel⸗ 
mehr gefunden, daß auch der Scholinft des Euri«- 
pides die Worte Homers auf diefe Art erfärt 
bat. 2) Da ich hierauf bei dem Tode der Kaſſan⸗ 
dra bedachte, daß es einem jeden fonderbar vorkoms 
men müße, wie die Verſchwornen vorber beſchloſſen 
hätten, fie mit diefer Art von Bloke zu .töden: fo 
fiel nitr auf einmal derienige Blof ein, womit mai: 
ehedem die Grängen gewiſſer Gebiete angedeutet und: 
womit Pallas den Mars verwundet hat, 3) wie: 
auch ein anderer Begräbnißftein, welchen Lynceus 
dem Bollur auf die Bruft warf. d Diefes half. 
mir aber nichts; den diefe beiden Blöke fielen ſo⸗ 
wohl der einen als dem andern durch einen Bufal. 
in die Hände. Während ich nun fo immer noch zwei⸗ 
felhaft aber dennoch der Meinung blieb, daß dies 
fer Blok auf unferm Marmor etwas Beflimtes fein 
und fich auf einen gewiſſen Umſtand beziehen müße: 
fo fiel mir der Agamemnon bes Afchylus in 
die Hände, ein Werk, welches bis dahin auch für 


ı) [Odver. 4. IV. v. 535.] | . 

2) Schol. Hecub. v. 1278. [Oduse. A. 505. edit. Glasgar 
1814.) n u 

3) I1. ©. XXI. v. 403. 

4) Pindar. Nem.X. v. 125. 
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die gelehrteſten Kritiker räthſelhaft geweſen war. 
Sh kam gerade auf die Stelle, wo Kaſſandra, 
als fie von Agamemnon der Klytämmneflra 
vorgeftelt wird, von einer Art von Wahrfagerei er- 
griffen wird und vom Tode fpricht, der ibr bevor⸗ 
ſtehe. Hier fchmeichle ich mir nun, die eigentliche 
Bedeutung des erwähnten Blokes gefunden zu haben. 

„ Statt des Altares, (ſagt Kaſſandra in die- 
„fer Vegeifterung bei AfchyTus) im Haufe meines 
» Vaters, erwartet mich ein Blok, auf welchem 
„das Fleiſch gehauen wird,“ eriönvos, 1) gemeiniglich 
ewınomov und zarızopmos genant. 2) Dielen Blok 
fcheinen die Künfller bei unfern Marmorn vor Au⸗ 
aen gehabt zu haben, und zwar nicht von Stein, 
fondern von Holz, wie der Trauerfpieldichter dieſes 
anzeigt, von der Größe, daß ein einziger Menfch in 
der Stellung, wie man auf unfrer Zeichnung ficht, 
das heißt: mit dem einen Knie auf ber Erde und 
den andern Fuß gebogen, vegiren kañ. So wäre 
nun meiner Meinung nach die Stelle des Afchy- 
Ins, die bisher unmdglich zu verfichen war, durch 
Hülfe unferes Denkmals auf einmal erflärt. 3) 

Ich will indeflen nicht in Abrede fein, daß un- 
ter den zweifchneidigen Waffen, welche nach Kaf« 
fandras Prophezeihung auf fie warteten, 4) ein 


ı) Agam. [v. 1218.] 


3) Eustath. in Oduee.B. II. p. 1443. Conf. Henısterk. ad 
x  Zucian. dial. mort. 10. $.9. 


3) (Hat der Künftler auf den Vers des Aſchylus Rükficht 
genommen, wie Eofite er die Vorfiellung fo wählen, daß 
der Klos der Kaffandra auf den Leib geworfen wird? 
Sie will doch offenbar bei Aſchylus fagen: ed warte 
im väterlichen Haufe die Schlachtbank auf fe, ſtatt 
bed HerdeS.] 


4) Agam. [v. 1090.] 
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Schwert oder ein Beil. zu verfichen fel, wie die Am a- 
sonen es führten, und: welches Euripides bei 
der Gelegenheit, wo er von derfelben Befchichte re» 
det,1) merexus, Beil, nent. Indeſſen anflatt zu ge 
fichen, daß Kaffandra etwas MWiderfprechendes 
füge, oder anzunehmen, daß fie von dem Fleiſcher⸗ 
biofe in Stüfe gerfchmettert. worden fei:2) muß 
man licher beide Behauptungen dadurch mit einan- 
der zu vereinigen fuchen, daß. nämlich bei der Gele 
genheit, da diefer. Mitverfchworne berbeifans, um 
fie zu töden, ihe auffen dem tödlichen Gtreihe mit 
dem Schwert oder dem Beile, auch noch etwas der⸗ 
gleichen, was der Marmor vorfielt, anf den Kopf 
geworfen wurde; den wir Eönnen doch. wohl unmög⸗ 
lich fügen, daß die Künſtler diefen Umſtand fs ganz 
nach ihrer Laune bei einem Gegenſtand angebracht 
bätten, ber bei den Aften: fo bekañt war und den 
fie fo häufig theils auf der Schanbühne, theils auf 
Kunftwerfen vorſtellten. Als Baufanias zu Del⸗ 
phi auf dem großen Gemälde. des berühmten Boly- 
gnotus gewiſſe Dinge bemerkte, von welchen weder 
er noch andere feiner. Beitgenofien den eigentlichen 
Grund anzugeben. mußten ;. feste er lieber, flatt fie 
für bloße Werke der Einbildung des Malers zu er⸗ 
klären, voraus, daß derfelbe fie in den alten Tra⸗ 
‚ ditionen gefunden bnbe.3). Eben daffelbe fage auch 
ih bier von dem Künfler, welcher unfern Marmor 
verfertigt Bat. 

Die lezte weibliche Figur, welche auf der rech⸗ 


ı) Troad. v. 361. 


2) [Sie fagt freilich ver Arhyfus an beiden Etellen et: 
was, das: ſich ſehr sufammentchikt: es marte auf fie. das 
sweifchneitige Besl, womit ſie auf dem Bloke würde ge: 
ſchlachtet werten.] 


3) Pausan. 1. 10. [c. 25.] 
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ten Seite ſteht hat die Hand auf ein Beil geſtüzt: 
da ſie indeſſen einen weniger anſtändigen Plaz ein⸗ 
nimt, fo ſcheint es nicht, daß man fie für Kaſ⸗ 
fandra halten könne. In Anſehung des Beils fan 
man annehmen, daß es nach dem vor dem Abend» 
mahle vollbrachten Opfer surüfgeblieben fei. 
. Der Süngling, welcher auf einem Steine fist 
und fchläft, und von Bartoli für eine weibliche 
Figur gehalten worden, fcheint Oreſtes zu fein; 
den fein eilfiähriges Alter, das er hatte, als er aus 
des Agiſthus Händen entfam,1) ſtimt fehr gut 
mit dem Ausſeben diefer Fıqur- überein. | 
Es ſcheint, daß Klytämneſtra feine andere 
als die erſte weibliche Figur mit den oben zuſam⸗ 
mengefnüpften Haaren fein fonne, welche von einer 
Eihrer Dienerinen begleitet den Mördern mit der an- 
esündeten Fakel leuchtet. Das Tuch, das über die 
"beiden Terminus, welche man auf dem borghefi- _ 
fen Basrelief weit deutlicher unterfcheidet: aus- 
gebreitet if, trent fie von den Figuren der Haupt 
Teene, worin man die Gewohnheit jener alten Zei⸗ 
"ten ausgedrüft fieht, da die Weiber vermittelt ei- 
nes GSchleiers von den Männern abgefondert wa⸗ 
"ven.?) Indem die Künftler wohlweislich die Kly— 
tämneſtra auf der Seite anbrachten, baben fie 
fach nicht von der Negel entfernt, welche die beften 
Srauerfpieldichter beobachteten und die auch Arifto- 
teles aufſtellt, ) daß man nämlich Feine Frauen, 
die über den Charakter ihres Geſchlechts binausge- 
ben, aufführen und fie nicht zu kühn und graufam 
vorftellen fol. Der nämliche Bhilofoph fagt anders» 


ı) Conf. Ciacomelli not, all’ Elettr. di Sofocl. v. 11. p. 6. 
2) Apollon. Argonaut. l.ı. v. 775. 
“ 3) Pot. c. ı8. 
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wo, ein Man würde niederträchtig und furchtſam 
erſcheinen, weñ er nicht mehr Kühnheit als eine 
Frau befäße. | 

An der Figur der Klyt ämmeſtra if befonders 
die Schlange zu merfen, melche fih auf ihrem lin- 
fen Arm bervorwindet, als ob fie weiter fpringen 
wollte, wie man diefes auch an zweit andern Figuren 
diefes Marmors fieht. Die eine davon iſt die, wel- 
che ich für den Oreſtes halte; die andere aber die 
legte zur Linken, welche in der andern Hand eine 
brennende Fafel hält, und die ich für feine Schwe⸗ 
fier Eleftra anfehe; wiewohl fie auf den Baste- 
liefs im Haufe Giuſtiniani und in der Billa 
Borgbefe fehlen. Zur Erklärung diefes Umflandes 
muß ich anführen, daß eine fo geflaltete Schlange, 
wie fie an diefen Figuren befindlich iſt, als Attri⸗ 
but der Furien auch bier Furie und Nache be- 
deuten fan, indem Klytämmneſtra von beiden an- 
getrieben wurde, an ihrem Gemabl die Aufopferung 
ihrer Tochter und die verlegte cheliche Treue zu rd. 
hen; um fo mehr, da Aſchylus in dem oben an- 
geführten Trauerfpiele fie fagen läßt, daß fie ihren 
Gemahl und die Kaffandra den genaũten zwei 
Gottheiten geopfert babe. 2) Eben fo föhte auch 
bei Oreſtes und Elektra die Schlange das Siñ⸗ 
bifd der wüthenden und unmenfchlichen Nache fein, 
welche diefe einige Zeit nachher wegen Ermor—⸗ 
dung ihres Vaters an der Mutter ſelbſt verübten , 
befonders da Oreſtes uns dargeflelt. wird, als fei 
er von den Furien gequält. Auffer der Schlange 
am Arm der Klytämneſtra fieht man an ihren 
Dhre und im ihre Haare verflachten eine Kleinere 


1) Polit. 1.3. c. 3. p. 67: 
2) Aganı. [v. 1376.] 
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Schlange, fo daß es ſcheint, der Künfller babe da⸗ 
durch andeuten wollen, wie groß die Wuth war, 
welche fie. zu einer fo granfamen That verleitete. 

Die Alte, welche über diefes abſcheuliche Schau 
fpiel ganz erfchrofen if, Fünte man für die Säup- 
amme des Drefies haften, welche, wie Einige wol- 
Ien, ibm bet diefem Mord das Leben rettete, bei. 
welcher nicht nur Kaffandra und Agamemnon, 
fondern auch nach Homers Erzählung viele feiner 
Gefährten umfamen, !) deren Grahmäler man zu 
Mycenä zeigte. 2) 

Das von YAgamemnon gebrachte Opfer kañ nicht, 
wie Bellori behauptet, an den Gott Terminus 
gerichtet fein, indem diefe Gottheit von den Grie⸗ 
chen gar nicht verehrt wurde. Es können auch bie 
anf unferm Marmor angebmchten TZerminn.s die 
Bildfäulen anderer Götter bedeuten, welche die Al⸗ 
ten. wohl in dem Speifefanle aufzuftellen pflegten , 3) 
oder die dem Sophokles zufolge) in ber Halle 
von Agamemnons Palaſte landen und daber von 
unferm Bildhauer mit gutem Vorbedacht angebracht 
worden find : dent zu den Seiten Agamemnong, 
fa weit wentgftens die fchriftlichen Nachrichten ge- 
ben, mar die Kunſt noch nicht zu einem folchen 
Grade der Vollkommenheit gediehen, daß fie die 
ganze Geſtalt des menfchlichen Körpers nachahmen 
fonte, fondern fie fchränfte fich blos darauf ein, 
den Kopf nachzubilden. Dergleichen Köpfe festen 
bie Griechen in jenen Zeiten auf Klöze und dies 
waren dan die Bildfäulen ihrer Gottheiten, wie 


ı) Odvse, A. I. 411. Conf. Eustath. ad h. l. p. 1508. 
2) Pausan. 1.2. [c. ı6. in fin.] 
- 3) Arnob, adv. gent. l. 2. Junius de pict. veter. 1.2. c.8. 
pP: 96. 
4, Electr. v. 1391. 


- 
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Pauſanias berichtet, indem‘ er erzählt, es ſeien 
noch zu feiner Beit zu Bhard, einer Stadt in 
Achaja, dreiffig vierefichte Steine befindlich, gewefen, 
welche eben ſo viele Abbildungen von Gottheiten vor⸗ 
geſtellt hätten. 1) 

Es fcheint daher vielmehr, daß gebachtes Opfer 
insbefondere dem Apollo gebracht worden fei, da 
Kaffandra eine Briefterin diefes Gottes war, und 
der neben dem Lorbeerbaum, welcher befantlich ihm 
geweiht war, ſtehende Dreifuß befkätigt dieſe Ver⸗ 
muthung. Dieſes kañ man auch noch aus den Dank⸗ 
fagungen fchließen, welche der von Agamemnon bei 
feiner Rükkehr von Troia vorausgefchifte Bote nicht 
nur dem Supiter, fondern auch dem Apollo ab. 
flattete, weil er, wiewohl er in dieſem Kriege den 
Trojanern günflig, den Griechen hingegen zumider 
war, den Agamemnon von feinem tödlichen Pfei- 
Fe hatte treffen laſſen, wobei er ihn zugleich. bat, 
daß er fich auch in Zukunft günflig gegen feinen 
König bezeigen möchte; zum Mercurius aber ch 
te er, daß er ihn mit feiner Armee glüflich wieder 
nach Haufe zurüfführen wolle.27_ Wen man nun dies 
fes mit dem Dreifuße zuſammenhält, fo fan man 
immer vorausfegen, daß auch Agamemnon ſich 
mit den übrigen vereinigte, um dem Apollo zu 
danken. Endlich kañ man noch annehmen, daß bie 
fes- Opfer demjenigen Apollo gebracht wurde, wel⸗ 
cher ExBacso; genañt wurde, das heißt: welchem die 
Seefahrer opferten, ſowohl nach einer glüflichen 
Randung, welches aroßarnıa hieß, als auch 
wegen des glüklichen Einfleigens in das Schif bei 


ı) L. 7: [c. 22.] . 
2) [XEschyl. Agam. v. 480.] 
3),Steplian. de Urb. v. Bugparıs. 
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‚der Abreife,1) dem Beinamen Eußasıos gemäß, den 
man diefem E&otte gab und der fih auf die Opfer 
bezog , welche man ihm vor der Abreife zu Waſſer 
brachte ;2) wiewohl auch dem Apollo mit dem Beir 
namen Ovrscs, der Seilbringende, nach der glüfe 
lichen Rükkehr Opfer dargebracht wurden. 2) 


. 


ı) Apollon. Argonaut. 1.1. v. 966. 1186, 
2) Ibid. v. 404. 
3) Macrob. Saturnal. 1. 1. c. 17.. p. 2275: 


Acht und zwanzigſtes Kapitel. 
Oreſtes und Pylades. 


[Numero 146.] 


Auf der Vaſe von gebrañtem Thone unter Nu⸗ 


mero 146, welche ſich in der Samlung des Herrn 
Mengs, erſten Malers des Königs von Spanien, 
beſindet, ſcheint mir eine Scene aus dem Trauer⸗ 
fpiele des Sophokles, Eleftra betitelt, abgebil- 
det zu fein, und zwar diejenige, mo Oreſtes mit 
feinem Freunde Pylades am Grabmale feines Va⸗ 
ters Agamemnon ſteht, an welchem er nach feie 
ner Nüffunft in Argos fein Trankopfer bringt, 
ebe er fich feiner Schweſter Eleftra zeigt, welcher 
er darauf erfi die Rache entdeft, die er gegen ihre 
Mutter Klytämneſtra und den ehebrecherifchen 
Agiſthus erfonnen bat. 

Der eigentliche Augenblif diefer Gefchichte , den 
der Künſtler gewählt bat, fcheint derienige zu fein, 
wo Dreites den Aufſeher oder Alten, der ihn auf 
Eleftras Ermahnen in Bhofis als einen Anaben 
verfteft hatte, um ibm dag Leben zu retten, an fie 
vorausfchifte; dei gerade damals, wo der Alte nach 
Argos ging und die erdichtete Nachricht vom: Tod 
des Oreſtes verbreitete, um allen Argwohn von 
der Ankunft defielben zu entfernen und Elektras 
Befinnungen zu erforfchen , verweilten Oreſtes 
und Pylades, welcher leztere ſowohl des. erflern 
Freund, als auch der Sohn von einer. Schweiter 

4 


— 
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des Baters defielben war,!) vol vom Gedanken, ih⸗ 
ren Entfchluß auszuführen, am Grabe Agamem- 
nons, um ihm die fehuldige Ehre zu erweifen,- 
- welches man wvayıcnas nafte, 2) zum Unterſchiede vor 
den Opfern, welche Yusını. hießen: eben fo wie die 
Worter ver und evayıkay, wovon jene Namen ber 
kommen , verfchichen find. 

Diefes Grabmat war. dem Euripibdes zufolge 
auſſerhalb der Stadt, wie das der Königin Alce 
His. Beim erfien Anblike ſchien es mir ein fim- 
pler Hügel oder Haufen Erde zu. fein, den mas aus. 
der Grube herauswarß/ in. welche der Leichnam ge- 
legt wurde; und in der. That ſtimt auch die. Gehalt 
defielben nach dem Worte: op&as mit der dee Aber- 
ein, welche Euripides uns: vom. Grabmal des 
Aqhillee gibt, fa daß dieſe Stelle des Dichters: 


en. 09 zum Axıılae. Tre, I): 


in unferer Sprache vielmehr fo. beiffen köñte: der gtier 
Delartige Hügel des achilleifhen.Grabes, 
als nach der- Meinung anderer Ausleger, welche das 
rwähnte Wort nicht gehörig vertlanden haben :. der 
-Kobe Hügel. Wer mm indeffen das, was beim 
erſten Anblit ein. Hügel zu fein fiheint, mit mehr 
Anfmerkfamfeit unterfucht, fo entdekt man gewiſſe 
Streifen, die ihn einem Käfig ahnlich machen. 
Deßhalb geht: aber die Ider des Grabes, welche 
durch die "darüber ſtehende Urne gang natürlich er- 
weit wird, nicht verloren, da man biefe Form, 
meiner Meinung nad, recht gut für einen Grab⸗ 

fein nehmen Fan. 
Zu beiden Geiten iſt es von zwei ionifchen Säu⸗ 


ı) Pausan. IL. 2. ſe. 29.]' 
2) Plutarch. quæst. Rom, [t.7. p. 103. edit. Reisk.] 
3) Hecub. v. 221. . 
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Sen ohne Fußgeſtell eingefaßt, wie man dieſes auf al« 
len gemalten Vaſen der Art findet. Die Säulen 
wurden dem zufolge, was ich bereits oben angeführt 
habe, -gewöhnlich auf das Grab ſelbſt gefiellt und 
hießen smisnnara, 1) befonders alsdan, wei die 
Grabfchrift daranf eingehauen war,2) mie man 
auf der dorifhen Säule fieht, welche vor kurzem 
von der Inſel Melos im Archivelagus nach Vene⸗ 
dig gebracht worden ift, anf welcher die Grabfchrift 
des Berflorbenen der Länge nach in den Hohlkehlen 
eingegraebn if.) . 

Die Säulen an unferer Vaſe haben oben eine 
breite Binde, welche nicht eigentlich eine Verzierung 
der Säule, fondern ein. bei Begräbniffen üblicher 
Gebrauch zu fein fcheint, indem es befant if, daß 
man die Gräber mit Blumengewinden, 4 fo wie 
dte daneben ſtehenden Altäre mit Binden von blau« 
er Wolle zu ſchmüken pflegte;") daher man auch 
die Säule oder den Grabflein einer andern Vaſe von 
sebrantem Thone mit einer Binde umgeben fin- 
det. 6) Indeſſen war dieſes auch in den Tempeln 
gebräuchlich, wo die Säulen gleichfalls mit Binden 
ummunden waren; ”) und man nañte ein folches - 
Verzieren — * 5) Daraus läßt ſich die Abſicht 
der Elektra, des Oreſtes Schwerter, erflären, 
wo fie bei Sophokles ihrer Schweſter Chry⸗ 
fothbemts das Haar, welches fie fich abgefchnitten 


ı) Suid. v. smisau. 

2) Pausan. 1.2. ſc. 7.] 

3) Corsini spiegaz. di due ant. iscriz. Gr. p. 10 
4) Tibull. 1.2. eleg. 4. v. 48. 

5) Propert. 1.4. eleg.6. v. 6. 

6) Gori mus. Etrusc. tab. 31. 

7) Polyen. stratag. 1.6. c. 50. p. 396: 

8) Sud. r. ævadio⸗ 
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hatte, nebſt dem Gürtel in Verwahrung gab, damit 
beides zum Grabmale Agamemnons bin. getragen 
werde; 1) hieraus kañ man allerdings fchließen, dag 
der Gürtel dazu beflimt war, irgend einen Theil 
des Grabmals zu umgeben. Man bemerke fer 
ner beiläufig den Kreis und den berabhängenden 
Streif, welcher die beiden Schnefen der Kapitäle 
verbindet, als worin diefelben den Säulen am 
Tempel des Erechtheus in Athen gleichen. 2) 
Was die Urne oben auf dem Gteine betrift, fo 
fan man annehmen, daß Dreftes fie ſchon darauf 
- gefunden und Klytämneftra fie darauf fegen laffen 
Habe; den wir wiſſen, daß diefelbe, nachdem fie 
ihren Gemahl umgebracht hatte, ihrer Tochter Chry⸗ 
fothbemis aufgetragen bat, feinen Manen zu 
opfern, um den Geiſt zu verfühnen, der ihr im 
Traume erfchienen mar und fie fo unruhig gemacht 
hatte. Selbſt iener Korb, der mit DOpferfachen an- 
gefült war, und den ein Mädchen, dem Vitru—⸗ 
vius zufolge/ mit einem Dekel verſehen auf dem 
Grabe ihrer Mutter ſtehen ließ, und der nachher, 
da er mit Akanthusblättern umwachſen war, einem 
gewiſſen Kallimachus die dee zur Erfindung 
des forintbifchen Kapitäls an die Hand gab :?) zeugt 
von der Gewohnheit jener Seiten, Vaſen mit ders 
. gleihen Sachen auf. den Gräbern ſtehen zu laffen. 
Diefe Vaſen, welche fchwarg waren und auf die 
Gräber geftellt wurden, (von den Griechen Asßves ger 
nañt, 4) können ohngefähr fo geflaltet gewefen fein, 
wie die unfrige. Unterdeſſen Fönte diefe Vaſe Auch 


ı) Electr. [v. 444.] 

2) Le Roy monum. de la Crice, pl.20. 

3) [G. d. K. 88 18.149. 11% 28, 108.) 
4) Hesych. v. asßuas. 


\® 
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den Aſchenkrug andenten, oder vieleicht ein Dlge- 
fäß, dns man dem Verflorbenen zur Seite zu fegen !) 
und auf den Grabmälern abzubilden pflegte. 2) Da 
man übrigens auch dergleichen in den Abtbeilungen 
des Begräbnißgewölbes im der Pyramide des ©. 
Ceſtius ohne alle meitere Symbole oder Figuren 
findet; fo zeigt ſich, nach der Geſtalt zu urtheilen, 
nicht, daß fie als Diflnfchen darauf abgebildet wor⸗ 
den feten; fo daß man felbft zweifelhaft fein fat, 
ob nicht Ariſtophanes in der angeführten Stelle 
das Wort Anxudos, Diflafche, nur im Scherje 
gebraucht babe, um Gefäße dadurch anzudeuten, wo⸗ 
rin man die Afche aufbewahrte. Sch will daher glau- 
ben, daß auch die unfrige zu diefem Gchrauche be- 
ſtimt gewefen fei, um fo mehr, da fie denen auf 
dem erwähnten Grabmale ähnlich. iebt, und Suidas, 
bei Erffärung der Stelle des gedachten Komifers 
in Anfehung der Abbildungen der Hlflaſchen fie nicht 
gehörig gefaßt bat. 

Porausgefezt alfo, dag ich den wahren Inhalt, 
des Gemäldes auf unferer Vaſe errathen babe :- fo 
fan man annehmen, daß die beiden Künglinge, wel⸗ 
che eine Libation auf dem Grabe, das auf der Vaſe 
abgebildet it, verrichten, Drefles und Bylades 
feien, und zwar mit mehr Grunde, ald Gori in 
Anfehung der beiden Bünglinge am Grabe des Achil⸗ 
les hatte. 


1) Aristoph. Eccles. v. 834. 
a) Suid. v. ypapıys ei —R 
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Rintämnefira und einen 


Inumero 147) 


Zu den Denkmalen, die durch das Ungemach 
der Witterung und die Gorglofigkeit der Menfchen 
viel gelitten Haben, vbngeachtet fie es am wenig⸗ 
ſten verdienten, gebört auch das Basrelief in der 
Billa Medici unter Numero 147, das ich bier 
fo verffümmelt aufführe, mie man es daſelbſt ſieht. 
Der Tchlechte Zuſtand deſſelben if in der That fehr 
zu beflagen, ſowohl wegen der daran befindlichen 
vortreflihen Arbeit, worin nur fehr wenige Basre⸗ 
liefs, die uns übrig geblieben, mit ihm verglichen 
werden können, als auch wegen der Seltenheit der 
Vorſtellung darauf, welche der Verfolg der Gefchich- 
te, bie wir auf der vorhergehenden Vaſe abgebildet 
faben, zu fein fcheint. 

Die Tehr ſchöne weibliche Figur zur Linken, 
welche mit trauriger Mine, niedergeſchlagenen Au⸗ 
gen und mit einer Art von Diadema, das aus 
langen Flechten beſteht, um das Haupt, ſcheint 
Elektra, Agamemnons Tochter, zu ſein. Der 
Schmerz über den Tod ihres Vaters und über die 
Entfernung von ihrem Bruder Oreſtes, dem ſie 
dadurch, daß fie ihn als einen Knaben nach Phokis 
fchifte, das Leben gerettet hatte, fcheint fie ganz 
niederzudrüfen. Da die Zeit verflofien war, wo fie 
bofte, daß er als ein ermwachfener Büngling zurüf- 
kehren ſoute/ um an der Klytämneſtra wegen 
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ihres fchändlichen Verbrechens Rache zn üben , fand 
fie ganz betrübt, wie wir fie auf unferm Marmor 
fehben, gerade zu der Zeit, wo dieſer ganz unver- 
muthet mit feinem Freunde pPolades zu Mycend 
oder zu Argos anfam. 

Die andere Figur, welche tanzend vorgeſtellt iſt, 
und ihre Gefährtin, von welcher nur ein elendes 
Bruchſtük übrig blieb, an der Sand hält, würde 
meiner Meinung nah Klytämneſtra fein, welche 
unter Zubel und Tanz den Vahrstag feierte, wo fie 
mit Hülfe des Aailäus den Agamemmon ums 
gebracht Hatte. 1) 


ı) Sophocl. Electr. v. 260. 


zur 


. ) 


Dreiſſigſtes Kapitel. 





Oreſtes im tauriſchen Cherſoneſus. 


[Numero 149] 


Das unter Numero 149 aufgeführte, wegen 
feiner. großen Länge in zwei Theile abgefonderte 
Basrelief befindet fih in einem Stüfe in Nom an 
einen Sarkophäg im Haufe Accoramboni. Der In- 
balt deffelben iſt Oreſtes im taurifchen Cherfonefus : 


Nee. Agamemnonius scenis agitatus Orestes,1) 


und fan als ein kurzer Abriß der beiden. Tranuerfpiele 
des Euripides, Oreſtes und die taurifche 
Diana betitelt, betrachtet werden. Man unter 
fcheidet darin drei verfchiedene Vorfielungen, von be 
nen die erſte in ber Mitte fliehen bleibt. 

Dafelbfi if eine Furie, welche in der rechten Hand 
eine Beitfche, in der Iinfen aber eine brennende, mit 
einer Schlange umwundene Fakel bält,2) womit fie 
den Oreſtes peinigt, der auf der Erde liegt und 
von dem Wahnfin ergriffen iſt, der ihm den Verfiand 
raubte, als er fih mit einem Schwertiireiche das Le- 
ben zu nehmen trachtete. 3) Sein Freund Pylades 
ftebt neben ihm, und hilft ibm von der Erde aufſte⸗ 
ben, da er ihn im. Begriffe fieht, das Schwert gegen 
füch felbit zu fehren. Hierin geht unfer Marmor vom - 


1) Virg. En. 1.4. v. 471. 
2) Eurip. Orest. v. 256. 
3) Ibid. v. 1101. 


\ 
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Euripides nb, welcher nämlich diefen Liebesdienſt 
der Eleftra, des Oreſtes Schweſter, beilegt,1) 
während Bylades den Beſchluß des Volkes zu Ar⸗ 
908 in Betref feines Schikfals mit anhörte. 

Der BVerfertiger des gegenwärtigen Denkmals 
fcheint es mit der Partei derienigen Dichter gehalten 
zu haben, welche nur eine einzige Furie annah- 
men?) und zu welchen auch Eratofibenes fcheint 
gehört zu haben; 3) in Anfehung der Vorftellung die- 
fer Furie aber if er den älteſten Künſtlern gefolgt, 
welche diefelben nicht fo fchreflich abbildeten. 4) Das 
niedrige Behältniß, in welchem die Furie bier fleht, 
köñte man für einen ihr geweibten Ort oder für eine 
Art von offenem Tempel ohne Dach balten; fo wie 
auch die Altäre der Furien in ihren Hainen an ei- 
nem offenen Orte waren. 5)- 

Die zweite Vorfiellung rechter Hand,, bie man 
auch auf einigen gefchnittenen Steinen, 6) ferner auf 
einem alten Gemälde im herculaniſchen Muſeo7) 
und endlich noch auf dem Bruchſtük eines Basreliefs 
von vorgüglicher Arbeit in der Villa Seiner Emi- 
nenz des Heren Gardinals Alerander Albani 
findet, zeigs die Ankunft des Oreſtes und feimes 
Freundes Pylades im taurifchen Cherſoneſus, um 
das Bild der taurifchen Diana zu bolen, welches. 


ı) Ibid. v. 223: 


2) Plutarch. de sera num. vindicta p. 564. [t.8. p. 234. 
edit. Reisk.] 


3) Schel. Nicand. Theriac. v. 400. 
4) Pausan. L. 1. [e. 28.]: 
5) 1d. 1.2: [ce 11.)] 


6) IBeſchreib. d. geſchnitt: Steine, Fe 3 Abth. 
203 Yum.) 


-) Pitture d’Ercol. t. ı. tav. ı2. 
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ſich auf unſerm Marmor von andern Bildniſſen die⸗ 
ſer Göttin durch den Stierkopf (taurus), der an ei⸗ 
nem Baume hängt, unterſcheidet; eine alte Gewohn⸗ 
heit, befonders der Jäger, welche ihr zu Ehren die 

Köpfe uud Klauen der von ihnen getödeten wilden 
Thiere aufhingen. 1) 

Bon diefem Götterbilde Bing, einem Ausſpruche 
des Drafels zufolge, die Heilung des Oreſtes ab. 
Nachdem er. aber kaum an’s Land gefliegen: war, 
wurde er mit feinem Freunde hingeführt, um der 
‚ Diana geopfert zu werden; deñ alle Fremden, die 
bier landeten, wurden als Schlachtopfer für diefe 
Göttin betrachtet: Darum erfcheinen fie beide auf 
unferm Marmor in Feſſeln, wie fie von einem Tra⸗ 
banten des Königs zum: Altar geführt werden. Die 
Brieflerin diefer graufamen Gottheit war Sphtge 
nia, bes Oreſtes Schwefter, welhe von Diana 
in dem Augenblife dahin verſezt werden, da fie in 
Aulis geopfert werden follte. Sie ift auf unferm 
Marmor diejenige Figur, welche in der linken Hand 
ein Schwert in der Scheide bält. Diefe Prieſterin 
hörte, daß die beiden zum Tode beflimten Schlacht« 
opfer Griechen feien; wußte aber nicht, daß der eine 
ihr Bruder Dreftes fei, indem derfelbe feinen Na⸗ 
men durchaus nicht angeben wollte: Sie fchob in- 
defien ihre heilige Verrichtung auf, um einen der bei» 
den Fremdlinge nach Argos zu ſchiken und dem Dre 
ſtes Nachricht von ihrer. Lage zu geben, während der 
andere als Geiſel zurüfbleiben follte. Sndem nun 
Jphigenia den Brief, den. fie nach Argos fenden 
wollte und der von dem Künfller auf unferm Mar⸗ 
mor durch: das am Baume liegende Täfelchen. vorges 


ı) Diod. Sic. 1,4. [c.81.] Schol. Aristoph. Plut.. v. 944. 
Propert. 1. 2. eleg. 15. v.ı9. Suid. v. agorwar. Apulej. 
Ftorid. l.ı. p. 758. Stat. Theb. 1,9 v.589. [Philostr. 
icon. I, ı. p: 773.) 
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. tele if, dem einen übergeben wollte: fo entwifelte 
fih diefe Gefchichte durch das gegenfeitige Erfennen 
der Schweſter und des Bruders, (welches man auch auf 
einem bereulanifchen Gemälde vorgeſtellt fiebt, 1) und 
Drefles entdefte nunmehr der Sphigenia fein 
Borhaben, welches fie den vollfommen billigte. 
Das Schrefliche diefer graufamen Gewohnheit wird 
noch durch die Köpfe anderer unglüflihen Schlacht- 
opfer erhöhet, die an den Aften des Baums hängen, 
unter welchen das Opfer vollbracht wurde, gerade fo 
wie die Gallier die Köpfe und Hände ihrer im Kriege 
getödeten Feinde an ihre Hausthüren aufbingen.?) 
Dpfer, unter Bäumen gebracht, wurden angefehen, 
als wären fie den Göttern weit angenchmer; daher 
man felbft auf Münzen folche Götterverehrungen un- 
ter einem Baume vorgefellt fiebt.3)_ Die Statuen 
gewiffer Gottheiten, wie 4. B. der Diana auf un: 
ferm Marmor, wurden baher auch nebſt den Altären, 
auf welchen man opferte, unter Bäumen aufgeflellt.4) 
Eben diefes ift auch der Kalt mit der Ballas und ih- 
rem Altare auf der oben angeführten Begräbnißurne 
im Saufe Gentiki. Der Grund von diefem Wahn 
lag in einer gewiſſen religiöfen Ehrfurcht, die man 
no immer gegen Haine und Bäume hatte, indem. 
— dem en inins zufolge, bie erfien Tempel 
der Götter waren. 5) 
Die Bildfäule der taurifchen Diana hält in der 
finfen Sand ein Schwert.in dee Scheide, um die 


ı) Pitture d’Ercol. t. 1. tav. 11: 

2) Diod: Sic. 1.5. [c. 29.) 

3) Tristan comment. historig. t. ı. p. 628. t.2. p. 77. 
4) Vaillant. num. imp. max. mod.. p. 136. 


5) L.ı2. c.ı. [sect. ı.] Conf. la Cerda comment. cd Virg. 
Eu, Li. v. 169. 
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grauſamen Nenſchenopfer, die ihr gebracht wurden, 
dadurch anzudeuten. Ein anderes Schwert oder 
Opfermeſſer der Prieſterin, ebenfalls in der Scheide, 
hängt an einer der gewundenen Säulen, von welchen 
der Altar eingefaßt iſt, der einem andern rauchen⸗ 
den Altare, den wir auf dem oben unter Numero 
67 aufgeführten Basrelief geſehen haben, ähnlich iſt. 
Bis dahin bat ſich auch. das oben erwähnte Bruchſtük 
in der Vila Seiner Eminenz des.Heren Cardi⸗ 
nals Alerander Albant erhalten, welches völlig 
mit unferm Sarkophag übereinſtimt. Man ſieht auf 
demfelben überdies auch ein Thor, welches anzeigt, 
daß diefe Dpfer auflerhalb der Stadt des Königs 
Dhboas gebracht wurden, und die Statue ber Diana 
fieht in einer Grotte. Auſſer dem Fleinen rauchen- 
den Altare erblift man darauf noch den vierefichten 
langen DOpferaltar, auf welchem eine GSplitterfafel 
liegt. Daher, um wieder auf unfern Sarkophag zu 
fommen, ift in dem dritten Theile linker Sand die 
Flucht des Dreites mit Pylades und Iphige 
nina vorgeflelt, welche Thoas durch feine Schwe- 
fier, die eine Freundin der Geflüchteten war, ent 
dekte. Als diefer ihnen bierauf nachfezte und fi 
mit ihnen in einen Kampf einließ, wurde er famt al» 
Ien den Seinigen niedergemacht, fo daß die drei Grie⸗ 
‚hen nun völlige Freiheit hatten, fich einzufchiffen und. 
fern von diefem Lande zu fegeln. . - 

Sphigenia befand fih noch nicht in Sicherheit, 
als der Kampf begann, daher fie auch auf unferm 
Marmor betrübt und ängſtlich mitten im Streite und: 
mit gefaltenen Händen dafteht: | 


ren digitis inter se pectine ‚junctis. 1) 
Dabei bat fie die Statue der Diana vor fih, um 
fie heimlich mitzunehmen. Diefe Haltung ber. Hände 


ı) Ovid. mietam. Iıg. 298. 
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bat man bis izo erfi an drei alten Figuren bemerft; 
nämlich an der angeblichen Dido, die unter den 
bereulanifhen Gemälden aufbewahrt wird;1) dan 
an einem kleinen haarigen Faun von Marmor in dein» 
felben Kabinet, mit in die Höhe gebobenen Händen, _ 
als ob er die Götter um Hülfe anriefe, und endlich 
an unferer Sphigenia. Auf einem Basrelief in 
der Billa Borgheſe findet man zwar eine von den 
Gefährtinen der von Jupiter entführten Europa 
in eben diefer Stellung; allein der Marmor fcheint 
modern zu fein, Toweit man von unten davon Urs 
theilen kañ, Indem er ziemlich hoch aufgeflellt if. 

Zum sweitenmal erfcheint Spbigenia an un 
ferm Sarkophag/ wie ſie ſchon in das Schif geſtiegen 
iſt, ſich auf einen von des Oreſtes Gefährten 
lehnt und mit ÄAngſtlichkeit den Ausgang des Kam⸗ 
pfes zu erwarten ſcheint. An dem Schiffe ſieht man 
bie Brüke (avaßa$geı) angebracht: 


. angustum dejecit in @quora pontem;?) 


um vom fer das Schif befleigen zu können. 

Das Shif bat Delphine als Wahrzeichen an 
fih, wie man fie auch an den Fahrzeugen der Tyr- 
rhenier findet, welche in. jenen Zeiten Herren des Han⸗ 
dels und des Meers waren und ben Transport der 
Waaren und Berfonen der übrigen Nationen beforg- 
ten.?) So reifete z. B. auch Bakchus auf einem 
tyrehenifchen Schiffe von der Inſel Fkaria bis Na⸗ 
208; und Ulyſſes entging dadurch den Lokuns 
gen der Sirenen, daß er fih auf ein Schif eben 


1) Pitture d’Ercol. t. 1. tav. 13. 
2) Stat. Sylv. 1.3. c.2. v. 56. 
3) Diod. Sic. 1. 5. [c. 137), > 
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dieſes Volks flüchtete.)) Indeſſen führten auch ei⸗ 
nige griechiſche Schiffe, bei dem troianifchen Feldzuge 
das nämliche Zeichen. 2) 

Das Wort oyxugo, ancora, deffen Euripides 
ſich bedient, als er fagt, daß Drefles den Anker ge 
lichtet habe und in das Meer gefegelt fei,3) fcheint je⸗ 
nem beroifchen Beitalter. nicht. angemeffen., indem fich 
aus mehrern Umſtänden fchließen läßt, daß die Griechen 
damals diefes Inſtrument noch nicht kañten: es ſei deit, 
dag wir annehmen wollten, dafielbe werde. durch den h o⸗ 
merifchen Ausdruf euvn begeichnet, welches an fich aber 
nichts anderes bedeutet, als einen großen Stein, den 
man auf den Boden des Meers hinabließ, um die 
Schiffe dadurch zu befelligen. Sa wardem Apollo 
nins zufolge der. Anfer der Argonauten befchaf- 
fen,) und eben die Bewandtniß hatte es auch eine 
Zeit lang mit den Anfern der Agnpter.5) Aus den 
Nachrichten indeffen, welche uns Plutarchus von 
den Schiffahbrten der Tyrrbenier oder Pelaſger, die 
fie von der Inſel Lemnos nach Ereta hin unternab- 
men,6) ertheilt, ſcheint zu erhellen, daß der Anker, 
mwenigftens ein folcher mit einem einzigen Bahne, 
den.man ow& nannte, Schon in fehr frühen Zeiten, 
F ae an die fabelhaften arängen, bekañt gewe⸗ 
en fe 


ı) Euseb. chron. n. 850; 

2) Eurip. Electr. v. 435. 

3) Ibid. v. 1350. 

4) Argonaut. 1. ı. v.955. Conf. Arrian. penipl. p. 5. 
5) Steph. de urb. v. Ayzupor. 

6) De virtut. mulier. p.441. [t.7: p. 17. edit Reisk). 


Ein und dreiffigfles Kapitel 





Drefies im Wahnfinne. 
[Numero 150.) 


Eine von den Scenen aus dem Leben des Ore⸗ 
tes, die auf dem vorhergehenden Sarkophag abge⸗ 
bilder find, nämlich Ore ſtes in- feinem Wahnfinne 
und in Gefellfchaft des Pylades, flieht man auch auf 
dem gegenwärtigen, wiewohl verflümmelten Basre⸗ 
lief, das fich in dem Kabinet des Herren Marcheſe 
Rodinini in Nom befindet und hier unter Nu⸗ 
mero 150 aufgeführt iſt. Die Bildhauerei daran 
ift eine der vortreflichhien diefer Art unter allen Wer⸗ 
Ten, die uns übrig geblieben find, und die Gefchichte 
felbſt ift auf diefelbe Art wie auf dem vorhergehen⸗ 
den Marmor vorgeftelt, fo daß beide Zeichnungen 
nach einem und demfelben Driginal gemacht fcheinen; 
auſſer daß man auf dem gegenwärtigen Basrelief, 
auf welchem die Figuren beinahe in halb natürlicher 
Größe abgebildet find, die vorhin erwähnte Lage, 
in welcher ſich Oreſtes befand, deutlicher als auf 
dem andern Sarkophag wahrnimmt. Er ſcheint näm⸗ 
Sich ganz von Kräften verlaffen: 


Ipsa sibi est oneri cervix, humeroque recumbit;1) 
und in einer gewiffen Schlaffucht, die ihm allezeit 


überfiel, wen die Furie ihm gepeinigt und angereist 
batte. Das Gemälde des alten Malers Theodo⸗ 


ı) Ovid. metam. 1. ıe.v. 195, 
Winckelmañ. 8. 12 
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rus, das Plinius betitelt Orestis insania, 1) 
fheint den. nämlihen Gegenfland und auf gleiche 
Art vorgeftelt zu haben. ?) 


1) L.35. [c. 11. sect. 40. n. 40.] 


2) [Das Gemälde war, wie Plinius ſagt, von dem Mas 
‚ler Theon, deſſen auch Quintilian (XII. 10.) mit 
den Worten erwähnt: concipiendis visionibus, quas g9ar- 
racıac vocant, Theon Samius prastantıssimus. Conf. Elian. 
var. hist. II. 44) 


—8 


— \ 


Zwei und dreiffigfles Kapitel. 


Gericht über den Oreſtes. 


[Numero 151 u. 152.J° 


Die Silberne Vaſe, melche ich’ unter Numero 
151 liefere, befindet ich in Nom bei Seiner Emt- 
nen; dem Herrn Sardinal Neri Eorfint, und 
wurde chedem im Hafen von Antium gefunden. 
Der gelehrte Pater Paciaudi bat zur Erflärung 
der Materie, die er in feinen peloponnefifchen 
Dentmalen abbandelt, blos die beiden Figuren in 
Kupfer ſtechen laſſen, welche auf meiner ganzen Vor⸗ 
fielung der Bildnerei auf. eben derfelben Vaſe zur 
Linfen bleiben und eine Sonnenuhr betrachten. !) 
Sn diefen beiden Figuren fol feiner Behauptung 
nach die Art vorgefielt fein, wie man. in Antium‘ 
das Drafel im Tempek der Fortuna burch’s Loos 
um Kath fragte. Er fuchte diefes durch eine von 
den beiden Figuren zu beweifen, welche ihm dns Loos 
in eine Urne zu. werfen und daher die Fortuna galcata 
zu fein fcheint. Hätte er fih Mühe gesehen, das 
Übrige diefer Bildnerei, die er unterfucht , zu erklä⸗— 
. ren: fo würde er junertäbig indem er daffelbe fei- 

ner Behauptung hätte anpaffen wollen, bei feinem 
großen Scharffinne den Irrtum gewahr worden fein. 

Meiner Meinung nad) ſtellt der auf unferer Vaſe 


ı) Monum. Pelop. t. ı. p.68. 
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abgebildete Gegenſtand das Gericht des Areopagus 
in Athen über den Muttermord des Oreſtes vor. 
Innere und äuſſere Gründe kommen meiner Vermu⸗ 
thung zu Hülfe. Ich will nur zuerſt das anführen, 
was Plinius bei der Gelegenheit ſagt, wo er von 
den Künſtlern ſpricht, die ſich durch ihre Kunſt, in 
Silber und beſonders auf Bechern, die er scyphos 
nent, erhobene Arbeiten zu machen vorzüglich aus⸗ 
gezeichnet haben; nämlich, daB unter vielen andern 
Gefäßen, welche Zopyrus, einer der berühmteſten 
Künftler in diefer Art verfertigt hätte, und deren 
Werth bis auf zwölf taufend Seflertien gefliegen, 
eines geweſen fei, auf welchem das Gericht des Areo⸗ 
pagus über die Mordthat des Oreſtes vorgeftellt 
war,1) ohne jedoch meinerfeits zu behaupten, dag uns 
fer Gefäß, obwohl es vortreflich ausgeführt iſt/ daſ⸗ 
ſelbe ſein dürfte. 

In Anſehung des inneren Grundes muß ich 
voranſchiken, daß Oreſtes, nachdem er von den 
Furien, die den Dichtern zufolge ihn quälten, ei⸗ 
gentlich aber wohl von ſeinem Gewiſſen wegen eines 
ſo abſcheulichen Verbrechens gefoltert und deßwegen 
von ganz Mycenä und Argos; als aus welchen bei⸗ 
den Städten das eich feines Vaters Agamemnon 
beitand, verabfcheut wurde, fich nach Athen begab, wo 
er auf Apollos Befehl fih dem firengen Gericht 
des Areopagus und ber Anklage der Erigone, des 
AÄgiſthus Tochter, unterwarf, wie man diefes in 
der parifchen Chronik Lieft;?) wiewohl dem Euri- 
pides zufolge Diag fein Anfläger war,3) um fich 


-+) Plin. 1.33. fc. ı2. sect. 55. Man vergleiche G. d. 8. 
118 18 15 — 16 $.] 


2) Lin. 40. Conf. Pausan, I. 2. fc. 18.1 
3) Eurip. Orest. v. 432. 
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wegen Ermordung feines Bruders Balamedes zu 
rächen, welche nicht allein vem Ulyſſes und Dio- 
medes, fondern au dem Agamemnon zur Laſt 
gelegt wurde. 1) Überdies führen auch die Poeten, 
welche die Begebenheiten nach ihrem Gefallen aus⸗ 
fchmüfen, jene fchon erwähnten Furien des Dre 
fies in den Areopagus ein, bamit fie gegen ihn 
wären. 2) 

Da nad der Gewohnheit diefes Gerichtshofes 
angenommen wurde, daß der Ausfpruch zu Gunſten 
des Angeklagten gefcheben fei, wen eben fo vice 
Stimmen für als wider ihn waren: fo fagt man, 
daß Ballas, als die Beſchüzerin diefes Angeklag⸗ 
ten, noch ein günſtiges Votum in die Urne gewor⸗ 
fen babe, da fie gefehben, daß unter den verurtheis 
lenden Stimmen eine mehr befindlich ſei; worauf 
er den nunmehr losgefprochen mworden.3) Daraus 
entitand das Sprichwort: suffragium Minerve,+) und 
der Gebrauch, daß man noch ein günfliges Votum 
bei folchen Wrtheilen in die Urne warf, wen zur 
gleichen Anzahl nur noch eines fehlte, fo wie der 
Senat in Rom dem CAfar Auguſtus die Gewalt 
gab, bei allen gerichtlichen Unterfuchungen zu Gun⸗ 
fien des Angeklagten zu entfcheiden. 

Um nun auf die Erklärung der einzelnen Figu⸗ 
ren unferes Gefäßes zu fommen: fo muß meiner 
Meinung nach die dritte zur rechten Sand, melche 
das, was fie zwifchen den Fingern zu baben fcheint, 
in eine auf dem Fleinen Zifche flehbende Urne 
wirft, unfireitig Ballas fein: 


ı) [Ibid. v. 437.] 
, 2) Eschyl. Eumenid. v. 588 — 688. 
3) Ibid. [v. 708 —709.] 
4) Ariend. orat. Pallad. p. 24. Philostrat. vit. Sophist. 2, 
Pp- . 
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. stat ductis sorlibus urna. 1) 


Das, was fie zwifchen den Fingern hält, foll- 
entweder eine Bohne?!) ‚oder ein Täfelchen) vors 
fielen, dergleichen man fich bei gerichtlichen Urthei- 
len zu bedienen pflegte: die Urne aber flellt ohne 
Zweifel diejenige vor, worein man die Stimmen der : 
Berdammung oder Losfprechung warf, und welche man 
bald xxdos, bald xAnpwrngiov 4) befonders aber xugsos 
aaxdog, zum Unterfchiede von derjenigen nante, welche 
ocnveos hieß, und in welche man die nichts entfchei« 
denden Stimmen warf. Auſſer diefen gab es noch 
eine andere Urne von Erzt, worein man bernach 
beide Arten von Stimmen legte. °) — 

Ein ſo geformter Tiſch, wie der iſt, auf welchem 
die Urne ſteht, mag vielleicht eine Abbildung desie⸗ 
nigen fein, den man in den Gerichtöhöfen batte, 
und welchen die alten Griechen Cnux, die Griechen 
aus den leztern Zeiten aber. armer, nanten,6) 
Hieraus fan man fich dasienige beffer erklären, was 
Ariftophanes die Praxagora fagen läßt, die er 
uns als eine Neformatorin der Verfaſſung von 
Athen darſtellt. 

Als nämlich ein Chor anderer Weiber, die ihr 
entgegenkommen, fragen, was ſie mit dem Anux zu 
machen gedenfe? fo antwortet fie: „ich werde die Bea 


ı 


ı) Virg. En. 1.6. v.22. 

2) Schol. Aristoph. Equit. v.4ı. [Lysistr. v.337.] Lucian. 
vitar. auct. p. 373. 

3) Lucian. Hermot. [c. 40.] 

4) Aristoph. Eccles. v. 675. 

5) Schul. Aristoph. Vesp. v. 320. Küster. ad Suid. v. xa- 
diexis. 

6 Suid. v. Prua, 
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„cher und Wafferfrüge darauf ſezen.“ 1) Gie zielt 
dadurch gewiß auf ein Gefäß, das dem Ähnlich if, 
welches auf dem obigen Tifche fleht, wiewobl der 
Tiſch ſelbſt Tänglicht und abgerundet ift, nach Art 
derer welche die Griechen eyywwog ramebor nañ⸗ 
ten. 2) 

Die weibliche Figur, welche der Pallas gegen⸗ 
über ſteht, und in der rechten Hand eine Art von 
aufgerolltem Buche, in der linken aber eine Fakel 
hält, ſoviel ich unterſcheiden Fan, ſoll, wie ich glau⸗ 
be, die erſte unter den EUmeniden oder Furien 
fein, die von einigen Tiſiphone genañt wird, 8) 
und welcher dem Blutarchus zufolge die übrigen 
untergeordnet waren.4) Sch. habe bereits oben an- 
gemerkt, daß einige der älteſten Dichter-nur eine 
einzige Furie fanten, und ich führte blos den Era- 
tofihenes darunter an. So muß ich auch noch 
den Homeruss) und Pindarus nennen, welder 
bei der Gelegenheit, wo er von den Qualen bes 
böfen Gewiſſens des Ddipus redet, wirklich nur 
eine von diefen Böttinen namentlich aufführt. 6) 
Auf_den betrurifchen Begräbnifurnen erfcheinen fie 
immer mit Flügeln,T) und insbefondere auf denie 
nigen, wo Drefles, von ihnen gepeinigt, vorges 
fiellt wird. Auf unferer Urne hingegen bat die Fu⸗ 


1) Eceles. [v. 708 — 710.) 
“2) Suid. v. ıyyar. rpamıda, 
3) Virg. En. l. 11. v. 605. 


4) Plutarch. de sera num. vindicta, [t.8. p. 234. edit. 
Reisk. Plutarch redet hier nur von einer Zurie, 
die Adraften hieß. Conf. Apollod.I. 1.3] 


5) D. I IX. v.367. T. XIX. v. 87. 
6) Olymp. II. v.73. ' 
7) [E3 kommen teren auch ohne Stügel vor.] 
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rie feine Flügel und iſt gerade fo. abgebildet, wie 
Be uns Aſchylus befchreibt.1) 

Die Flamme der Fakel, die fie in der Sand hat, 
gleicht gewiß derienigen, welche derfelbe Dichter ben 
Bart,?) Eatullus aber das Haar der Fakel 
net: 

. ut faces 
Splendidas quatiunt comas.3) 


Übrigens aber ift es ein kurzer und abgeflumpfter 
Bart, flatt daß er feiner eigenen und des Feuers 
Natur nach, das immer pyramidenförmig in die Hö⸗ 
he Iodert, Iang fein folte.d Man glaube indeflen 
nicht, daß etwa das Seewaſſer, in welchem diefe Ur⸗ 
ne fo viele Jahrhunderte hindurch gelegen bat, die 
Arbeit daran verdorben und fo die Flamme vielleicht 
verfürzt habe: den ich glaube vielmehr, daf der Künſt⸗ 
ler durch diefelbe uns die düflre Tafel’ babe ausdrä- 
fen wollen, welche Uſchylus den Furien zufchreibt, 
und womit fie, demfelben Dichter zufolge, die zweis 
felhaften Orakelſprüche, oder, wie wir lieber fagen 
wollen, die dunklen Befchlüffe der Götter, verfolgen, 
welche, nicht erleuchtet durch den düfleen Schein 
ihrer Fakel, fowohl den Hellſehenden als den Blin- 
den undurchdringlich find;>) daher diefelbe von Be 
tronins auch fumosa magis quam lucida genaũt 


ı) Eumenid. [v. 47.) 
2) Agam. [v. 283.] Conf. Valkenaer. not. in Eurip. Pha- 
niss. v. 1261. 
3) Epithal. Manl. 
*4) Apulej. de phil. Platon. L. 1. p. 576. 


5) Eumen. [v. 359 — 360. Bel Aſchylus am angeführs 
ten Drte find die Furien den Hellfehbenden, wie ben 
Blinden furchtbar.) 
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wird/) Homerus gibt aber der Furie ſelbſt den 
Beinamen neoBarıs 2) d. i. die im Finſt ern 
wandelt. 

Sn Wahrheit babe ich auch eine Fafel von un⸗ 
geheurer Größe an der Stüze der Statue eines ver⸗ 
fihnittenen Prieſters der Cybele gefehen, welche fich 
izo in England im Kabinet des Herrn Browne 
befindet. Da man nicht wußte, was diefe Statue 
eigentlich vorftelle, fo bat man fie beim Ausbefiern 
in einen Baris umgewandelt, indem man ihm in 
die linke Hand einen krummen Wanderfiab, in die 
rechte aber einen Apfel gegeben bat. Meine Gründe 
übrigens, warum ich glaube, daß einer von jenen 
Prieſtern dadurch vorgeflellt fei, “find, um mich von 
meinem Gegenfland nicht weit zu entfernen, fürzlich 
dieſe: eritlich die phrygifche Müge; zweitens die ganze 
Form der Glieder, die völlig den Gliedern eines 
Berfehnittenen gleichen, oder, welches eincrlei it, 
dem weiblichen Gefchlechte näher Fommen, indem die 
Hüften vol und fleiſchig find, ob fie gleich von ei- 
nem Gewande, das bis an die Knie reicht, bedeft 
werden; drittens endlich die oben erwähnte Fakel. 
Man muß übrigens merfen, daß auf den alten Denf- 
malen zweierlei Arten von Fakeln vorfommen; die 
eine war ein Bündel von lauter dünnen Spänen, 
Die man zum gemeinen Gebrauche machte; (wiewohl 
man auch eine dergleichen bei der Diana auf einem 
Altare im Mufeo Capitolino und auf einem 
Basrelief findet, welche beide Denfmale oben unter 
Numero 23 und 38 aufgeführt worden find;) die 
andere diente zu heiligen Gebräuchen und befland in 
einem Rohre, das fich nach oben zu allmählig ermei- 
terte und mit Fleinen Spänchen, die Schwefelbölgern 


ı) Satyric. c. 57. 
2) I.L IX. v.£67. 
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glichen, angefüllt war, fo daß fie wahrſcheinſich mit 
Schwefel beſtrichen worden, weil man dieſe breübare 
Materie bei vielen heiligen Ceremonien und vorzüglich 
bei Luſtrationen gebrauchte. So war auch die Fakel 
beſchaffen, welche am Fuße der erwähnten, nach Enge⸗ 
land gebrachten Statue befindfich iſt, das heißt: fo 
wie ich fie unter Numero 152 vorſtelle, welches 
Kupfer fich unter der Vaſe, wovon iso die Nebe geht, 
befindet. Gerade fo iſt, wie ich glaube, die Fakel, 
welche die Furie auf gedachter Vaſe in der Sand 
hat. Eine andere Tafel von eben der Art fieht man 
auf einem alten Gemälde in der Billa Seiner 
E minenz.des Herrn Bardinals Alerander Alba 
ni, das ich unter Numero 208 aufführe. 

Um aber wieder auf die Furie und auf die etwas 
losgewikelte Rolle, die fie in der Sand hat, zu fommen: ’ 
fo fcheint es, daß darin die gegen den Oreſtes anzu⸗ 
ftellende Anflage enthalten fei, und fie auch bier die An» 
Flägerin it, wie Lucianus fie in der Unterwelt vor 
dem NRichterfiuhle des Rhadamantus dazu macht. 1) 

- Der Held mit trauriger Mine und in einer Stel 
Jung, als fuche er die Nichter zum Mitleid zu be 
wegen, feheint das lebhafte Bild des Oreſtes zu 
fein, wie er fo ganz über fein Verbrechen zerfnirfchet 
iſt und die Entfcheidung erwartet, von welcher fein 
Reben oder fein Tod abhängt. Auch gibt wirklich 
Arifiophanes dem Dreftes gerade fo, wie man 
es bier flieht, eine Art von Oberkleid, xaxsa - ges 
nant,?) das er über die linke Schulter aufgefchlagen 
hat; und diefe Art, gedachtes Kleid zu tragen, iſt eben 
diejenige, welche Blautug net: conjicere in col. 
lum pallium und collecto pallio. 3) > 


ı) Cataplus s. Tyrann. p. 438. 
2) Av. v.713. 

' 3) Capliv. act. 4. sc. 1. v. 12. sc.2. v.Q. 
* 


— 
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Die wetbliche Figur, welche in tiefen Gedanfen 
auf einem Steine oder Felfen fist, fan Erigone, 
des Agiſthus Tochter, vorſtellen, welche von dem 
Ausgang der Anklage die Rache wegen Ermordung 
ihres Baters erwartet. Der Etein, auf welchem fie 
ſizt, mird einer von den beiden fein, welche im Arco» 
pagus die Size des Angeklagten und des Anflägers 
vorfiellten, und welche man daher avmurıxs, der Uns 
Tchuld, und üßeeos, der ungerechtigkeit, nañte; 
wiewohl auch der wie ein Fels geformte Siz den 
Ort des Gerichts ſelbſt andeuten fa, welcher. wirk⸗ 
lich auf einem Felfen gelegen war. 1) 

Die beiden andern Figuren, wovon die erfle ei- 
nen naften Süngling nach beroifcher Manier, die an= 
dere aber ein Weib, welches tiefe Traurigfeit zeigt, 
vorstellt, Fan Pyla des, der Freund des Oreſtes, 
nebft defien Schweſter Eleftra fein, die ſich ber- 
nach auch mit. Pylades vermählte. 2) Diefer bes 
trachtet mit der größten Aufmerkſamkeit die fchon er- 
wähnte Sonnenuhr, melches man als eine Anſpie⸗ 
lung auf die Gewohnheit in den athenienfifchen Ge⸗ 
richten betrachten fan, da dem Anfläger und Ange 
klagten eine beflimte Zeit vorgefchricben war, die fich 
nach einer Wafleruhr richtete, 3) ſtatt deren unfer 
Künftler eine Sonnenuhr bedgutender gefunden bat, 
an welcher man den Weifer deutlich unterſcheidet, 
der bei den Griechen gromon, bet den Römern um- 
bilicus hieß.4) Bugleich aber fällt der Künſtler auch 


ı) Æschyl. Eumenid. [v. 646.] 
2) Pausan. 1.2. [c.ı6. in fin.] | 


3) Æschin. in Ctesiph. p. 302. Suid. v. dauer pnpsrn. Luci- 
an. Reviv. p. 403. 406. 


4) Plin. 1.2. [c. 72. sect, 74.] 
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in den Fehler eines Anachroniſmus, indem ſowohl 
die Waſſeruhr als die Sonnenuhr bei den Griechen 
erſt nach der auf unſerer Vaſe vorgeſtellten Bege⸗ 
benheit auffam; den die Erfindung der Sonnenuhr 
wird dem Anarimander von Miletus!) oder, wie 
Plinius will, defien Schüler Anarimenes zuge 
fchrieben. 2) Es iſt dies indeffen ein Anachronifmus, 
den man Dichtern und Malern wohl zu verzeihen pflegt. 

Vielleicht Fönte fich aber-eben aus diefer Sonnen 
uhr ein bedenflicher Zweifel erheben, der die ganze 
oben angegebne Erklärung des Inhalts über den 
Haufen werfen dürfte. Wen nämlich die Sitzungen 
der Areopagiten zur Nachtzeit und im Dunkel gehal⸗ 
ten wurden, 3) mie köm̃t alsdan die Sonnenuhr hie⸗ 
ber? — Dem Zeugnifle der angeführten Scribenten 
läßt fich zwar Feine Mutorität entgegenfellen; allein 
der Gegenſtand fowohl als der Künſtler können fich 
aus diefer Verlegenheit durch die Erzählung helfen, 
welche die nämlichen Ecribenten von dem Rechtshan⸗ 
bel der berüchtigten. Bhryme machen, welche eben⸗ 
falls vor dem Areopagus der Sottlofiafeit angeklagt 
worden war und Gefahr lief, ihr Leben zu verlie⸗ 
ren. Sie fagen nämlich, daß ihr Sachwalter Hy 
perides ihr gerathen habe, die Bruſt zu entblößen; | 
worauf die Nichter, durch ihre Neize bewogen, fie 
losgefprochen hätten.) Diefer Urtheilsfpruch Fonte 
folglich wohl nicht im Finſtern abgefaßt werden. 5) 


ı) Diog. Laërt. vit. Anax. 

2) [L. 2. c.76. sect. 78.] 

3) Æschyl. Eumenid. [v.701.] Lucian. Hermot. [c. 64.] 

4) Athen. 1. ı3. [c. 6. n. 59. Plutarch. vit. Hype- 
rid. [t.9. p.376. edit. Reisk.) Eustath. in IA. X. p. 
1259. [Hnperides hatte ihr nicht geraten, die Bruſt 
au entblöhen, fondern er legte ſelbſt Hand an fie, um 
dad Mitleid Hiedurch zu erregen.) 

4) [über doch beim düſtern Schein der Qampen.] 
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Auch koñte wohl die Art von Mäntelchen, wos 
mit Ballas ſtatt des Schildes ihre Schultern bes 
deft Bat, als etwas Ungewöhnliches auffallen. Allein 
nach der Etymologie, die der gelehrte Balmer uns 
yon dem Beinämen Colocasia, welcher der Ballas 
beigelegt wird, gemacht hat, und welchen er von den 
Wörtern xxseas und xoro herleitet (deren das erſte 
einen furzen Filgmantel, dergleichen man auch 
den Figuren einiger andern Gottheiten zu geben 
pflegt, das zweite aber etwas Verftümmeltes be 
deutet, 1) würde diefes Mäntelchen und der anges 
führte Beiname der Ballas auf unferer Vaſe mit 
allem Rechte zufommen. 

Sch wage indeflen nicht zu entfcheiden, ob jene 
Ballas, welche auf einer Lampe eben fo wie die 
unfrige flieht und gleichfalls etwas in ein auf einem 
Tiſche ſtehendes Gefäß wirft, die nämliche Bedeutung 
habe, oder oß fie blos den Saft aus einer Dlive in 
ein Gefäß drüfe, um dadurch etwa die den Oliven⸗ 
baum hervorbringende Göttin anzudeuten, melches 
gut mit diefer Lampe übereinflimmen würde, wie 
Bellori ſagt; 2) ia wen die Ballas auf unferer 
Vaſe fogar ein Dlivenblatt in der Hand hätte, fo 
würde auch diefes nichts ausmachen: -deit man brauch» 
te diefelben ia auch beim Sammeln der Stimmen, 
indem fie nebft andern Blättern in ein Gefäß ge- 
soorfen wurden. S) 

Überdies ßeht man das Gericht über den Dre 
Hes auch noch auf einem Basrelief im Haufe Giu⸗ 
fliniani und auf dem Bruchſtük eines fchönen Ca⸗ 
meo im Kabinet Strozzi. Beide meichen in An- 
fehung des Hauptumflandes nicht im Geringfien non 


) Exercitat. in autor. Græc. ad Athen. p. 488. 
a) Lucern. ant. 


3) Suid. v. zAnpos, 
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unſerer Vaſe ab, ſo daß ebenfalls Pallas und die 
Furie, zu beiden Seiten des Tiſches, auf welchem 
das Gefäß beſindlich iſt, ſtehen. Beide Figuren find 
Denen auf unſerm Kunſtwerke fo ähnlich, daß fie von 
einander copirt fcheinen. Da aber der Marmor 
verſtümmelt und mit Gyps ergänzt ift, fo begnüge 
ich mich damit, blos das anzuzeigen, was wirklich alt 
it. Auf dem erwähnten Samen fiebt man auch die 
auf dem Felſen fizende Figur ausgedrüft , melche 
gleichfalls der auf unferer Bafe ungemein ähnlich iſt. 
Übrigens muß ich noch bemerken, daß man diefe 
Bafe eine dopelte nennen fat, oder daß zwei in 
einander gefezt find, indem die äuſſere filberne und 
erhoben gearbeitete. inwendig noch eine andere eben- 
“falls filberne enthält, fo daß diefe ohngefähr eben fo 
heraus- und hineingehet, wie die antifen durchld- 
cherten Gefäße zum Durchfeigen des Weines, welche 
man neuerlich gefunden und in dem Fereulanifchen 
Muſeo aufgeſtellt bat, in ihrem nicht durchlöcherten 
Futterale heraus- und hineingehen. Sch glaube da | 
ber, daß ein Gefäß diefer Art ebendasienige it, wel⸗ 
chem Homerus das Beimort xu@steros gibt; dei 
wen amGsteros Born eine dopelte Schale bedew 
tet, 1) fan die unfrige mit ihrem Futterale wohl auch 
eine dopelte genant werden. Eben diefe Bedeutung 
Tcheint mir auch das andere Wort bei Somerug, 
nämlich. amBınurerxov, 2) zu haben; fo daß alſo de- 
mas awmdsxurerdov, Nicht poculum rotundum heißt, wie 
bis 150 alle Ausleger es erklärt haben; fondern viel- 
mehr ein Gefäß, das in feinem Futterale ſteht; um 
fo mehr, da das Vorwort amd, UM, den erwähnten 
Worten vorgefezt, wohl eine vonseiner andern um⸗ 
gebene Sache bedeuten kañ, fo wie es: bngefahr un⸗ 


1) IA. W. XXIII. v. 616. 
2) Ibid. v. 663. 


2Th. 2 Abfchn. 279 


fere Vaſe von ihrem Futterale if. Man wird mir 
vielleicht die alten Scholiaften und Etymologen ent⸗ 
gegenflellen , die nicht nur keineswegs meiner, fon» 
dern vielmehr einer gang verfchiedenen Meinung find. 
Wie viele Meinungen ttellt nicht 3. B. der einzige 
Athenäus über das Work aucıderos auf!!) Ste 
he Ah ihm nun wohl mit der meintgen entgegen? 
Hätten er und die übrigen Etymologen die Vaſe, 
von welcher bisher gehandelt worden ifl, vor Augen 
gehabt, ‘fo würden fie gewiß auch meiner Meinung 
beigepflichtet haben. ” 


ı) [Athen. l.ıı. c. 14. n. 103.] Conf. Bentley’s dissertat. 
upon the epist. of. Phalar. p. 115. 


. 2) [Dad Bruchftüf eine Marmor unter Numero 152 ift 
von dem Autor kaum erwähnt worden, weit fich unmög⸗ 
lich etwas Sicheres darüber lagen läßt , und wahrfcheins 
lich nur die ſchön verzierte Fakel mit dem kurzen Barte, 
weiche mir jener der Furie auf Numero 151 Ühn« 
Tichfeit Hat, die Urfache ift, warum es hier beigebracht 
worden.) 


"Drei und dreiffigftes Kapitel, 


Ulyſſes und Telemad. 
1. 
[Nun ero 153.] 


Da ich verfchiedene Denfmale aufführen wollte, 
auf welchen die vornehmfien Begebenheiten und Tha⸗ 
ten des Ulyſſes, Königs von Sthafa, vorgeficht 
find: fo glaube ich, mit dem Bildniſſe diefes in der 
Vorzeit ſo berühmten Helden anfangen zu müßen, 
ſo wie man es mit dem des Diomedes auf einem 
geſchnittenen Steine des ſtoſchiſchen Kabinets, 
bier unter Numero 153 fiebt.1) Diefe beiden Hel⸗ 
den maren faſt beiländige Gefährten bei den kühn⸗ 
fien und gefährlichſten Unternehungen im troianifchen 
Kriege, und fie ſcheinen bier vorgeflellt, wie fie aus 
gingen, das Lager der Trojaner auszufundfchaften, 
bei welcher Gelegenheit fie den [T’rvianer] Dolon 
und Rheſus, König von Thracien, tödeten; wenige 
fiens zeigt diefes der Helm an, den Divmedes auf 
dem Kopfe hat und der gerade fo gefialtet ift, wie 
ihm denfelben Somerus, mag ich gleich beſſer dar- 
thun werde, zu diefem Unternehmen gibt. 

Was den Ulyſſes betrift, fo zeigt die Ver⸗ 
gleichung diefes Bildniſſes mit andern, die wir von 
ihm haben, in der Ahnlichkeit die genaue und ein- 
fliimmige Idee feines Gefichts; gerade fo wie alle 
Köpfe und Figuren des Homerus einander ähnlich 


4) [Andere fehen in diefem Steine den Ulyſſes und Te 
lemachus.) 
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find, wen gleich nach des Plinius Behauptung fein 
Geficht ein bloßes Ideal iſt und nie nach der Natur 
bat Fönnen gezeichnet werden, indem die Kunſt zu 
den Zeiten diefes Dichters noch ſehr unvollkommen 
war.! ) 

Sn den Zügen des ul yſſes bemerft man übri- 
gens die Eigenfchaften, welche den Charafter dieſes 
Helden ausmachen, nämlich feinen durchdringenden 
Verſtand, feine Verfchmiztheit, feinen Scharffin und 
feine Geiflesgegenwart, welche fogleich die tauglich» 
fien Mittel felbit in den gefährlichiten Unternehmuns 
gen zu finden wußte. 

Der eriie, der den Ulyffes mit der Müze oder 
dem Hute abbildete, war Einigen zufolge Apollo 
dorus, der Lehrmeifler des Zeuris,?) nach dem 
Blinius aber Nikomachus; 5) Euſtathius be 
hauptet ,4) daB ihm diefe Müze wegen des bis da- 
bin übel verfiandenen Verſes im Homſerus gege- 
ben worden fei, wo man nämlich Tieft: daß der Helm 
des Ulyſſes mit Filz (zı%og) gefüttert gewefen fet, 5) 
indem man das für etwas ganz Beſonderes annahm, 
was man doch bei allen Helmen findet; den man 
fieht wirflich noch an einem alten Helme aus Erst, 
der in dem Kabinet des Eollegii Romani aufbe 
wahrt wird, ein Stüf von dem filzenen Futter bes 
feſtigt. Eben fo fiebt man auch an mehr als einem 
Helme der Ballasfiguren fowohl hinten und 


1) -Visconti Iconographie ancienne, t. 1. pl. ı.} 
2) Eustath. in Oduos. A, I. p. 1399. 


3) L.35. [c. 10. sect.36. n2ı. G. d. K. 10818, 
x 26 9. Note.) , 


4) In. I. K. X. p. 840. 


5) In. K. X. v.265. Conf. Vales. not. in Ammian. Lig. 
c.d. p. 219. 
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unten am Naken, als auch oberhalb den Ohren ei⸗ 
ne Art von Tuch oder Leinwand am Nande mit ei⸗ 
nigen daran befefligten Streifen, um ihn unter dem 
Kin feſt zu binden, die dañ wieder nach oben und 
von da über den Helm herab gehen. 

Anftatt nun mit dem Euſtathius anzunehmen, 
daß man angefangen habe, dem Ulyſſes einen fo 
geformten Helm auf den Kopf zu fegen, nachdem man 
in Griechenland die Wiffenfchaften und fchönen Kün- 
fie erlernt hatte, und daß man dadurch das babe aus⸗ 
. drüfen wollen, was Homerus mit dem oben erwähn- 
ten Verſe fagen mollen: bin ich vielmehr geneigt zu 
glauben, daß dee Hut des Ulyſſes, welcher den 
Müzen der auf alten, befonders hetrurifchen Denk⸗ 
malen vorgeflellten Seefahrer, und auch denen der 
heutigen Ievantifchen Seeleute, fo Abnlich iſt, ein 
Sinbild der großen Neifen fein Fönne, welche ber- 
felde zu Wafler gemacht. Und in der That iſt auch 
der unterfcheidende Charakter der Odyſſea ſelbſt 
vom Seewefen bergenommen, wie diefesin der Apo⸗ 
theofe Homers im Haufe Colonna durch din 
aplustre, eine Art von Zierat, den man am Vorder 
theile der Schiffe anzubringen vflegte, fi nbildfich vor⸗ 
geſtellt wird.) An einem ſilbernen Gefäße im her⸗ 
culaniſchen Mufeo, das wie ein Mörfer geformt und 
halb erhoben genrbeitet iſt, worauf der vergätterte 
Homerus von einem Adler in die Höhe getragen 
mird, und wo auf der einen Seite die Flias, auf. 
der andern aber die Odyſſea, beide ala weibliche 
Figuren, flehen, bat die Odyſſea den Hut auf 
dem Kopfe und ſtüzt fich auf ein Steuerruder. ) 


4) [Man fehe ©. 8. 8.9% 28. 43 —44 8.) 


2) [Man fehe 2 Band, ©. 69%. 182. ©. d. 8. 9%. 2 & 
439. Wbgebilder bei Sen.] 
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Sch fage bier nichts von Meurftus!) und Voß 
fius, D welche geglaubt haben, daß dem Ulyſſes 
der Hut deßhalb gegeben worden, weil er bei Bele- 
genheit feiner Vermäblung mit der Benelope, die 
eine Spartanerin war, das Bürgerreht in Sparta 
erhalten habe; den diefes ift eine bloße Muthmaßung, 
bie fh durchaus auf Feine Autorität der Alten 
gründet. | 

Wie fehr fich übrigens auch felbft die gelehrteften 
Männer bei Erflärung alter Denfmale irren fünnen, 
wen fie den einmal angenommenen Meinungen fol 
gen, oder einen neuen, von der natürlichen Bedeutung 
ganz abweichenden Ein berausbringen wollen , fieht 
man bei der oben angeführten Ayotheofe Homers, 
wo in der zweiten Reihe der Figuren gerade in der 
Mitte bei der Höhle ein Fegelförmiges Stük if, 
das auf dem Marmor felbit noch runder als auf 
dem Kupfer erfcheint. Diefes der Pater Kircher,?) 
fo wie Spanheim, Gronoviuss) und Euper?) 
für den Hut des Ulyſſes gehalten. Und doch ift 
dDaffelbe nichts anderes, als der Defel (eruos) des 
Dreifußes des Apollo, und zwar gerade deflelben 
Dreifußes, der hinter der Figur eines Dichters ſteht, 
welcher wahrfchsinlich den Orpheus vorfellt, aus 
deffen Liedera Homerus nach der Behauptung des 
Eufebius ſowohl einzelne Gedanken als ganze Ver⸗ 
fe in feine Gedichte übertragen bat. Auch der Bo⸗ 
gen und Köcher, von welchem vorn am Defel die 
Bänder herunterhängen, find die Waffen des Apollo. 


ı) Mise. Lacon. 1. ı. c. 17. p. 79- 

2) Not. in Catull. carm. 34. 

3) Lat. [vet. et nov. part.2. c.7.] 

4) Thesaur. antiq. Græc. t.2. ad tab. 21. 
5) Apotheos. Homer. p. 26. 
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Den Dreifuß ſelbſt, beſenders ben obern Theil deſ⸗ 
ſelben, haben die nämlichen Gelebhrten für das Tan 
der Agyptier gehalten. Kirher und Spanbeim, 
welche dieſes Kunſtwerk in der ARäbe unterfuchen 
fonten , verdienen feine Entichuldigung, überfchen 
zu haben, daß der obere Theil des Dreifußes 
nicht platt gearbeitet if, ſondern im ſchiefer 
Kichtung vorwärts ragt, fo wie es die Regel der 
Berfpective fodert, und woraus offenbar erbeilet, daß 
es eine Sache if, die einen Umfang bat. Der ein- 
jige Schett,i) der doch den Marmer nicht einmal 
gefehen, hat ſowohl den Dekel als den Dreifuß gläf- 
lich entdeft. 

Doch, wir müßen wieder zu unferm Hauptgegen⸗ 
Rande zurüffchren. Wen Diomedes bi Homerus 
fagt, er fei der jüngfle unter den Königen, welche 
Antheil an dem Zuge gegen Troia nahmen ; fo zeigt 
auch fein Geſicht in der vorlichenden Gemme ei⸗ 
nen Helden, der in der Blüthe feiner Sabre ſteht, 
und feine Züge find ſchön und geiſtreich. Woran 
-man nicht nur fehen fan, daß auf diefem gefchnitte 
nen Steine auffer dem Ulyſſes auh Diomedes 
vorgefiellt fei, fondern auch noch, zum Verfländniß 
des Homerus, dab Diomedes hier einen einfa- 
chen und glatten Helm auf dem Kopfe hat, der dem- 
jenigen fehr ähnlich iſt, welchen ihm diefer Dichter 

ibt, nämlich von Dchfenleder verfertigt 2) ohne Er 
öhung auf der Spize, oder ohne Röhre, in welche 
der Helmbufch oder Roßſchweif befefligt war, umd 
folglich ohne Helmſchmuk ſelbſt. Wenigfiens glaube 
ich, daß diefes der Sin feiner Worte adaro und 
re fei. Sein Scholiaft behauptet übrigens, daß 
“doros einen Helm bedeute, an welchem der Theil 


1) Nov. expl. apotheos. Homer. p. 313. 331. 338. 
3) IA. K. X. v. 258. 
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fehlt, den wir etwa Stirnbinde (mpomeramsdor) Nnens 
nen würden, der bei den Griechen aber yeacov hieß, 
wie ich bei Numero 108 ſchon bemerft habe. Als 
lein an unferm Helme ragt diefer Theil vorn über 
der Stirn hervor, wie ohngefähr die. Traufrinne 
(ciccov, suggrundium) der Dächer an den Häufern. 
Die Etymologie will, daß das Wort xBxrov. nur ge« 
braucht werde, um einen Helm anzudeuten, der mit 
keinen Fleinen Bukeln befezt ill, (womıdirmsa, non cla- 
vis insignem, Wie unter andern Barnefiug es er- 
Härt;) allein an allen Werfen der alten Bildhauerei 
bemerft man nicht einen einzigen Helm, der fo ges 
ziert wäre. Aus diefer Mneinigfeit der Ausleger des 
Homerus fcheint alfo hervorgugeben, daß die ſpä⸗ 
tern Sricchen die wahre Bedeutung des Wortes Ox- 
As aus welchem vermittelt des « privativi dag zu⸗ 
fammengefeste Wort oDaros entilanden iſt, felbft nicht‘ 
wußten. 

Ich erinnere mich indeſſen nicht, daß es unter 
den griechiſchen Helmen noch andere gebe, die eben 
ſo wie der unſrige, den ich hier als ein Merkmal des 
Diomedes aufſtelle, geformt wären. Sollten ſich 
aber noch andere ohne Helmbuſch finden, fo ſieht 
man doch immer die dazu gehörige Röhre daran. 
Sch gerathe darum einerfeits in die Verfuchung, zu 
‘glauben, daß die alten Bildyauer die Befchreibung 
von Diomeds Helme, den Hom erus unter allen 
andern Helmen auszeichnet, vor Augen gehabt baben 
and übereingefommen find, die Form defielben als 
ein Merkmal diefes Helden anzunehmen ; anderfeits 
aber bleibe ich dabei, mie ich fchon gefagt habe, daß 
der Helm auf unferm gefchnittenen Steine dazu bei- 
‚trage, die Worte des Dichters verfländlicdh zu ma⸗ 
chen, und man alfo aus der Geſtalt des Helmes bie- 
jenige erklären müße, welche der Dichter befchreibt. 

Mit diefem Bildniffe des Diomedes weiß ich 
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dasjenige nicht zu reimen, welches Fulvio Orſini 
von einer Münze aus Erzt hergenommen hat,1) 
wobei er ſich auf die Hnterfchrift des Namens AIO- 
MHAEOC gründet; den Ten diefer Held wirklich auf 
derfelben vorgeftellt wird, erhellet es wenigſtens nicht 
aus dem Helme mit der Erhöhung oder der fchon 
erwähnten Röhre, am welcher noch überdies ein Helm 
bufch befindlich if. 

Helme von Leder fieht man auch auf andern Denk 
malen , befonders einen, auf welchem ber Fuß ei- 
ner heroifchen Statue im Hofe des Haufes Farnefe 
ruht; wenigſtens fcheint er von Xeder zu fein, da 
er fo leicht sufammendrüft wird. Endlich befindet 
fh auch ein ähnlicher Helm unter verfchiedenen 
andern Armaturen auf einem großen ſchönen Basres 
llef in der Billa Seiner Eminenz des Herrn 
Cardinals Alerander Albani, welches eine tri« 
umpbhirende Koma vorſtellt.?) 


I. ° 
Numero 154.) 


Schaͤzbar ift auch die Fleine Statue des HIyf- 
fes, untee Numero 154, tn der Billa Panfili, 
ws er den Polyphemus einen mit Wein gefül« 
ten Becher (werußsov) reicht, um ihn gu beraufchen. 
Der Kopf und die empor gehobenen Hände machen 
fo zuͤ fagen die übernatürliche Große des Giganten 
bemerkbar, und das Auge Scheint die Höhe deffelben 
zu meſſen, weñ man nämlich die Richtung des Ge⸗ 
fihts von Ulnffes verfolgt. Die Furcht, mit wel⸗ 
her er ihm fein Geſchenk darreicht, ifi in dem Au⸗ 


1) Imag. illustr. n 57. 
2) [Zoega Bassirilievi n. 31.) 
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ge und im der ganzen Stellung der Figur ausge 
drüft; den, indem er die Hände gegen ihn ausſtrekt, 
zieht er zugleich den mittlern Theil des Leibes zu⸗ 
rüf und macht eine Beugung mit dem rechten Knie, 
defien Fuß er nicht ganz auf die Erde fest, um gleich 
im Stande zu fein, fich umzuwenden. Die Geflalt 
des Gefäßes, welches Ulyſſes darreicht, gibt uns 
einen Begrif von demjenigen, welches Homerus 
wecvßscy nent, und das, wie man glaubt, von Hol, 
und zwar von Epheuholz gemacht war. 1) " 


IM. 


ſRumero 155 u. 156.] 


Das unter Numero 155 aufgeführte Denkmal 
befindet fich dovelt, und zwar an zwei verfchiedenen 
Drten, nämlich einmal ebenfalls in der Villa Pan⸗ 
fili, und dan in der Billa Seiner. Eminenz 
des Heren Gardinals Alerander Albani.D Es 
iſt darauf die Art vorgeflellt, wie Ulyſſes aus der 
Höhle und den Händen des Polyvphemus entfam, 
indem er fich nämlich unten am Bauche eines Wid⸗ 
ders feſthielt. Diefelbe Vorſtellung fieht man zwei⸗ 
mal auf einer unter Numero 4156 aufgeflellten 
Schale, ‚welche für ein Werk in Kupfer geilochen 
wurde, an welchem der berühmte Gori arbeitete. 

Hbrigens können die gegenwärtige und die folgen» 
den Figuren des Ulyſſes die Kritik beflätigen, 
welche Scaliger, der Vater, dem alten Gram⸗ 
matifer Donatus ohne den Fingerzeig irgend ei⸗ 


ı) Macrob. Saturnal. 1.5. c. 21. p.427. 
2) [Es if eine Marmorfigur.] 
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nes Denkmals gemacht hat, N da derſelbe ſagt, daß 
ulyſſes immer mit dem Nantel vorgefiellt fei. 


IV. 
[Numero 157.) ' 


finter den vielen fonderbaren alten Denkmalen 
in der Billa Seiner Eminenz des Herrn Cardi⸗ 
nals Alerander Albani iſt eines der kunſtvolleſten 
der Marmor unter Numero 157, auf welchem ber 
Inhalt des Buchs der Ddnffen vorgeflellt wird, wel⸗ 
ches zur Üiberfchrift bat: Nexvie Oder Nexvonovrem ; 
das iſt: Unterhaltung des Ulyſſes mit dem be 
rühmten alten Wahrſager Zirefins in den elyſaͤi⸗ 
ſchen Gefilden. 

ulvyſſes, ungeduldig, nach Fthaka, feinem 
geliebten Baterlande, zurüfzufehren, rüſtete fich auf 
Anratben und nach der Anmeifung der Circe, in 
das unterirdifche Reich hinabzufleigen, um von Di⸗ 
refias die Mittel und Wege zu erfahren, wie es 
diefen feinen Wunſch befriedigen köñte. 

Als er nun am Ufer des Fluffes Kocytus , der 
den Fuß eines Felfens beſpühlt,“) wie es auch hier 
auf unferm Marmor vorgeflellt und in der Od y ſ⸗ 
fen befihrichen ifl, angefommen war, machte er der . 
 empfongenen Weifung zufolge mit feinem Schwert 
‚einen Graben nahe an diefem, und goß barein 
zum Frommen der Seelen aller Berflorbenen ein 
Tronfonfer von Honig, Wein und Waffer, worun⸗ 
ter er nachher auch Gerfienmehl fireute. Sch glaube 
Daber, daß Apuleius dem Ulyffes zum Keñzei⸗ 


1) Scaliger. poet. J. 1. c. 13. p 21. 
2) I. X. X. v. 5315. 
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chen den Graben, wie der Helena den Becher, 
der Ciree die Schale und der Venus den Gür⸗ 
tel: gibt. 1)- Hernach ſchlachtete er mit Hülfe feiner 
Gefährten eine gemwifle Anzahl Vieh, das er mit fich 
gehracht hatte, und lich das Blut diefer Opfer in 
den Graben laufen. Als hierauf alle Seelen her⸗ 
beifamen, um zu trinfen, verhinderte Ulyſſes, 
den erhaltenen Weifungen der Circe gemäß, fie 
daran, indem er das Schwert ‘gegen fie zog, bis 
ei ias erfchien, den er um Nath fragen woll⸗ 
4 

Diefer Wahrfager war des Befichts eben fo be- 
raubt, wie Ophioneus, der andere Wahrfager 
der Mefjenier, in dem erfien Kriege, den dieſe ges 
gen die Spartauer führten.?) Und fo wie Chry- 
ſes, der Briefler des Apollo Sminthbiug, bei 
dem Homerus ein langes goldnes Zepter trägt, 4) 
bas ihm Ballas) zur Unterſtüzung gegeben bat: 6) 
fo erfcheint auch Tirefins dem Ulyſſes mit ci» 
nem Ähnlichen enter. Der Künfller, der unfern 
Marmor verfertigt hat, fellt ihn übrigens, fo wie 
ihn Ddipus bei Sopbofles fand, ) auf einem 
alten Stuhle fisend vor, der auf unferm Denkmale 
von Stein gemacht iſt, fo wie der Thron des Tho⸗ 


2) Apolog. p.458. 

2) DT. A. XI. v.48. 

3). Pausan. 1.4. [c. 10.] | 

4) IA. A. I. v.ı5. [Analecta, t. 2. p.459.] 

5) Callim. hymn. in Pallad. v. 127- 

6) Apollod. 1.3. [c. 6. sect.7. Im diefen swei Stellen bei 
Kallimachus und notiodorus tft von dem Zepter 
die Rede, das Pallas dem Tirefiad, und nicht dem 
Chroſes, gegeben Hat.] 

7) OEdip. Tyr. v. 418. 


Winckelmaũ. 8. 13. „il 77 
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as, Königs der Inſel Lemnos und Vaters der Sy 
permneſtra, war.1) Als übrigens der blinde Ti⸗ 
reſias erſchien, Hefte Ul yſſes fein Schwert wieder 
in die Scheide. 

Sch Fan bei diefer Gelegenheit nicht unbemerkt 
Iaffen, daß fih im Muſeo Capitolino eine Her 


‚ma befindet, deren Kopf einen langen Bart und 


sefchlofiene Augen bat und die ich daher für eine 
Borfielung des Tirefias halte. 2) 

Um ung aber von dem Marmor nicht weiter zu 
entfernen, bemerfe ich nur noch, daß der berijhmte 
Polygnotus den Inhalt deffelben zweimal zu Del- 
phi an dem nämlichen Drte gemalt bat. 3) Sch glau⸗ 
be, daß Ulyffes beidemal in derfelben Stellung, 
wie man ihn bier fieht, vorgeflelt war, das beißt: 
mit dem Schmerte über dem Graben, mit einem Su- 
Be auf der Erde und mit.dem andern etwas vor, 
wärts gefchritten und auf einem Steine ruhend, To 
dag fein Knie, auf welches er geſtüzt ift, fich beugt; 
und men er fo vorgeflellt war, fo würde unfer Mars 
mor die oben angeführte Stelle im Baufanias fehr - 
Deutlich machen. Aufferdem wurde der nämliche Ge⸗ 
genftand auch von Nicins auf einem Gemälde in 
Athen vorgeitellt, welches daher Nexpomavraa hieß. 4) 
Eine Statue, die unferm hier abgebildeten Ulyſſes 
febr ähnlich ift, findet man in der Billa Borgbe 
fe, jedoch ohne Schwert und Scheide, mit auf ei⸗ 
nem Schenkel ruhenden Händen. 

Noch muß ich bier des Torſo in der Billa des 
Hadrianus bei Tivoli erwähnen, welcher über dem 


ı) Apollon. Argonaut. 1. ı. v.667. 

2) Mus. Capitol. t. 1. tav. 7. 

3) Pausan. l.ı0. [c. 28et29. G. d. K. ꝰB. 38.295] 
x) Plin. 1.35. [c. 11. sect. 40.) n. 28. 
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Gewande mit einer Art von Nez bedekt iſt, welches 
demienigen ähnlich fieht, das Bollur aypmov nent,!) 
went eben diefem Autor zufolge die Figuren des 
Tirefins, fo wie der andern. Wahrfager und Se⸗ 
bes umgeben waren; wiewohl Heſychius diefes 
Nez denen zufchreibt, welche die Orgyen des Bak⸗ 
Aus feierten.) - 


V. 


[Numero 158.] 


Auch die den Ulyſſes begleitenden Seeleute ſieht 
man auf verſchiedenen Steinen geſchnitten, wie 3. B. 
auf einem des Hofchifchen Kabinets, bier unter 
Numero 158, mo einer von denen abgebildet iſt, 
welche die Schläuche aufbanden, wovon folgende Ger 
ſchichte in Kürze hieber gehört. 

Aolus, König der Snfel Lipari und vermöge 
der ihm von Kupiter verlichenen Gewalt Herr 
aller Winde, gab dem Ulyſſes, der fo fehr wünſch⸗ 
te, mit glüflicdem Winde nach Sthafa zurükzukehren, 
um ibn zu beruhigen, nicht nur den Zephyrus 
zum Lenfer des Schiffes, fondern fchloß ihm auch 
alle ſturmerregenden Winde in Schläuche ein.) Ta 
nun Ulyſſes durch diefe_Hülfe nach sehen Tagen 
Sthafa gegenüber angelangt, aber ganz ermüdet war, 
weil er befländig das Steuerruder gelenft hatte, 
indem er feinem andern die Regirung des Schifs an- 
vertrauen wollte : fo überfiel ihn der Schlaf. Sei⸗ 
ne Gefährten glaubten, daß in den Schläuchen gro» 
fe Schäge enthalten feien, welche Aolus dem 


ı) L. 4. segm. 116. 
2) Voc. aypmır. 
3) Diod. Sic. 1.5. [c. 7.] 
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ulyſſes geſchenkt haͤtte. Sie eröfueten daher at 
Neugier die Schläuche; allein dadurch entkamen die 
Winde aus ihren Gefängniſſen; es entſtand ein un⸗ 
geheurer Sturm und das Schif wurde von neuem 
weit von Ithaka zurüfgefchleudert. 1) Die Stel⸗ 
lung des Seemañs auf unferm gefchnittenen Stei⸗ 
ne til daher wie die eines Menfchen, der über ei⸗ 
nen unvermutheten Zufall erſtaunt iſt, und in def 
fen Gefiht man eine übermäßige Neugier gewahr - 
wird. Die Haltung der Hand und das flarre Auge 
find einem Menfchen -eigen, der über etwas nach» 
denkt, was er nicht begreifen Fan. Seine Klei⸗ 
dung, befonders die Kape, gleicht dem Anzuge un- 
ferer Seeleute, wen man die Ärmel abrechnet. Die 
Kleidung bieß O%eox, die Kape aber erınpavov, ca- 
pitium oder cucullus, fo wie diejenige, die fich in 
einer Spize endigte, wiewohl in der Überfegung des 
Bollur Eringarvay für gleich mit cervical genom⸗ 
men wird. 2) 


VI. 
[Numero 159.1) 
Auf der unter Numero 159 beigebrachten Vaſe, 


welche zu Nola gefunden wurde und fih iso im 
Belize des Heren Mengs, erfien Hofmalers des al⸗ 


lerkatholiſchſten Königs befinder, iſt Ulyſſes 


abgebildet, wie er von der Pallas in einen runz⸗ 
Iichten, gebüften und zitternden Grets umgewandelt 
worden. 

Als diefer nämlich das fo lang und fehnlich ge 


wünſchte Sthafa endlich zu Geficht befommen, und, 


1) Oduses. K. X. v.19. 55. 


8) Let. scgm. 70. 
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wie ich eben geſagt habe, ſo ſehr vom Schlafe 
überfallen worden, daß fein Schütteln ihn wieder. 
aufzuweken vermochte: wurde er von den phäancifchen 
Seeleuten, die fein Schif führten, mit-allen Ge⸗ 
fchenfen und Schägen, die er mit ſich genommen 
hatte, an's Ufer ausgefest. Als er endlich ermachte 
und fi ch ſo ganz allein und von aller menſchlichen 
Hülfe entblößt fah an einem Geſtade, das Pal⸗ 
Fas mit einem fo difen: Nebel bedeft: Hatte, daß 
er nicht erfennen Fonte, in welcher Gegend- er fich 
befände: ſo beklagte er fich über fein hartes Gefchif, 
das nie "müde würde, ihn zu verfofgen, und noch 
i30, nachdem es-ihn zum Biel feiner Witnfche ge⸗ 
führt hätte, aufs neue wieder: davon entfernte, um 
ihn nur deflo mehr zu. kränken: Hierauf erfchten 
ihm Ballas, die ihm flets beigeflanden , zerſtreute 
den Nebel und Tieß ihn fein Vaterland ganz in der 
Nähe ſehen; 1) zugleich aber berührte He ihn mit ei- 
ner Ruthe und verwandelte ihn. dadurch in die Ge⸗ 
Kalt eines alten Mannes, mit einem fchlechten zer- 
riffenen Gewande und einer Hirſchhaut auf dem Lei⸗ 
be, einem Stabe in der Hand und einem Schnap⸗ 
ſak auf dem Nüfen. 2) 

An der tiber dem Gewande befeftigten Haut ſieht 
man: noch den Hirfchkopf; nur der lange Schwanz 
ſchikt ſich nicht dazu, indem er ber biefen Thieren 
kurz iſt. DaB man’ übrigens wirffich Hirſchhäute 
fiber dem Leibe zu tragen pflegte, lernen wir aus ei⸗ 
net von Suidas angeführten Epigramme; ’) in 
zu. Delphi gab es fogar eine Statue des Apollo 
mitteinen folchen Hant überzogen , 4) und: Pollur 

ı) Oduss..N.-AIIL v.352. 
2) Ibid. v. 429. 

3) Suid. v. augsdopov. 

4) Pausan 1. 10. [c. 13.] 
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net ein aus folcher Haut verfertigtes Kleid zumn- 


6. 

Unter der Haut bliten einige Streifen von der 
Rüftung hervor, um dadurch den Krieger anzudeu⸗ 
ten; wie ihn den auch Polygnotus zu Delphi 
als einen mit einem Harnifcd bewaffneten Krieger 
gemalt hatte. 2) Mbrigens wird der Schnapfaf auf 
unferm Gemälde nicht von Ul yſſes getragen, fon- 
dern von einem Alten, der auf der Gegenfeite ‚ber 
Vaſe abgebildet ift. 

Um aber wieder auf die Ballas zu kommen, fo 
war ihre Abficht bet diefer Verwandlung, den HIyf- 
fes allen unfentlich zu machen, damit er mit cige 
nen Augen. die’ Gewaltthätigfeiten feben möchte, 
welche die Freier der Penelope in feinem Haufe 
verübten , und damit er die deßwegen erfonnene Ra⸗ 
he an ihnen nehmen fünte. 

Der Künfller if auf diefer Vaſe von: der Er- 
zäblung des Homerus abgewichen ; den ſtatt daß 
Ballas den Wlyffes mit einer Ruthe berührt, 
läßt er fie ihn durch einen Trank verwandeln und 
vermifcht fo zu fagen die von der Circe vorge 
nommene DBerwandlung damit. Ich mag indeifen 
Die Beweggründe diefer Verbindung zweier verſchie⸗ 
denen Begebenheiten nicht unterfuchen und fege alle 
Muthmaßungen, um des Künfllers Idee zu erratben, 
bei Seite. Nur fo viel will ich anmerken, daß er 
vielleicht geglaubt bat, das Bild dadurch finreicher 
zu machen, wen er fih mehr als poetifchen Maler, 

"den als Copiſten, zeigte: jedoch fünte es auch fein, 
daß er diefe Fabel bei irgend einem. Autor anders er⸗ 
zählt gefunden hätte. 


ı) L. 7. segm. 90. 
2) Pausan. [l.ı0. c. 26.] 
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Übrigens erinnere ich mich nicht, am irgend. eis 
wer. Figur der Pallas, auſſer an dee gegenwärti⸗ 
gen, Armbänder bemerft zu haben; und es fcheint, 
daß man einen folchen Zierat für eine fo ernfie 
und von allem Puze weit entfernte Göttin nicht 
fchiflich gehalten babe, der fich allenfalls für Baf- 
hantinen fchifte, wie man in einem griechifchen 
Epigramme des Agathias lieſt. 1). Eben diefer 
Mint des griechiſchen Dichters diente mir zur Nicht« 
fchnur bei der Betrachtung einer Bakchantin auf- 
einem oben unter Numero 60 heigebrachten Bas⸗ 
reltef, welche mir beim erffen Anblif ein wie eine 
Schlange und nad) gewöhnlicher Form gemachtes 
Armband. zu haben fehlen; den mit Hülfe der er- 
wähnten Nachricht gelang es mir, zu unterfcheiden, _ 
Daß jenes, was die Geſtalt einer Schlange hatte, eine 
wirkliche Schlange fet, die fich um den Arm ge 
wunden hatte, gerade fr wie Nonnus die Bafs 
chantinen befhreibt.) Man muß indeflen die 
Bakchantinen oder Mänaden, das heißt: die 
son der bakchantiſchen Naferei ergriffenen Wei⸗ 
ber von den- übrigen umnterfcheiden, welche die Dre 

- gyen oder die. dem Bakchus zu Ehren angeflellten 
Befte feierten; indem man diele wirklich auf vielen 
Bafen von gebrantem Thone mit- Armbändern abge 
bildet ſieht. 

Die. Sirfhhaut am Ulyſſes und das Gefäß, 
welches die Pallas in der Sand hält, erinnern 
mich an die Hirfchhaut und an das zum Ausgießen 
des Weins beſtimte Gefäß, weoxon, gutturnium 
genant, in einem griechiſchen Epigramme, welche 
Nikonoe, eine fehr fchöne aber ansfchmweifende 
Frau, nachdem fie alles, was fie beſaß, durchgebracht 


ı) [Analccta, t.ı. p. 421. t.3. p. 43.) Suid. v. Port ger. 
2) Dionysiac. 1.14. p. 263. 
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hatte, dem Priapus, als dem. Richter der Schön⸗ 
beit, weibete. 1) 


VI: 
Numero 160: 


Men: ich nicht irre, fo gehört auch das alte Ge⸗ 
mälde, das ich nach einer colorirten Zeichnung des 
Franz Bartoli, die ſich in der. vaticanifchen Bib⸗ 
Iiothef befindet, copirt und unter Numero 160 
aufgeführt babe, zur. Gefchichte des Ulyffes und 
ftelt den Telemach und Piſiſtratus, Neſtors 
Sohn, nebit der Helena und zwei Frauen berfel 

en vor. 

Nachdem des Ulyſſes Sohn fih auf Befehl der 
Ballas auf die Keife begeben hatte, um etwas 
von feinem DBater zu. erfahren, ging. er. zuerfi zum 
Neſtor. Da diefer. ibm aber Feine andere Nachricht 
als von der Abfahrt des Ulyſſes vom troianifchen 
Geſtade geben Eonte: fo. fehikte er den Telemach 
nebit feinem oben erwähnten Sohne zum Mene 
laus nad Sparta, weil er glaubte, daß er von dem⸗ 
felben neuere Nachrichten werde erhalten fönnen. Als 
fie nun bei. diefem Könige angefommen und die Un⸗ 
‘ terredung auf den Ulyſſes gelenft hatten, fo preß⸗ 
te die bloße Erinnerung an ihn allen, vorzüglich 
aber dem Telemach, Thränen aus Um nun den 
Geiſt des Sünglings, der durch dergleichen Eedan⸗ 
Ten fo ſehr in Zraurigfeit verfest worden, wieder 
aufzubeitern , murde das Mittagsmabl bereitet , und 
um diefen Zwek deito ficherer zu erreichen, befchloß 
Helena, das Nepenthes?) unter den Wein zu 


ı) [Analecta, t.ı. p. 483.} 
2) Oduss. A. IV. v.22ı. [Diod. Sic. L ı. sub £a.] 
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mifchen , welches die Kraft. hatte, alle Melancholie 
ya vertreiben, und alles, ſelbſt die. erſt Fürglich ver⸗ 
florbenen Eltemn, in Vergeſſenbeit zu bringen. 1) 
Diefes Nepenthes aber war, wie man glaubt, 
nichts, anderes, als mas man gewöhnlich Opium 
neit.2). 

Die weibliche Figur auf unferm Gemälde, web 
che in der. linken Sand ein Gefäß oder vielmehr ei- 
nen Becher hält, mit der rechten aber eine Bewe⸗ 
gung macht, als ob fie den vor ihr ſizenden Jüng⸗ 
King tröften wollte, fcheint. Selena zu fein, und 
zwar, wie auch Polygnotus fie gemalt hatte, 
von ihren beiden. Zofen, Elektra und Bantha- 
Its, begleitet; 3) wiewobl Diktys von Aretafle 
Achra. und Alymene neñt. 4) Wirflich war 
auch. dem Furz zuvor angeführten Apuleius zufolge 
der Becher- das Merfmal, woran man die Figur der 
Helena erkañte. Helena trägt bier den Becher. 
auf den Fingerfpigen, wie dieienigen zu thun pfleg- 
ten, welche jemanden mit Anſtand und Gratie woll⸗ 
ten zu trinken reichen. 9) 

Diefes alſo angenommen, kañ der Süngling, 
mit welchem fie. fpricht , und der tief nachdenfend 
uud das Kiñ auf die Hand geſtüzt vorgeſtellt if, 
kein anderer ale Telemach fein, weichem Selena 
Das unter den Wein.gemifchte Nepentbes zu reis 
chen im Begriffe iſt⸗ binter ihr ſteht eine von. den 
erwähnten Zofen mit einem Beken (A:Bns). von weiſ⸗ 
fer Farbe, d..i. von Silber⸗ wie daclenige war, 


ı)Ibid. v. 220. . 

2) [Schol. ad Le] edit. Glasgav.- 18:4... 
3) Pausan. 1. 10. [c.25.}. BE, 
4) (auch Homer. IA.T. 143.) 

5) Polluz, 1 6. segn. 95. 
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in welches Telemach Waſſer gießen ließ, um der 
als Mentor erfleideten Pallas die Hände zu wa⸗ 
ſchen, 1) zu welchem Gebrauche dasn Beken gedient 
haben mag, welches die gedachte Zofe auf unſerm 
®emälde trägt. Die andere Zofe, die hinter Teele⸗ 
mach flieht, rührt die Schellentrommel, um ibn 
aufzumuntern. Der andere Süngling, mit der Kar 
le in der Sand, würde alsdan Piſiſtratus fein, 
den diefe Art von Waffen pflegten die Helden, wei 
fie nicht im Kriege, befonders men fie auf Netfen: 
waren, zu tragen, 2) wie ich fchon oben bei Nume⸗ 
ro 97. bemierft habe.- 

Telemachs Haupt iſt mit einer rothen Binde 
»der einem Diadema umgeben; von welcher Farbe 
bei dem Statius auch dieienige Binde iſt, wel⸗ 
he das Haar des unter den Töchtern des Lyfome- 
des befindlichen: verkleideten Achilles umgibt. 3) 
Bififtrarus bat: feine Binde WI man etwa. 
nicht annehmen, daß der alte Maler diefen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dei beiden Sünglingen , die doch bei⸗ 
de Königsfühne waren, angebracht babe, um einen- 
gewiffen- Contraft dadurch zu bewirfen: fo fönte es 
beim Telemach, ol einzigem Sohn des Ulyf- 
fes, die Fünftige Thronfolge im Königreiche von 
Zthaka andeuten, zum Unterfchiede von Bififira- 
tus, welcher, als der fechfte und jüngfle unter. 
den Sohnen Neſtors, 4) feine Hofnung haben fon» 
te, zum Beſiz des Thrones von Pylos zu gelangen, 
da alle feine Älteren Brüder noch am Leben waren. 

Der Helena Gewand ifb gelb, ihr Mantel oder 


ı) Oduse. A. I. v. 137. 

2) Sophocl. OEd. Tyr. v. 8330. 
3) Achill. 1. ı. v.620. 

4) Odvss. T. IH. v. 315. 
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Schleier aber ſchillernd, die Binde unter der Bruf 
feuerfarben, fo wie die Binde, mit welcher Bak⸗ 
Aus bei Statius fein langes Gewand unter der 
Bruft zugebunden bat, purpurfarben war.!) Die 
andere weibliche Figur, welche das Beken hält, hat 
ein grünes Unterkleid und einen violetten Mantel, 
Das Unterkleid der dritten weiblichen Figur iſt meer⸗ 
grün und der Mantel bläulih.. Telemachs Ge- 
wand iſt gelb, das des Piſiſtratus aber roth. 
Um aber wieder auf das Neyenthes zu kom⸗ 
men, welches Helena dem. Telemach. darreicht; 
fo gibt mir diefe Mifchung Gelegenheit, eine Ver 
muthung in Anfehung der berühmten Mufaif von 
Paleſtrina zu wagen, deren Erflärung auf verfchieder 
ne Art fchon verfucht worden iſt, obne daß man mei⸗ 
ner Meinung nach den wahren Sinhalt berfelben bis 
150 ‚gefunden bat. Die vornehmfie Meinung: ift bis 
dahin immer noch geweſen, dad darauf die Ankunft 
Aleranders des Großen in Ägypten vorgefellt 
fei, welches. aber dem Herren Abbe: Barthelemy 
unzulänglich gefchienen bat, darum er vielmehr glaubt,» 
den Kaifer Sadrianus auf feiner Neiſe in dieſem 
Rande darauf zu ſehen, ohngeachtet Blinius ung 
berichtet, daß der Distator Sylla die erfie in Stalien- 
geſehene Mufaif im Tempel der Fortuna zu Präneſte 
babe verfertigen laſſen, unter deſſen Trümmern das- 
— wovon hier die Rede iſt, gefunden wor⸗ 
den.‘ 
Dem von mie aufgeſtellten Grundſaze gemäß, 
daß. nämlich, bis auf dieienigen Kunſtwerke, welche 
den Kaifern. zu Ehren verfertigt wurden, ber. In⸗ 
halt. der übrigen Denkmale der Kunſt aus der My 
tbologie und der heroiſchen Gefchichte, oder aus dem 


ı) Theb. 1.7. v.654. 
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Homerus genommen ſei, bin: ich min bier ver⸗ 
ſchiedener Meinung und ſchraͤnke folglich meine Be⸗ 
merkungen über dieſe Muſaik innerhalb der Grängen 
der Fabel ein. 

Auch ich gebe es zu und halte es für ausgemacht; 
daß die Scene defien, was auf diefem Denkmale vor 
geftelt tik, in ügypten fei, wie diefes offenbar aus 
mehrern Thieren erhellet, welche blos diefem Lande 
eigen find. Wen ich nun bedenfe, daß die Neife 
des Menelaus und der Helena nad- Agypten 
die einzige dort: vorgefallene Begebenheit tif, Die 
Samerus erzäblt: fo finde ich diefes auf die Mu 
fait von Balelirina fehr anwendbar. Und wirklich, 
wen: man diefelbe mit dem Tramerfpiele des Euri— 
pides, Helena betitelt, vergleichet, als worin 
biefelbe Begebenheit mit Erdichtungen ausgeſchmükt 
it: fo: fcheint es mir, daß dieſer Gegenſtande Ver⸗ 
bindung mit demienigen habe, welcher auf der: DW 
fait abgebildet iſt. 

Ein Umſtand, den niemand genau bemerkt hat, 
und der auch beim erſten Anblike unbedeutend iſt, 
ſcheint meiner Muthmaßung noch mehr Gewicht‘ zu 
geben. Diefes ift nämlich ein Gefäß (simpulum) 
in der. rechten: Sand der weiblichen Figur, die Hin» 
ter dem Haupt oder Anführer der. Krieger ſteht; 
was ih am Orte felbft mehrmal wunterfucht babe. 
Diefes Gefäß mit einem langen &tiele,-womit man 
ben gemifchten Wein in den Becher. füllte, bat dev 
Abbe Barthelemy für ein Diadema amgefehen. 1) 
Da nun Das Weib die Hauptfigum der Muſaik it: ſo 
möchte ich glauben, daß es Polydamna, die Toch- 
ter. des Ägyptifchen Könige: Protens, fei, welche 
dem von mir angenommenen Menelans das. Ne 
penthes reicht, indem fie es aus dem Gefäße in 


ı) Explicat, de la Mösaig. de Pälestr. p: 20: 
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das Horn gießt, welches er in der Sand haͤlt, um 
daraus zu trinken. So reimt es fih auch mit Ho⸗ 
merus, weñ er die Helena. erzählen läßt, daß 
fie. von derfelben Polydamna dad Nepenthes 
erhalten babe, wie oben fchom ‚bemerkt: morden iſt. 

Mas das Übrige in der Compoſtion der Mufaik 
betrift, fo muß man es aus dem Euripides erw 
flären.. Indem diefer Dichter, wie ich fchon geſagt 
babe, die Homerifche Fabel mit andern Fictionen 
erweitert, läßt er die Helena nicht von Baris 
entführt, fondern von der June nach ÄAgppten ver- 
fest auftreten, ws fie, um deren Liebhaber zu täu⸗ 
ſchen, an ihre Stelle das aus Luft geformte Bild» 
niß legte, welches diefer troianifche Bring auch wirk- 
lich für die wahre Gemahlin des Menelaus hielt. 
Als nun der König von Sparta nach der. Einnahme 
Trojas wieder zu Schiffe gegangen war, wurde er 
wider feinen Willen duch einen Sturm nad der 
Inſel Pharos in Ägypten verfchlagen, wo fich ihm 
die wahre Helena zu erfennen gab, und ihm dem 
Betrug der Juno bekañt machte, worauf die faliche 
Helena verſchwand. Beide dachten nunmehr auf 
Mittel, wie Helena, die von Theoflymenus, 
des Proteus Sohn und Nachfolger, zur Ehe bes 
gehrt war, entfliehen Fünte. Bu dem Ende gab 
Menelaus, den der König von Ägypten nicht 
kañte, vor, er fei gefommen, um der Helena die 
Nachricht von dem Schifbruche und dem Tode ihres 
Gemahls zu überbringen. Sie willigte bierauf dem 
Scheine nad) in des Theoklymenus Begehren, 
verlangte aber. ein Schif, um der Gewohnbeit der 
Griechen gemäß dem Menelaus auf der Höhe des 
Meers die legte Ehre zu erweifen. Diefes erhielt 
fie auch und fo fegelte ſie ab. 

Der König von Ägypten war voller Freuden, 
daß er das Widerſtreben, welches ihm Selena bis dan 
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bin gezeigt hatte, zu überwinden gewußt, und be⸗ 
fahl, während er ihre Rükkehr erwartete, ſeinen 
Unterthanen, das nahe Vermahlungsfeſt mit Sand 
zen, Hymnen nad Hochzeitliedern im voraus zu felr 
ern.?) Allein Helen a war bereits mit —* Mo 
Relaus entfloben, um nie wieder zurükzukehren. 
Nachdem ich num Eürglich den Inhalt des erwähn- 
ten Trauerfpiels des Euripides angegeben habe: 
fo fomme ich nun auf die Anwendung. Man erblikt 
auf: der Muſaik eine weibliche Figur, welche am 
Buße .eines Gebaͤudes fist, das ein Fleiner Tempel 
zu fein fcheint. Diefes kan Selena fein, wie fie 
an das Grabmal des Äguptifchen Königs Proteus 
gegangen ift, um fih den Verfolgungen des Fe lie⸗ 
benden Theoklymenus zu entziehen.) Unter 
diefem Gebäude find vier Figuren, welche etwas 
Dierefiges und Länglichtes auf den Schultern tragen, 
wodurch des Menelaus Bette ‚angedeutet fein kañ, 
und zwar mit allem Rechte: den in demfelben. Trau⸗ 
erfpiele fagt Helena zum Theoflymenus, die 
griechifchen Gebräuche erfoderten, daB man, wei 
denen, die auf dem Dieere umgelommen wären, die 
legte Ehre auf diefem Element zu erweifen fei; das 
bei eben fo verfahren müße, wie bei der Beerdigung 
der Verfiorbenen, und daß man zu dem Ende ein 
folches Bette mit auf das Schif zır nehmen habe. °) 
Dem zufolge können die Figuren, welche mit Lauten 
neben dem Sarge hergeben, Agpptifche Briefter fein, 
welche auf Befehl des Königs das befagte Bette bis 
an das: Geftade begleiten; das Schif aber würde 
eben dasjenige fein, auf welhem Helena entflob. 
Die Figuren endlich, welche in der Raube durch 


ı) Eurip. Helen. v. 1451. 
2) Ibid. v. 64.538. 
3) Ihid. v. 1277. 
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Trinken und Sattenfpiel ihre Freude aushrüfen, 
fan man für jene halten, welche die zwifchen ‚Her 
lena und Theoklymenus zu. vollziehende Ver⸗ 

mählung fhon im Voraus feierten, Ah ſchmeich⸗ 
le mir indeffen nicht, die. Leſer von dieſer meiner 
Erklärung überführt zu baben.:. deñ ſie iſt, wie 
geſagt, eine bloße. Mutbmafiung „die mir aber 
doch wahrfcheinlicher und lehrreicher vorkom̃t, als 
jene von der Reiſe Aleranders: in. Ägypten. 
Sch kañ daher auch ‚nicht unterlaffen, die wahre -Ref- 
art eines griechifchen Wortes, das auf der, erwähn⸗ 
ten Muſaik unter dem andern Worte CATROC, Er 
dere, ſteht, und welches man bis ize nach nicht 
verſtanden hat, bier anzugeben. Wen man diefes 
Wort genau unterfucht, fo iſt es gefchrieben ; AHXTAIOC, 
und if das Adjectivum von TIHXTG, welches ein Maß 
von anderthalb Fuß bedeutet; fo daß alfo diefe Eidere 

anderthalb Fuß lang iſt. 


VIII. 


(Yumero 161.] 


Mit dem Ulyſſes und feiner Wiederkehr nach 
Ithaka endigt fih, dem Philoſophen Proklus zus 
folge das, was man den mythiſchen Birfel, 
xuxros mugıxog,1) d. 5. das fabelhafte Zeital⸗ 
ter, nennt; und das Denkmal von gebrantem Thone, 
das ich unter Numero 161 beibringe, im Kabinet 
des Eollegii Romani, ſtellt die Erfennung die- 
fes Helden vor, als er nach vielen Kahren fein theu- 
res Baterland Ithaka wieder fand. 

Er war kaum in diefe Inſel zurüfgefehrt, fo er 
fante ihn feine Säugamme Euryklea, welche bei 


ı) Chrestomath. ap. Phot. Biblioth. p. 521: 
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dem Fußwaſchen, welches üblich‘ war, weß Fremde 
unkamen, die Wunde am Fuß entdekte. Da fie nun 
son Vergnügen und Furcht zugleich überfallen murbe 
und bie Hände daher etwas losließ, To glitſchte ihr 
der Fuß des Ulyſſes nus’der Hand, welcher beim 
Herabfallen mit folcher Gewalt an das Waffergefäß 
fließ, daß er ſelbes umwarf. Sie fagte bierauf zu 
ihm: „du biſt der wahre: Ulyſſes; ich habe dich 
„nicht eher erkañt, als bis ich deine Füße berührt 
„und geſehen habe.“ Bei dieſen Worten hielt ihr 
ulyſſes den Mund mit der Sand zu, damit fie 
feine Ankunft nicht verrathen möchte. 1) Hinter ibm 
fiebt fein Säuhirt Eumfäus, der aus den lezten 
Büchern der Od yſſeſa befant if. Man könñte bier, 
wiewohl Ulyſſes feine Schuhe an hat, das grie⸗ 
chiſche Sprichwort anwenden: Acssov zus —RR 
vısegev sc monzron, den rechten Fuß. im 
- Schuhe, den linfen im Wafckbefen, welches 
man von denen gebrauchte, die fih in die Zeitum- 
fände zu fchifen wußten. 

Denfelben Gegenftand fieht man, nur mit einiger 
Verſchiedenheit, auf einer alten Paſte und auf eis 
nem gefchnittenen Steine im ſtoſchiſchen Kabine 
vorgeſtellt. 2) 


:4) [Oduse, T. XIX. v.392. 480.] 
2) [3 At. 4 Abth. 362 — 363 Num] 


Bier und dreiffigftes Kapitel, 


Ein unbekaütes Denkmal, 


[Numero 162. 


Das. Teste Denkmal diefes zweiten Theils unter 
Aumero 162 if ein Bruchfiuf, deffen Figuren 
hngefähr diefelbe Größe haben, wie fie bier vor 
eftelt find. Es befindet fich unter andern ſchon 
on Ficoroni!) bekañt gemachten Kunſtwerken; 
ſt aber nach einer ſehr fehlerhaften Zeichnung ge⸗ 
lochen worden, wo weder an der Hauptfigur das 
Diadema, noch der Banzer, noch die Streifen, wel⸗ 
he von den Schultern berunterfallen, - bemerft 
ind. Oben erwähnter Altertumsforfcher glaubt übri« 
ns, an einem der drei Köpfe einige Ähnlichkeit 
nit dem Kopfe des Sokrates wahrzunehmen und 
iberredet fich daher, dag auf diefem Marmor eine 
Interredung zwiſchen Philoſophen abgebildet fet. 

Das von mir bier beigebrachte Kupfer iſt nach 
iner Zeichnung des Malers Beter Leo Ghezzi, 
Ye fih in der vaticanifchen Bibliothek befindet, ges 
nacht. Sch babe fie hier aus feinem andern Grunde 
von neuem aufgeflellt, als um zw bemweilen, daß 
nan noch auf durchaus unbefante Gegenflände ſtoßen 
ai, zu deren Erklärung man gar Feine Sofnung . 


Übrigens it in der Figur mit dem Diadema ir⸗ 
jend ein Eriegerifcher Held abgebildet und der anfe. 


1) Maschere:: . 
13** 
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merkſame SHE in allen drei Figuren zeigt gewiß 
irgend eine wichtige Begebenheit an, deren Anden⸗ 
fen ſich indeſſen vielleicht nebſt dem genauern Bes 
richte von ſo vielen andern ehedem berühmten Vor⸗ 
fällen verloren hat. Wie viel ſind nicht von Si⸗ 
monides, Euphorion und Theokritus die 
Alevaden mund Skopaden beſungen worden! 
Perſonen aus den zwei reichſten und mächtigſten Fa⸗ 
milien in Theſſalien, welche auf vielen nah gelege- 
nen Inſeln herſchten, wie aus dem Herodotus, 
Arifioteles und Diodorus von GSicilien er 
hellet; und wie wenige Nachrichten haben wir. übri- 
gens von ihnen! !) Was die Sfopaden betrift, 
fo haben die Scribenten blos ihres Palaſtes Erwäh⸗ 
nung gethban, in deffen Trümmern der Dichter Si⸗ 
monides beinahe durch ein Wunder fein Leben 
rettete, 2) 

Man findet übrigens auch Münzen vom Könige 
Phintias, 8) von dem wir aber nichts weiter als 
den Namen wiſſen, d und doch glaubt man, daß 
dDiefe Münzen in Sicilien gefchlagen feien. 


ı) Conf. Casaubon. lect. Theocrit. c. 17. 

2) Quinül. 1.XI. [c.2. n.ı1 — ı4.] 

3) Beger. spicileg. antig. p. 3. 

4) Bentley’s dissert. upon the epist. of Phalar. p.98. 


Sri tter & be ih | 
Griechiſche ımd römifche Geſchichte. 


Erfies Kapitel 


Sardanapalus. 
ſNumero 143.] 


Der dritte Theil dieſes Werkes, der aus einer 
Sam̃lung von Denkmalen beſteht, die auf die alte, 
von Fabeln gereinigte Geſchichte Bezug haben und 
größtentheils aus Bildniſſen berühmter Perſonen be⸗ 
ſtehen, fängt mit einer Statue unter Numero 163 
an, wo am Saume des Gewandes der Name CAPAA- 
NATIAAAOC eingegraben iſt. 1) 

-Diefe Statue von ganz vorzüglicher Arbeit wurde 
im Monate April des Fahrs 1765 faſt gang unver 
fehrt auf einem Weinberge bei Fraſcati nebit vier an? 
dern weiblichen Statuen gefunden, die eine Stellung 
haben, welche anzeigt, daB fie Körbe auf dem Kopfe 
trugen, nach Art der Karyatiden. 

Lange Zeit hindurch iſt diefe Statue der Gegen- 
fand von mancherlei Urtheilen und Muthmafungen : 
. gewefen, von denen man bis izo noch Feiner einzigen 
‚den Borzug oder befondern Beifall gegeben bat. Ei⸗ 
nige haben ‚behauptet, den König Sardanapalus. 


. 4) [Man fehe den 6 Sand, ©. 383.] | a 
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von Aſſyrien, der wegen ſeiner Schwelgerei und 
Weichlichkeit ſo viel verſchrieen und getadelt iſt, 
darin zu erkennen; und da dieſe Statue, wie ich 
fchon bemerkt habe, ſamt den erwähnten Karvatiden 
an einem und demfelben Ort entdekt worden tik: fo 
haben fie fich eingebildet, die Künftler hätten diefen 
König fo vorgeſtellt, wie er von finlichen Vergnügun⸗ 
gen beraufcht unter feinen Weibern ermattet ſei. 
Andere dagegen, welche fih an dasienige erinner- 
ten, was Herodotus 1) von diefem Sarda napa⸗ 
Ins erzählt, duß derfelbe nämlich, in den Vergnü⸗ 
sungen verfunfen und als Frau verfleidet, fich täg⸗ 
Jih babe den. Bart fcheeren laſſen, haben nicht. ges ° 
wußt, wie fie es anfangen follten, um unfere Sta- 
tue mit dem langen und ehrwürdigen Barte biemit 
zu reimen, da derfelbe ıhr eher das Anſehen eines 
Plato gibt. nd in der That gleicht diefer Kopf 
in allen Stüfen aufferordentlich einer Herma, die 
man für das Bildniß diefes Philoſophen hielt und 
melde aus Nom nad. Eicilien gebracht worden if; 
fo wie auch einer andern Herma, die einer dritten 
yon vorzüglicher Kunſt im Balniie Farneſe fo ſehr 
ähnlich fiebt, daß man die eine für die andere neb⸗ 
men köñte. Wegen diefer großen Ahnlichfeit haben 
Daher diejenigen, die an dem Barte feinen Anftoß 
nahmen, geglaubt, daß ale diefe Hermen lauter 
Abbildungen des Sardanapalus wären; welches 
mich an das erinnert, was Euripides ben, Men 
nelaus fagen läßt, als diefer.eine zweite Helena 
in Agypten fand: | 
To M omosov, To de vades m’ omwosere 2) 
„AÄhnlich iſt die Figur, aber.die. Wahrheit vera 
birgt fih mir.“ 
1) [Dierer: fagt- nirgends otwas der Art von ihm, wohl aber 
Jufinus) 
2) Hel. v. 583. _ 
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Einige von der andern Partei aber, welche den 
Plato in diefer Figur abgebildet glaubten, wollten 
fich überreden, daB der Name Sardanapalus 
darauf eingegraben worden, um diefen. Weltweiſen 
zu verfpotten, fo daß er dadurch wegen des delica⸗ 
ten Zebens, das er führte, der Schwelgerei. befchul- 
digt (wie ihm den auch ſchon Diogenes Bor- 
würfe deßwegen machte) und. eben fo mit dieſem 
afiyrifchen Könige verglichen worden fei, wie Ju⸗ 
lins Cäſar von Tertullianus mollior Sardana- 
palo genañt wird. 1) . 

en man beide Meinungen unterfucht, fo if 
man Weder zur Annahme.der einen, noch der andern 
fonderlih geneigt. Den die erikern finden an der 
Statue gerade das Gegentheil von dem, mas Hero. 
Dotus,?) Kteſias und die bei ihnen angeführten 
Gefcjichtfchreiber von Sardanapalus erzählen. 
Die Meinung der andern wird durch die hohe Ehr⸗ 
furcht widerlegt, welche man in allen Sahrhunder- 
ten: für das Andenfen und bie Lehre des Plato 
batte; und wen gleich die Ariſtoteliker fein Ans 
ſehen zu verkleinern fuchten, fo il es doch nicht 
wahrfcheinlich , daß fie ihn der Verfpottung auszuſezen 
fuchten, befonders in einer Statue, an welcher man 
allen möglichen Ernfi und Anfiand wahrnimt. 

Überdies fomt auch die Binde um das Haupt, 
welche die ganze Form eines Diadema oder einer 
königlichen Hauptbinde bat, dem Plato gar nicht 
zu; fondern deutet vielmehr eine ‚Berfon von höhe⸗ 
xem Range an. - 

Es gibt indeſſen noch eine dritte Partei, zu deren 
Gunften fich nicht zu verachtende Beugniffe auffiellen 
laſſen, welche diefer Statue den Namen des Sar⸗ 


ı) De pall. c.4. p. 21. 
2) [Iuftinns.] 


510 Denkmale. 


danapalus retten, aber doch nicht desjenigen Sar⸗ 
danapalus, deſſen Schwelgerei zum Sprichwort 
geworden iſt. Suidas hat nämlich aus der perf- 
fchen Gefchichte des Bhilofophen Kalliſtbenes, 
Schüler von Arifioteles und Begleiter Aleran- 
bers des Großen auf feinen Feldzügen, gemeldet, 
daß zwei aſſyriſche Könige geweſen, die beide den 
Kamen Sardanapalus geführt hätten, von denen 
der eine ein Schwelger, der andere aber ein weifer 
und tapferer König war. Wirklich ift auch der Sar- 
danapalus, deflen der von Euſebius in feiner 
Chronifangeführte Kaſtor Ermähnung thut, nicht 
derjenige, von welchem Herodotus, Kteſias 
und Diodorus ſprechen; ſondern jener hat vielleicht 
viel früher gelebt: deñ nach demſelben regirten noch 
mehrere andere Könige, da hingegen der andere ſo 
berüchtigte der lezte ſcheint geweſen zu ſein. Auch 
ſtarb Sardanapalus, von welchem Klitar 
chus in der Geſchichte Alexanders redet, 1) vor 
Alter, nachdem er vom Throne geſtoßen war; wo⸗ 
gegen es befant genug iſt, daß der andere, mehr be 
rüchtigte fich in feinem Palaſt verbrafite, den er ſelbſt 
angezündet hatte. Sa, mas noch mehr iff, ein 
gelehrter Akademiker in Frankreich hat es unternoms- 
men, zu erweifen, daß es drei Könige in Aſſprien 
unter dieſem Namen gegeben habe. 2) 

Sch Iaffe mich indeffen nicht in die Fritifche und 
chronologiſche Unterſuchung über das Zeitalter dieſer 
Sardanapale ein; ſondern begnüge mich, die 
Quellen anzuzeigen, aus welchen man eine vernünf- 
tige Meinung in Anfehung des Namens Sardana⸗ 
yalus, von dem bier die Rede iſt, fchöpfen und 
woher man bdiefen Mamen mit unferer Etatue ver 


ı) Athen. 1. ı2. [c.7. n. 39.] 
2) Fröret essay sur l’hist. des Assyriens. p. 371. 
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einigen kañn. Hätte der Bildhauer jenen berüchtig⸗ 
ten Sardanapalus vorſtellen wollen: fo. ill es 
wabrſcheinlich, daß er fich würde nach der Zdee ge 
richtet haben, nach welcher die Statue diefes Königs 
zu Anchiale, einer Stade in Cilicien, die Sarda⸗ 
napalus erbaut hatte, vorgefielt war, an welcher 
nämlich die Finger eine Lage batten, als wollte 
er damit ſchnalzen. 3) 

Selbit aus der Schreibung des Namens auf. dic- 
fer Statue, welcher durch ein dopeltes A, ſtatt ei⸗ 
nes einfachen, wie man ibn fonft zu fchreiben pfleat, 
ausgedrüft ift, köñte man vielleicht fchließen, daß 
der Künftler dadurch einen von jenem berüchtigten 
verfchiedenen Sardanapalus habe andeuten wol- 
Ien. Da man indellen eben diefen dopelten Buch» 
flaben in den Benennungen anderer Dinge und Ber- 
fonen antrift,D fo will ich nichts weiter dar- 
über fagen. Man findet z. B. auf einer feltenen 
Münze von Erst der Stadt Magnefin das Wort 
TIOAIZ gefchrieben MOAAIz; die von Philoktetes 
in Zucanien gegründete Stadt wird Petilia und Pe- 
tillia gefchrieben.3) Eben fo fchrieb man auch den 
Namen der Enbele Kußrarx und Kußarıs. 4) Den 


ı) Strab. 1. 14. [c. 4. $.9.] Plutarch. de fortit. Alex.[orat.] 
2. p. 599. [t.7. p. 327 — 328. edit. Reisk. Conf. ib. 
p- 307. Arrian. de expedit. Alex. M. 1.2. sect. 5. Ap- 
pian. de reb. Pun. 1.8. c.66. Athenduß und Stra, 
bo fagen indefien, daß Sardanapalus in diefer Stel 
Jung erhobene Arbeit (vuros sd), und Feine Sta 
tue geweſen fei.) 


2) Gruter. inscript. p. 206. n. ı. p.380. n. 5. p. 672. n. 
1. p. 690. n.5. (Auch bei Herodot (l. 2. c. 150.) ficht 
nun im Texte Zapdavamaraıs.] 


3) Emmendat. ad Virg. En. 1.3. 1.402. 
4) Lucian. judic. vocab. c.7. 
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Namen Achilles fchreibt Homerus bald mit ei- 
nem dopelten A, bald mit einem einfachen, !) und 
eben diefeg bemerkt man auch am Namen eines Kö⸗ 
nigs von Syrafus, der Bolis hieß.) Der Name 
des Dietators Sylla iſt auf einigen Münzen bald 
Sylla bald Syla gefchrieben. 3) Eben fo- wenig läßt 
fih aus der Form der Buchfiaben auf die Beit 
fchließen, in welcher diefe Statue verfertigt fein 
fönte, indem die runde Beitalt des Sigma, welde 
nach der Behauptung vieler Gelehrten fich bis auf 
die Zeiten des Domitianus auf Öffentlichen Denk 
malen nicht finden fol, fchon auf einigen Münzen 
der Seleuciden vorfümt, wie der Bater Paciaudi 
erwiefen bat. 4) Zwei andere Buchflaben, nämlich 
A und A, an welchen ein längerer Strich bervor- 
ragt, dergleichen man auf den Marmorn vor ben 
Seiten der Antonine nicht wahrzunehmen pflegt, 
- #ebt man mit der nämlichen Verlängerung in den 
alten bereulanifchen Büchern : >) und folglich iſt diefe 
Form älter als man vor der Entdefung befagter 
Bücher geglaubt hat. 


ı) Eustath. in IA. A. I. p. 14. 

2) Pollux, 1.6. segm. 16. 

3) Spanhem. de przstant. nun. t.ı. p. 22. 
4) Monum. Peloponnesia, t. ı. p. 33. - 
5) [2 Band, S. 13 — 14]. 


Zweites Kapitel. 





Die Heratliden. 


Mumero 164.] 


Der folgende Gegenftand unter Numero 164 
iſt auf einem gefchnittenen Steine des Hofchifchen 
Kabinets 1) vorgeftelt und man fieht ihn mehrmal in 
dergleichen Arbeiten. Es erfcheinen darauf zur Rech⸗ 
zen zwei nafte Krleger, wie die Helden vorgeftellt 
zu werben pflegen; d. h. mit Feiner andern Rüſtung 
als mit dem Schilde und Helme. Zur Linken ſteht 
ein anderer Held, aber in voller Rüſtung und jünger 
als die zur Nechten befindlichen. In der Mitte 
zwifchen denfelben fiebt man auf der Erde ein Gefäß 
mit einem engen Salfe, nach welchem fich einer der 
eritern hinneigt, als wollte er die Sand hineinftefen. 
Da Beger?) und Gori 3) auf andern gefchnitte- 
nen Steinen, wo derfelbe Gegenfland abgebildet iſt, 
auffer den drei Figuren noch eine Säule bemerften: 
59 glaubten fie, daß bier Achilles vorgeflellt fei, 
wie er die Alche des Patroklus in ein Gefäß 
famle, um baffelbe hernach auf die Säule zu fezen, 
welche fie für eine Begräbnißſäule anfaben. Aber 
der Inhalt diefes gefchnittenen Steines betrift eine 
weit dentwürdigere Begebenheit, die nicht aus dem 
fabelhaften Zeitalter, fondern aus der Gefchichte der 


1) [241. 3 Abth. 966 Yum.) 

2) Thes. Palat. 

3) Mus. Flor. t. 2. 1ab. 29.0. 2— 3. 
indelmafi. 8. 4A 
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älteften Zeiten Griechenlands hergenommen If, und 
zwar fo wie Baufanias !) und Polyanus?) fe 
erzählen. 

Ehe ich bier den Inhalt ſelbſt angebe, erinnere 
fi) der Lefer an die zwei vergeblihen Verſuche, 
welche die Herakliden oder Abfömlinge des Her 
fules machten, um fich wieder in den Beſiz der Kö⸗ 
nigreiche von Argos und Mycenä zu fegen, von wel- 
chen Herkules ausgefchloffen worden, weil deſſen 
Vater Amphitryon feinen Schwiegervater Elek 
tryon, mwiewohl nicht mit Vorſaz, getödet hatte. 
Amphitryon ſah fich deßwegen genöthigt, die 
Flucht zu ergreifen; worauf fih Sthenelus, 
Elektryons Bruder, der Staaten des geflüchte 
ten Neffen bemächtigte und fie feinem Sohne Eury 
ſtheus gab. Da diefer hierauf die Söhne des Her» 
fules verfolgte, und fie nirgends, als bei den 
Achenienfern einen Zufluchtsort fanden, und Beiſtand 
erhielten: fo brachten fie endlich ein Heer zufammen, : 
und fingen nun unter der Anführung des Solaus, 
Enkel des Herfules, ferner des Syllus, Sohn: 
des Herkules, und endlich des Thefeus, Könige 
von Athen, einen förmlichen Krieg gegen den Eurv⸗ 
fibeus felbit an, in welchem das Glük ihnen auch fo- 
günftig war, daß fie ihren Feind überwanden. Diefer 
glükliche Erfolg der Waffen machte nunmehr die Her 
rafliden zu Herren vom größten Theil des Pelo— 
ponnefes. Da indeffen die Belt überall mwüthete, ſo 
fragten fie das Drafel um Kath und erhielten zur 
Antwort, daß. nur ein Mittel fei, um dem Sterben 
und der Verwüſtung diefer Bel Einhalt zu thun, 
nämlich zurüfguziehen und die ganze Eroberung auf- 

zugeben. Nach Verlauf von drei Sahren Fehrte Hy ls 


1) L. 4. [c.3.] 
a) Stratag. 1. 1. c.6. 
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[u 6 von neuem mit einer bewafneten Macht zurüf und 
Schlug dem Atreus, "Könige von Argos und Mycend, 
Asamemnons Vater, vor, den Streitüber den Beſiz 
feiner Staaten durch einen Zweikampf zu entfcheiden, 
zu welchem er in eigner Perfon fich erbot und darin 
fein Leben verlor. Der angreifende Theil hatte hie⸗ 
bei verfprochen, daß er, im Falle der Kämpfer von 
feiner Eeite überwunden würde, in einem Zeitraume 
von hundert Jahren den Beſiz der Staaten, über 
welche geflritten wurde, nicht wieder fodern wollte. 
Da nun diefeer Kal wirklich. bei den Herafliden 
eintrat: jo zogen fie ab und erfüllten die Bedingung 
redlih. Sobald aber diefer Zeitraum abgelaufen war, 
verfuchten fie ihr Glük auf’s neue, die befagten Staa. 
ten zu erobern, und ihr Unternehmen harte auch den 
beiten Erfolg. Sie bemächtigten fich der Königreiche 
Argos, Mocenä, Lacedämon, und vertheilten die drei 
Hauptflädte unter fih. :Diefe Herafliden waren 
Srefphbontes und Temenus, Söhne dei Art 
fomachus und Urenfel des Herfules, nebfl dem 
Söhnen ihres [gleich im Anfang der Unternehmung] 
verfiorbenen Bruders Arifiodemus, Eurvfibe- 
nes und Brofles, welche bier ihren Vater vor 
ſtellten. Die beraflidifchen Eroberer kamen nun da« 
hin überein, daß ein jeder fein Theil durch das Loos 
ziehen ſollte Krefphontes, als ber ältefle unter 
den Brüdern, ging nun hin, und beforgte die Loos⸗ 
täfelhen. Da er fein Augenmerf auf Mocend, wels 
- es das fruchtbarfte unter den drei Ländern war, 
gerichtet hatte: fo bediente er fich einer Liſt, um ſei⸗ 
ne Abficht zu erreichen. Er feste nämlich fell, daß 
derienige, deſſen Loostäfelchen zuerſt aus dem Wafler 
wieder bervortommen würde, Mycenä erhalten follte. 
Bu dem Ende lieh er die Xoostäfelchen von verfchie- 
dener Materie verfertigen. Diejenigen, welche: für 
ihn ſelbſt und für feinen Bruder beſtimt waren, wur⸗ 


N 
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den aus Thon geformt, der im Ofen gebrañt war; bie 
übrigen hingegen waren blos an der Sonne getrofnet. 
Hierauf wurden ſie alle in ein mit Waſſer angefülltes 
Gefäß geworfen. Natürlich wurden die leztern bald 
vom Waſſer aufgelöſet; die erſtern hingegen kamen 
empor [7] und fo glükte dem Kreſphontes feine 
Liſt. Er blieb der erſte und nahm ſogleich von My⸗ 
cenä Beſiz; Tem enus erhielt Argos, und ihre bei⸗ 
den Neffen bekamen Lacedämon. Auf ſolche an der 
Sonne getroknete Loostäfelchen ſpielt Sophokles 
an in ſeinem Trauerſpiele Ajar. 

Dem zufolge würde die erſte Figur, welche die 
Hand in das Gefäß ſteken will, Kreſphontes, 
die andere fein Bruder Temenus, die dritte ju⸗ 
gendliche in voller Rüſtung aber thr älterer Neffe 
fein. An lezterer Figur bemerft man das Gewand, 
welches die Alten unter dem Banzer trugen, und 
das von Linnen war. Die Säule, melde man 
auf andern gefchnittenen Steinen, !) wo eben biefer 
Gegenftand vorgeftellt ift, erblift, Fünte entweder an» 
deuten, daß dieſes Ziehen des Lonfes beim Grabmale 
Des gedachten Ariſtodemus gefcheben fei, oder 
auch, daß derfelbe fchon todt war, als feine Brüder 
und Söhne diefes Beichäft vornahmen. 

. Das Gefäß, in welches die Loostäfelchen gewor⸗ 
fen wurden und das bei den Gricchen und ‚Her 
braeen xaran hieß,2) hatte einen engen Hals, wie 
das hier vorgeflellte,. damit man nicht bineinfehen 
koñte, und war gerade fo, wie es in einem von Ather 
näus aufbewahrten Räthſel befchrieben if. 3) 


ı) [(Gori Mus. Flor. to. tab. 29. n.2— 3.] 


4) Bochart. hieroz. part.2. 1, 3. c. 54. p. 656. Ejusd. 
‚Phal. et Can. p. 615. 


9) L. 10. fc. ı8. n.7ı.r 
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Chilo. 


lNumero 165.) 


Don dem Bruchſtüke einer Muſaik unter Num es 
ro 165 befindet fich eine colorirte Zeichnung unter 
denjenigen, welche von dem verflorbenen Marchefe 
Capponi gefammelt worden, und izo in der vati⸗ 
eanifchen Bibllothef find. Die Muſait ſelbſt gehörte 
dem Herry Bianchini.!) 

Der berühmte Spruch: INNEI CATTON, Kenne 
dich ſelbſt, den man noch ganz darauf lieſt, ift von 
den meiften Alten dem Ebilo von Lacedämon beige⸗ 

legt worden,?) welcher bekaũtlich einer von den ficben 


4) [Ste if nunmehr su Verona in der Kapitelsbibliothek 
der Domkirche. Zu Unrang ded vorigen Jahrhunderts 
wurde fie am Aventino in Rom audgegraben an einer 
Stelle, wo wahrfheinlich, wie andere fehr ſchäzbare Kunſt⸗ 
werfg, die man dort fand, vermuthen Taffen, bie Biblio, 
thet des Pollio gefianden hat, welche durch ihre Porträte 

- berühmter Männer fo außgeseichnet war. Witfcontf 
(Iconogr. ancienne pl. ı1.) gibt die Abbildung nach dem 
Drisinale.] 


1) [Man glaubte, daß er diefen Spruch, den man auch im 
Temvel au Delphi lad, gewählt habe, als derfelbe vom 
Drakel ertheilt worden. (Diog. Laert. I. 30. Stob. serm. 
a1.) Eicero macht von demfelben eine in feinem Cha⸗ 
rakter liegende Anwendung: Zt illud yra9ı cavrır noli 
putare ad arrogantiam minuendam solum esse dictum] 
verum etiam ut bona nostra norimus. Ad Q. Frat. 111. 6.] 


\ 
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Weiſen Griechenlands war.1) Man fait folglich den 
auf diefer Muſaik abgebildetenKopf, nchen welchem 
jener Spruch befindlich if, für das Bildniß des ge- 


dachten Weifen halten. Von den Bildniffen der fie 


ben Weifen überhaupt if ung Feines befant als das 
des Thales in Marmor, welches aber nicht mehr 
in Rom befindlich iſt,)) und das des Solon eben- 
falls in Marmor, welches ſich in der Galerie des 
Großherzogs von Toſcana befindet; 3) endlich das 
des Pittakus, welches von einer Münze genommen 
iſt.) Diefe Seltenheit iſt es gerade, welche das 
gegenwärtige Bruchflüf erhöht. 


4) [inter einem Bildniſſe deſſelben (Diog. Laëẽrt. I. 73.) 
lad man: „Er war durch ſeinen Verſtand der Erſte 
„ unter den ſieben Weiſen.“ Um 556 vor Chriſti Ges 
burt, war er erfier Ephoruns su Sparta und verfchleb zu 
Dlympia, wie Thales, in den Armen feine? Sohnes, 
der im Sauftfampf den Sieg davon getragen hatte) 

2) [(Es war unächt; aber die fchöne Dopelherme, die im 
Sahre 1780 su Tivoli ausgegraben worden, fHeiit fehr 
wahrſcheinlich Thale sd und Stat vor. (Visconti 1. c. pl. 
10.) 


3 Ron Viſconti (l.c. pl. 10.) sum erſtenmal in Kupfer: 


befafit gemacht.) 


4) [Die ih im Münzkabinet zu Paris befindet und auf 
der Kehrfeite den Alkäus enthält. (Visc. 1. c. pl.3 et 
11.) Eine Marmorbüfte Perianders nebſt Bruchftülen 
der Büften des Thales, Pittakos, Solon, Klee 
bulos und der angeführten Dopelherme des Bias und 

Thales wurden 1780 gleichfalls in den Ruinen des 
pand bauſes von Caſſius zu Tivoli aufgefunden, (Visc. 
. —— 
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Phryno, der Feind des Pittakus. 


lINumero 166.) 


Es ſcheint mir, daß in der Figur mit einem Neze 
umgeben auf einer alten Paſte des ſchon mehr- 
mal gepriefenen Herrn Chriſtian Debn, unter 
Numero 166, der vom Pittakus, einem ber fie 
ben Weifen Griechenlands, auf diefe Art befiegte 
Phryno abgebildet fei. Als nämlich beide über 
einen Zweikampf einig geworden, um den Streit 
über das Vorgebirg Sigeum unter ſich auszumas 
chen: fo bediente ſich Pittakus der Lift, während 
des Kampfes feinem Gegner ein Nez Üüberzumerfen, 
worauf er ihn, da er fich in dafielbe verwifelte, be 
fiegt bat.) Man fagt, daß daher die Gewohnheit 
der Netiarier, mit einem Neze gleichfam zur Schuz⸗ 
mehr bedeft zu fireiten, ihren Hrfprung genommen 
babe. Da man nun in’ der gegenwärtigen Figur 
gerade das Begentbeil davon flieht, indem dieſel⸗ 
be das Nez mit dem Schwerte zu zerhauen .fucht , 
um fih daraus loszumachen: fo fan durch diefelbe 
fein Netiarier vorgefiellt fein; und da noch dazu 
die Figur nakt iſt, fo wird es dadurch noch wahr- 
fcheinlächer, daß der Wegenfland eine Begebenheit 


ı) Strab. 1.13. fc. ı. $.38.] Plutarch. de malign. Hero- 
dot, [t.9. p.405. edit. Reisk } Polyan. stratag. 1. ı. 
e. 25. 
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aus der Zeit ſei, welche an das heroiſche Altertam 
gränzt, wo die Helden nakt vorgeßtellt wurden.!) 


4) [Auch der Grav Caylus hat dieſe Paſte bekañt ge 
macht und für einen Retiarius ausgegeben; allein die 
Retiarii führten kein Schwert, folglich kañ Hier kei⸗ 
ner derſelben vorgeſtellt ſein, weil die Figur ein Schwert 
hat. Aber auch Phryno ſoll ed nicht fein, weil ihn 
der Künſtler gewiß nicht ſizend würde gebildet haben, 
meint Viſconti, der ihn daher für einen durch der 
Retiarius in’d Ne verwifelten Mirmillo erflärt. 
Xber, wie man unter Numero 197 fieht, führten bie 
Mirmillones ebenfalls Fein Schwert, fonders wur 
einen Dolch, und als Hauptwaffe die Surfe; fie waren 
ferner bekleidet und der Schild fam ihrem Gegner iM 
Winckelmañs Erklärung ift darum’ immer noch die 
wahrfcheinlichere,, und der Grund Viſcontis, daß bie 
Sigur, weil es Phryno wäre, nicht ſizend würde 
vorgeſtellt fein, Hält nicht einmal dem, welcher von der 
Naktheit, ald einem Merkmal der heroifchen Zeit, her⸗ 
genommen iſt, dad Gleichgewicht.) 


- 


U | 
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Ihnins, 
[Numero 135.) / 


Gonderbar genug war ber Tod des Dichters 
Aſchylus durch eine Schildfröte verurfacht, wel⸗ 
che ein Adler, um die Schale derfelben zu zerſchmet⸗ 
tern, aus der Höhe auf feinch Kopf berunterfallen 
ließ, meil er ibn, da er ganz kahl war, für einen 
Felſen hielt.) Diefer Todesfal tft nun, wie ie» 
derman fogleich einfieht, auf der gegenwärtigen als 
ten Paſte aus dem ſtoſchiſchen Kabinet unter 
Numero 167 vorgeftellt.2) \ 

Die Autoren, welche diefen Vorfall melden , ſa⸗ 
gen nicht, daß derfelbe fich zugetragen babe, als. 
Aſchylus trank, wie er auf diefem gefchnittenen 
Steine abgebildet if; man fan indefien annehmen, 
daß der Künfller, nicht damit zufrieden, uns den 
Adler mit der Schildfröte in den Krallen und über 
dem Dichter ſchwebend vorzuftelen, auch noch das 
- übergroße Vergnügen habe andeuten wollen, welches 
derfelbe am Trinfen fand, worin er fo Meit ging, 
daß er Fein Trauerfpiel verfertigen fonte, men er 
nicht vom Meine erbist war.) Da nun bier 


ı) Stob. serm. 96. p- 528. Valer. Max. 1.9. c. ı2. 

2) [4 Kt. 1 Abth. 51 Num. Visconti 1.c. pl.3. Eine Sta 
tue defielben fand im Theater su Athen (Pausan. I. 2ı.), 
die aber Tange nach feinem Tode gemacht war.) 

3) Plutarch. sympos. l.ı. quest. 5.7.10. Lücian. encom. 
Demosth. [c. ı5.] Athen. 1.10. [c.7. n. 33.] 
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nichte sur Erklaͤrung der Vorfichung auf diefer Baike 
u fanen if, fo will ich nur noch bemerten, daß die 

enennung bes Afchylus der Figur eines tragi- 
fiben Dichters im bereulanifchen Muſes, der ned 
alle Haare auf dem Haupte und feinen Bart hat, gamj 
und gar nicht gulemme, 1) 


ı) Ritwme d’Ercol. t. 5. tar. gı. 


Schftes Kapitel 


Euripides, 
{Numero 168.)] 


An ber fleinen Statne in der Vila Seiner 
Eminenz des Herrn Sardinale Alexander Al- 
bani, bier unter Numero 168, die zwar ohne 
Kopf und Hände gefunden, und fo, wie man fie 
bier fiebt, ergänzt worden ift, bemerft man: indeflen 
aus der Anfchrift des Fußgeflelles, daß Euripides 
ber tragifche Dichter abgebildet jei. Es feblte übri- 
gens noch daran der Theil des Marmors hinter dem 
Stuhle linfer Sand, auf welchem man die Titel von 
eilf Trayerfpielen diefes Dichters eingegraben fieht. 
. Aber zum guten Glüke fiel derfelbe in die Hände des 
Baters Contucei, ebmaligen Auffehers des Kabi⸗ 
netsim Eollegio Romani. Es war nicht ſchwer ein« 
zuſehen, daß diefes Bruchftük zu jener Fleinen Statne 
geböre, indem alle Theile genau an einander paßten, 
als man beide Stüke zuſammenhielt. Eben fo fehlt auch 
daran der untere Theil rechter Hand, der bis an das 
Fußgefiche gebt. Was übrigens den Kopf betrift, 
fo ift derfelbe nach einer alten Büſte copirt worden, 
welche eben diefen Dichter mit feinem in alter Ma⸗ 
nier eingegrabenen Namen vorſtellt und fih im far- 
nefifhen Palaſt befindet, wofelbfi man noch zwei 
andere antife Büſten fieht, die jener fehr gleichen‘, 
aber feinen Namen an fih haben.1) In Anfehung 


1) 1Das ſchoönſte Vruſtbild ded.E uripides war früher im 


— 


/ 
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des Mangels der Hände iſt zu bemerken, daß aus ei⸗ 


nigen an beſagter Figur übrig gebliebenen Stüzen 
zu erſehen war, daß ſie ein langes Zepter in der 
Hand gehabt, ohngefähr wie dasienige iſt, welches 
ein tragiſcher Dichter in einem weiſſen Talar auf dem 
oben angeführten alten Gemälde im hereulaniſchen 
Muſeo in der Hand hält, welches Gemälde, nebſt 
noch drei andern von derfelben Größe, im Jahre 1761 
beim Ausgraben des alten Herculanums entdeft 
wurde, und fchon lange von der Mauer in dem Zu⸗ 
flande, wie man es fand, Iosgeriffen war. 2) Sina 
defien geht das obere Ende diefes Zepters, das eine 


gelbe Farbe bat, nicht in eine Spize u. Es iſt 


eine befante Sache, daß die tragifchen Schaufpieler, 
men fie Helden oder Könige vorfielten, mit dem 
Bepter auf der Bühne erfchienen, fo wie dagegen 
die Eomifchen Schaufpieler mit einem furgen Ste 
be auftraten, wie ich beit Numero 189 näher zei⸗ 
gen werde. 

Beim Ergänzen bat man indeffen der Figur 
unferes Dichters ſtatt des Zepters einen Thyrfus in 
die Hand gegeben, und zwar vermöge eines griech 
ſchen Epigrams, das zum Lobe des Euripides ge 
macht it.) Mberdies befleidet Dionyfius von 
Byzanz ben nämlichen Dichter mit dem ganzen 
Apparat des Bakchus;9) vieleicht weil er ihn ein 


Kabinett ber Alademie su Mantua und Fam nachher in’3 
Mufeum Navoleon. (Visc.l.c.) Die angeführte Bü⸗ 
fte au dem farneriichen Palafte wanderte nad) Neapel, 
und man fiebt fie bei Viſconti (l.c.) nebft einer fehr 
ſarnen Gemme aus dem Kabinete Napoleons abgebil—⸗ 
det. 

ı) Pitture d’Ercol. t. 4. tav. 41. 


2) [Analecta, t. 2. p. 457.] 
3) [ibid. t.2. p. 243. Das Epigram iſt von Abdäos.] 


| 


| 
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in diefem Aufzuge in irgend einer Statue gefchen 
bat; indem die Trauerfpiele unter dem. befondern 
Schuze des Bakchus aufgeführt wurden, welches 
auch häufig in feinen Tempeln zu geſchehen pflegte.) 
Selbſt der Epheu war fo zu fagen den Trauerfpiel- 
dichtern geweiht; daher derfelbe auch in einem andern 
griechifhen Epigram, welches Simonides zum 
Zobe des Sophokles verfertigt bat, das Beiwort 
fc enifch erhält: axmirns zıraoc.?) 

Auf dem Fußgeſtelle zus Nechten Tieft man 
ETPI ..... Die andern fünf Buchſtaben aber, die 
zur Vollendung des Namens Euripides gehören, 
fehlten darauf, indem der übrige Theil ganz abgeſto⸗ 
Gen gefunden wurde. Der Zitel der Trauerfpiele 
hinter der Figur auf dem Marmor, in alphabetifcher 
Drdnung verzeichnet, find der Zahl nach fechs und 
dreiſſig. Sie endigen indeffen mit dem. Buchflaben 
O, fo daß, wei man noch gehen andere Titel dazu 
rechnet, als wie viele auf dem fehlenden Stüfe rech- 
ter Sand noch fiehen könten, fechs und vierzig heraus⸗ 
Fommen würden: woraus man fchließen dürfte, daf 
die bier verzeichneten Trauerſpiele die augerlefenften 
und mit dem meiften Beifall gefrönten von den fünf 
und fiebenzig, oder wie Andere wollen, von den zwei 
und neunzgig feien, die diefer Dichter verfertigt bat. 
Die ſechs und zwanzig Titel zur Rechten bat Fico⸗ 
romi, aber unzichtig, befant gemacht; 3) von ber 
Figur felbft fcheint er Feine Keñtniß gehabt zu ha⸗ 
den, wiewohl er fast, daß diefe Titel auf einem 


U 


ı) Demosth. sp sıpm. p. 22. 


2) [Analect. t. 2. p.298. Das Epigram̃ ift von Eryfiod.l 
Conf. Suid. v. arcıro it. Baasscıs. 


3) Mem. di Labic. p. 104. 
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Stüke Marmor verzeichnet ſeien, das sum Euripi⸗ 
des gehöre. 


Eines, von den Trauerfpielen diefes Dichters, 
mit der Überfchrift Errzox, welches aber eigentlich 
ENEIOx gefchrieben fein follte, und das im biefem 
Verzeichnifie ſteht, ift bis dahin noch nicht befalit 
gewefen und von Eeinem Alten erwähnt worden. 
Der Verluſt diefes Stüfes ift vieleicht mehr zu be 
Hagen als irgend eines von denen, die nicht auf 
uns gefommen find, indem diefer Gegenſtand von kei⸗ 
nem andern Dichter auf die Bühne gebracht wurde. 
Der Inhalt defielben it indeſſen nicht fo befchaffen, 
daß man nicht errathen köñte, wie er fein follte; 
nämlich Epcos, ein Sohn des Panopeius, Ki 
nig von PBhocis in Griechenland , und ein Hauptan⸗ 
führer der Griechen im Kriege mit den Trojanern, 
machte fich in diefem Kriege weniger durch feine ta- 
pfern Thaten berühmt, als durch feine großen Ein- 
fichten in die Mechanif, worin er alle feine Zeitge 
noffen üderttaf. Er war auch derjenige, der bag 
bölgerne Pferd verfertigte, durch deſen Hülfe Troja 
eingenommen wurde. 


Ein anderes Trauerſpiel iſt in dieſem Verzeich⸗ 
niſſe wiederholt, nämlich die Antigone. Der in 
einem ſo kurzen Verzeichniſſe zweimal aufgeführte 
Name kañ hier wohl nicht als ein Verſehen oder 
als eine unnüze Wiederholung angeſehen werden; 
wahrſcheinlich iſt daher der nämliche Gegenſtand von 
unſerm Dichter zweimal, aber verſchieden, auf die 
Bühne gebracht worden; fo wie es aus einer Stel 
le feine Sphigenin, weldbe AÄlianus am 
führt, ) und die man vergebens in feinen beiden 
Trauerfpielen, mit diefer Liherfchrift fucht, wahr 


a) Hist. animal. 1.7. c. 9. 
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fcheinlich wird, daß es ehemals noch eine dritte 
Sphigenia von ihm gegeben babe. Eben fo bat- 
te auch Aſchylus mehrere Trauerfpiele aus der 
Fabel des Prometheus gemadt. 1) - Inter den 
verlorenen Trauerfpielen des Sophokles findet 
fih Amphitryon der Erſte und der Zweite, fo 
wie auch zwei Lemnierinen. Unter den Luſtſpie⸗ 
len iſt der umgenrbeitete und verbefferte Pluto 
des Ariſtophanes befant, vor deffen Erfcheinung 
es fchon eim früheres Stüf unter demfelben. Namen 
und von gleichem Snhalte gab, und eben fo findet 
man auch, daß derfelbe Dichter in frühern Zeiten die 
Wolken, den Frieden und die Geſezgeberi— 
nen dopelt bearbeitet habe.?) Ein anderer Lufifpiel- 
dichter, Archippus aus Athen, ſchrieb gleichfalls 
zwei Zusifpiele unter dem Titel Amphitryon. Eben 
fo führt Eubulus zwei Lufifpiele von einerlei In- 
halte an, die beide die Überfchrift Damalis hat 
ten. Auch findet man des erſten und zweiten 
Autolykus unter den Stüfen des Luftfpteldichters 
Eupolis, imgleichen der eriten und zweiten 
Epifleros 3’) des Menanders Erwähnung ge> 
tban.4) Der Beweggrund zur zweiten Vearbeitung 
folcher. Stüfe war, mei der Beifall der eriten nicht 
mit der Erwartung des Verfaſſers oder der Zuhörer 
übereinſtimte; und dergleichen neu bearbeitete Schau- 
fpiele nante man alsdan derawaruevn und cmuden- 
HEUOOEVK Ökmire. 

Die Schreibung einiger Titel diefer Trauerfpiele 
weicht von der einmal angenommenen Regel ab, und 


ı) Casaubon. in Athen. 1. 3. €. 9. pP. 104. 

2) Petit. miscel. 1. 1. c.6. p.25. c.8. p. 38. 

3) [Die Enterbte.) 

4) Casaubon. l.c. c.23 et l.3. c.26. l.ı4. e.3. p. 563. 
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muß wohl zum Theil auf Rechnung ber geringen 
Kentniffe des Künſtlers kommen. So ii 5. B. in 


dem Titel des Trauerfpield AAEZANAPOZ der Bud | 


fiabe = Hatt eines Z gefest. Bon der Berwechfelung 
diefer Buchſtaben in der Iateinifchen Sprache führt 
Daufgueius verfchiedene Beifpiele an. 1) Man 
braucht fich bier gar nicht auf das Latein zu berufen; 
den im attifchen Dialekte der griechifchen Sprache 
fiebt man in den Wörtern, welche mit dem Vorwor⸗ 
te au zufammengefezt find, faſt immer flatt des x 
ein =. 

Die Titel der Trauerfviele Johigenia und 
no find auf unferm Marmor flatt des einfachen 
Jota mit EI gefchrieben. Dergleichen Abweichungen 
fommen auf alten Steinen fehr häufig vor,d) und 
feloft in der Vila Seiner Eminenz des Herrn 
Gardinals Alexander Albani iſt der alte Name 
des Sfofrates auf feiner Büfle flatt ICOKPATHC 
gefchrieben EICOKPATHC. ?) Das Wort TOIXoZ, 
Mauer, ift-auf der Tabula Iliaca zweimal mit einem 
bloßen Jota: TIxoz, gefchrieben;3) wiewohl aud) 
bisweilen die Dichter den Dopellaut EI deg Sylben⸗ 
maßes wegen in den Selbſtlaut ı verwandelt haben. 
So' fagt Afchylus dusxımo,?) da er doch hätte duc- 
xeumov fchreiben follen; aufferdem aber ſteht es noch 
bei manchen Wörtern in eines ieden Willfür, ob er 
fie mit EI oder ı fchreiben wi oder nicht.) Sch 


ı) Orthogr. p- 48. 
2) Inscript. Triop. Herod. Attici. Vill. Borghes. v.5. cı- 
CACA ſtatt CEICACA. 


3) [Visconti Iconogr. ancienne pl. 28.] 
4) Lin. ı7. 

5) Sept. Theb. [v. 464.] 

6) Apoll. Synt. 1.4. p. 334, 
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will nur noch bemerken, daß die lezte Sylbe in dem 
Worte BEAAEPOSONTHE nicht zu ſehen iſt, indem 
fie von dem Arme der nach vorn gezeichneten Fir 
gur bedeft wird; fo mie auch die lezte Sylbe des 
Wortes KPEZVONTHE auf dem Marmor eben fo feh- 
lerhaft mie auf dem Kupfer gefchrichen ſteht. 


AA‘ 


Siebentes Kapitel. 


Plhato. 
J. 


[Numero 169.) _ 

DVerfchiedene Köpfe, welche dem hier unter Nu⸗ 
mero 169 aufgeftellten Kopfe auf einem gefchnitte- 
nen Steine gleichen,t) find für Bildniffe des Plato, 
wiewohl ohne hinlänglichen Grund, ausgegeben wor⸗ 
den, wen gleich der griechifche Name Plato auf die 
nem von diefen Köpfen, der fih im Muſeo Capi⸗ 
tolino befindet, eingegraben iſt; den es erhellet aus 
mehrern Merkmalen, daß diefes erſt in neuern Zeiten 
gefchehen fei. Man weiß überdies, daß ein großer 
Theil unter den bärtigen Köpfen der Hermen Eopien 
find, die von einem und demfelben Original genom⸗ 
men worden, und die man eher für eben fo viele 
Gränziupiter halten köñte. Inter mehrern in ber 
Billa Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alerander Albani finden fich gewiß über zwanzig, 
die einander aufferordentlich gleichen. 

Sch habe diefes vorausgeſchikt, um zu bemerfen, 
daß. der Kopf auf unferm gefchnittenen Steine der 
sbigen Benennung des Blato infofern einige Wahr⸗ 
fcheinlichfeit geben Fünne, da ihm hinter den Ohren 
zwei Schmetterlingsflügel, als Siübilder-der Seele 
hervorgehen; weil es befant if, daß Blato der 


4 [E85 beſaß ihn der Abate Crivelli, Agent des Viſcho⸗ 
fes su Salzburg in Rom.) 
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erfle unter den Heiden geweſen iſt, melcher die Un⸗ 
fterblichfeit der Seele fchriftlich und mündlich vorge- 
tragen batz1) befonders da das Keñzeichen der Flü⸗ 
gel eine ſo bekañte Sache iſt, daß man ſogar geglaubt 
hat, die Seele des Plato in zwei bloßen Flügeln 
ohne Kopf zu entdeken.?) 

Da nun dem fo if, fo köñte unfer geflügelte 
Kopf fih wohl durch das Prädicat der Seele des 
Plato unterfcheiden; und vielleicht iſt auch derienige 
geflügelt geweſen, unter welchem das von Dioge⸗ 
34 er anfbewahrte - Erigram geſchrieben 

and: 


Vuxncç em ID.aravos URORTENEMg 44 oAummov 

Eıxwv. 

„Sch bin das Bild der Seele des Plato, die 
„zum Simmel emporgeflogen iſt.“ 

Übrigens gibt der Pater Montfaucon, um 
ſich Teicht aus der Sache herauszuzichen, im Ver⸗ 
trauen auf die Leichtgläubigfeit feiner Leſer, einen 
von diefen Blatosföpfen für einen König.der 
Parther aus. 4) ' . 


II, u | | .> 
- [Numero 170.J° 


Die von Plato gelehrte Unfterblichkfeit der Seele 
iſt der Gegefland des Nachdenfens eines Philofophen, 


3), Athen. l.ır, [c. 15. n. 117. Dawider fehe man die 
u zum $. 173 des Terfußs einer Allego— 
rie 


2) Bartoli Admir. antig. tab. 74. 
3) Vie. Plat. p. 189. 
4) Antiq. expl. t.3. p.43 et 78. 


. mere 170 
7 daß dieſe 
jer Tode 


. ® 
— — 
cs ergäblt, 
vr. ‘ a Weltweifen (6 

L . „Sararueıt) befchäfe 
0 jwei Berfe aus dem 

au es, Bbrvrus betitelt, 

en eines Coder des Platd 

Verſchiedene Käpf” ‚sliothef anders lauten, als 
mero 169 anfgefle" des Dichters, welche Ban 


nen Steine a und wo biefe Verſe fo beifien» 
wierobf ohne 2 


CHRE TEUER TUR 






Uber u To Em mer ı5ı nurdaven, 
den, weit may da Sm narovouubern. 








ae Eicero mit diefem Gedanfen des 
ehrern DA, indem er fagt, das ganze Reben 
ehe fei nichts als eine immerwährende 

Theile a ps Zodes.?) 
find, iff der Schmetterling nicht weniger eis 
” Meyer Uniterblichfeit der Seele, als ihrer 


vom Körper oder vom Haupte, mo dem 
zufolge der vernünftige Theil des Menfchen 
jobnfiz Bat. ) 


„Gars: p-320. 
„ Jescul. quast. 1.1. €.30. 
9 Diog. Laört. in Plat. p. 205. 

[Dte Anfiht Bifcontid über die Köpfe mir Schmet⸗ 
terlingsfügeln findet man nebft einigen ‚andern Bemen 
Bungen in einer Note zum $. 113 ded Beriuchs el 
wer Allegorie. — Die Marmorbüfe Plato sd aus 


der Gaterie zu Florem IM abgebildet bei Bifcomti. 
L.c. pl. 18] 







tes Kapitel 


nophon. 
[Numero 171.) 


th in der Vila Seiner Eminenz des 

enrdinals Alegander Albani die edle 

., den hoben Styl und die vorzügfiche Kunſt 
„Herma, die ich unter Numero 171 aufgeftellt 
abe, fo wie den Dlivenfranz, der das Haupt um⸗ 
bt, betrachtete: Fonte ich nicht umbin, zu glau⸗ 
en, daß Xenophon darunter abgebildet ſei; deñ 
z fiel mir dabei eine der berühmteſten Thaten die» 
8 großen Philvfophen und Feldheren ein, welde 
iſt alle Autoren erzählen, die feiner gedenfen. 

Er verrichtete einft ein Opfer und war gemäß 
em heiligen Gebrauche mit einem Hlzweige befränzt.1) 
som plöslichen Schmerz; ducchdrungen, als man 
m die Nachricht von dem Tode feines jüngern 
Sohnes Gryllus brachte, welcher in der berühm- 
1 Schlacht bei Mantinen unter dem Heere ber 
‚hebaner gegen die Spartaner gefochten und fein 
eben eingebüßt batte, riß er fich den Kranz vom 
aupte. Nachdem er aber gehört, daß derfelbe fich 
ı der Schlacht vor allen andern ausgezeichnet habe, 
ste er den Kranz wieder auf und vollbrachte, ohne 
ch weiter fören zu laſſen, das Opfer. 2) tinter 
Nen Thaten diefes großen Mannes if feine berühm⸗ 


1) Philostrat. vit. Apollon. 1.7. c. 32. p- 311. 
2) Diog. Laert. 1. 2. segm. 54. Conf. Menag, ad V.X. 
[Eban. var. hist. III. 3. Stob. serm.7. p.90.\ 
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der auf einer alten Paſte im ſtoſchiſchen Kabinet 
vorgeſtellt iſt, welche ich bier unter Numero 170 
aufgeführt babe. Doch fan es auch fein, daß diefe . 
Figur den Blato felbit vorfiellen fol. Der Tod⸗ 
tentopf, den man neben derfelben erblift, fcheint 
auf das zu deuten, was ung Blato erzählt, daß . 
nämlich die Gedanken der wahren Weltweifen fich 
mit der Betrachtung des Todes (Iavarscı 1) befchäf« 
tigten. Er führt zu dem Ende zwei Verfe aus dem 
Srauerfpiele des Euripides, Bhryrus betitelt, 
an, welche in den Scholien eines Coder des Plato 
in der vaticanifchen Bibliothef anders lauten, als 
in den Fragmenten des Dichters, welche Barne⸗ 
fin 8 gefammelt bat, und wo diefe Verſe fo heiſſen: 


Tıs 9 odev &ı To nv MeV e5ı noer$osvew; 
To zarIavssv de Eny naurovomaderos. 


Auch fimt Cicero mit diefem Gedanken des 
Blato überein, indem er fagt, das ganze Beben 
der Weltweifen fei nichts als eine immerwährende 
Betrachtung des Todes. 2) 

Übrigens iſt der Schmetterling nicht weniger ein 
Sinbild der Inflerblichkeit der Seele, als ihrer 
Trennung vom Körper oder vom Haupte, wo dem 
Plato zufolge der vernünftige Theil des Menfchen- 
feinen Wohnfiz hat. 3) 


1) Gorg. p. 320. 
2) Tuscul. quest. l.ı. c. 30. 
3) Diog. Laört. in Plat. p. 205. 


[Ddte Anfiht Wifcontid über die Köpfe mir Schmek 
terlingsflügeln findet man nebft einigen andern Bemer⸗ 
fungen in einer Note zum $. 113 ded Verſuchs ck 
ner Allegorie. — Die Marmorbüfle Platos aus 
der Galerie zu Slovenz iſt abgebildet bei Viſconti— 
L.c. pl. ı8.] 


Achtes Kapitel. 


TTenophon. 
[Numero 11.) 


Indem ich in der Billa Seiner Eminenz dee 
Herrn Eardinals ‚Alegander Albani die edle 
Mine, den hoben Styl und die vorzügfiche Kunfl 
der Herma, die ich unter Numero 171 aufgeflellt 
babe, fo wie den Olivenkranz, der das Haupt um⸗ 
gibt, betrachtete: Fonte ich nicht umbin, zu glau⸗ 
ben, daß Xenophon darunter abgebildet ſei; deñ 
es ſiel mir dabei eine der berühmteſten Thaten die⸗ 
ſes großen Philoſophen und Feldherrn ein, welche 
faſt alle Autoren erzählen, die ſeiner gedenken. 

Er verrichtete einſt ein Opfer und war gemäß 
dem heiligen Gebrauche mit einem Hlzweige befränzt.1) 
Dom plözlichen Schmerz durchdrungen, als man 
ibm die Nachricht von dem Tode feines jüngern 
Sohnes Gryllus brachte, welcher in der berühm- 
ten Schlacht bei Mantinen unter dem Heere ber 
Thebaner gegen die Spartaner 'gefochten und fein 
Zeben eingebüßt batte, riß er fich den Kranz vom 
SHaupte. Nachdem er aber gehört, daß derfelbe fich 
in der Schlacht vor allen andern ausgezeichnet habe, 
feste er den Kranz wieder nuf und vollbrachte, ohne 
fich meiter flören zu laſſen, das Opfer.) tinter 
allen Thaten diefes großen Diannes if feine berühm⸗ 


1) Philostrat. vit. Apollon. 1.7. c. 32. p- 311. 


2) Diog. Laert. I. 2. segm. 54. Conf. Menag. ad h1. 
[Ælian. var. hist. 111. 3. Stob. serm. 7. p.90.) 
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der auf einer alten Paſte im ſtoſchiſchen Kabinet 
vorgeſtellt iſt, welche ich bier unter Numero 170 
aufgeführt habe. Doch Fan es auch fein, daß diefe . 
Figur den Blato felbft vorfichen fol. Der Tod⸗ 
tentopf, den man neben derfelben erbfift, Tcheint 
auf das zu deuten, was ung Blato ersäblt, daß . 
nämlich die Gedanken der wahren Weltweifen fich 
mit der Betrachtung des Todes (Iavarscı1) befchäf« 
tigten. Er führt zu dem Ende zwei Verfe aus dem 
Trauerſpiele des Euripides, Bhryrus betitelt, 
an, welche in den Scholien eines Coder des Blato 
in der vaticanifchen Bibliothef anders lauten, als 
in den Fragmenten des Dichters, welche Barne⸗ 
fing gefammelt bat, und mo diefe Verſe fo heiſſen: 

Tıs oidey &ı To Env mev ers nurtoven, 

To xorYavev de Eny zaurovonaderoi. 


Auch ſtiint Sicero mit diefem Gedanken des 
Blato überein, indem er fagt, das ganze Leben 
der Weltweifen fei nichts als eine immerwährende 
Betrachtung des Todes. 2) 

Übrigens iff der Schmetterling nicht weniger ein 
Sinbild der Inflerblichkeit der Seele, als ihrer 
Trennung vom Körper oder vom Haupte, wo dem 
Plato zufolge der vernünftige Theil des Menfchen- 
feinen Wohnfiz hat. 3) 


1) Gorg. p. 320. 
2) Tuscul. quest. 1.1. c. 30. 
3) Diog. Laert. in Plat. p. 205. 


[Dte Anfiht Viſcontis über die Köpfe mir Schmet⸗ 
terlingsflügeln findet man nebft einigen andern Bemer⸗ 
tungen in einer Note zum $. 113 ded Verſuchs ek 
ner Allegorie.. — Die Marmorbüfte Platos auß 
der Galerie zu Florenz ift abgebildet bei Viſconti. 
L. c. pl. 18.) 


achtes Kapitel 





—Tenophon. 
[Numero 171.)] 


Indem ich in der Villa Seiner Eminenz des 
Herrn Cardinals Alexander Albani die edle 
Mine, den hohen Styl und die vorzügliche Kunſt 
der Herma, die ich unter Numero 171 aufgeſtellt 
habe, ſo wie den Olivenkranz, der das Haupt um⸗ 
gibt, betrachtete: koñte ich nicht umhin, zu glau⸗ 
ben, daß Zenophon darunter abgebildet ſei; den 
es fiel mir dabei eine der berühmteiten Thaten die» 
fes großen Bhilvfophen und Feldheren ein, melde 
faſt alle Autoren erzählen, die feiner gebenfen. 

Er verrichtete einft ein Opfer und mar gemäß 
dem heiligen Gebrauche mit einem Olzweige befrängt.!) 
Dom plöslihen Schmerz durchdrungen, als man 
ihm die Nachricht von dem Tode feines jüngern 
Sohnes Gryllus brachte, welcher in der berühm- 
ten Schlacht bei Mantinea unter dem Heere ber 
Thebaner gegen die Spartaner 'gefochten und fein 
Zeben eingebüßt batte, riß er fich den Kranz vom 
Saupte. Nachdem. er aber gehört, daß derfelbe fich 
in der Schlacht vor allen andern ausgezeichnet habe, 
fegte er den Kranz wieder auf und vollbrachte, ohne 
fich weiter flören zu Infien, das Opfer.) inter 
allen Thaten diefes großen Mannes ift Feine berühme 


ı) Philostrat. vit. Apollon. 1.7. c. 32. p. 311. 
2) Diog. Laert. 1.2. segm. 54. Conf. Menag. ad h.l. 
[Elian. var. hist. III. 3. Stob. serm. 7. p.90.) 
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ter, als die erwähnte, und feine zugleich gefchikter, 
in einer Figur deſſelben vorgeficdt zu werben; fo 
daß es wirklich fcheint, der Künftlee babe ihn uns 
in diefer Stellung ausdrüken wollen , damit wir fa 
gen möchten, es fer die Figur Kenopbong.- 
Meine Vermuthung berubet indeflen nicht auf 
dem Dlivenfranze an und für fich betrachtet; deñ es 
iſt ia befant, daß die Sieger in den panathenaifchen 
Spielen zu Athen ebenfalls mit Olivenzweigen be 
fränzt wurden, 1) fo wie aufferdem die Überwinder 
in dem olympifchen Spielen Kränze. von wilden 
Dlivenzweigen erhielten:?) fondern fie gründet ſich 
auf das Ausfehen eines eben fo, wie ber gegenwär- 
tige, umkränzten Kopfes von einem fchon bejabrten 
und ehrwürdigen Alter, welcher zuverläßig nicht 
eine Berfon vorftellt, die zu ſolchen Spielen geſchikt 
ift, als welche nur für junge Leute angeordnet wa⸗ 
ven. Huch den langen Bart, auf welchen ich gleich⸗ 
falls merfe, findet man nicht an andern Köpfen, 
die man font mit einem folchen Kranze geſchmükt 
fiebt. Man nehme dazu noch, daß die Sitte, mit 
einem derlei Kranze zu opfern, 3) ſehr wohl von 
Kenopbon bat können beobachtet werden, da ex 
von Geburt ein Athenienfer war, und vielleicht der 
Ballas, welche ſowohl für die Schuzgöttin Athene, 
als auch für die Erzeugerin des Olbaums gehal⸗ 
ten wurde, ein Opfer darbrachte, Gelbit auch die 
breiten Streifen, welche vom Kranze auf die Schul- 
tern berabhbängen, tragen dazu bei, die Idee vom 
Bilde eines Opfernden in Anfehung unferer Büſte 
zu befiätigen, da die Kopfbinden, deren man ſich 


x) Lucian. de gymnas. c. 9. Schol. Aristoph. Nub. v. 1001. 
2) Pind. Olymp. II}. v. 25. 


3) Virg. Ka. 1.5. v. 774. Conf. Lr7. v. 418. 
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beim Opfern bediente, gerade in folchen Streifen 
beſtanden. I). 

Wein man nun nebfl diefen Muthmaßungen die 
wirklich fchönen Züge im Gefichte diefes Kopfes mit 
der Schilderung vergleicht, welche Diogenes Laer⸗ 
tius vom Kenophon macht; wei man ferner das 
hohe Alter, in welchem derfelbe fein Leben endigte, 
in Erwägung zieht: fo fcheint es mir, daß man 
diefe Herma mit mehr Wahrfcheinlichfeit auf ihn 
deuten könne, als dieſes der Fall bei vielen Bild⸗ 
niſſen if, denen Fulvio Orſini auf’s Gerathe⸗ 
wohl die Namen berühmter Männer unterlegt. 2) 


1) Prudent. Apoth. p- 228. 


..2) [Der Kopf an dem vorgeblichen Zenophon iſt ganz 
idealiſch und kañ darum kein Bil dniß fein; Viſ⸗ 
conti hält ihn deßhalb für einen Herkules, der als 


Sieger in den olympifchen Spielen mit Öljweigen befränst - 
vorgeſtellt fei.] 
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nañt wurde, 1) und das er wegen feines hohen Als 
ters trug. | 

Sn der Billa Mediei ſieht man gleichfalls, in halb 
erbobener Arbeit, einen cunifchen Philoſophen mit 
dem Brodfaf an der Iinfen Seite und mit einem 
Stofe in der Hand. Wen auch) diefe Figur den Diode 
genes vorfielen follte, fo müßte er in feinen jün« 
gern SHahren abgebildet fein, in der Beit, wo er 
ganz die Lebensart eines Philoſophen führte; welches 
noch mehr aus der Flafche erhellet, die am Safe 
befefligt il, und die er wegwarf, als er fah, mie 
ein junger Menſch feine flache Hand gleich einer 
Schale oder Mufchel (Sevap) formte, um damit zum 
Trinken Waffer zu fchöpfen. 2) 


IH. 
[(Rumero 174.) 


Der folgende Marmor unter Numero 174, der 
fich ebenfalls in der Billa Seiner Eminenz des 
Herrn Sardinals Alerander Albant befindet, fol 
die fo berühmte Antwort andeuten, welche Dioge⸗ 
nes einft Alerander dem Großen gab. 3) Als 
diefer ibn nämlich in einem Faſſe von gebrantem 
Thone, das nad) der Sonne zu gerichtet. war,. fand 


ı)T.K.X.v.134 [8.8 8.6% 18. 306. Notel 


2) [Plutarchus, den der Autor citirt, iſt niche der Wähe⸗ 
mañ ded Ereigniſſes mit dem Becher; ſondern Dioger 
ned Laertius (VI. 37.) Seneca (Epist. 90. $. 11.) 
und der 5. Hieronymus (contra Jorin. 11. 14.) ere 
zählen biefes KHiftörchen.] 

3 [Wir liefern bie Abbildung nach Zoega, wo man fieht, 
daß die Figur Alexanders fa ganz von ciner Heuer 
Hand ergänit if.) 
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liches Sihbild des Diogenes if; 1) daher wir fiche- 
rer find, daß diefer Bhilofoph auf unfern Dentmalen 
vorgeflellt fei, als wir es bei jenem Kopfe fein kön⸗ 
nen, der gar Fein Attribut bat, und welchen Fuls- 
vio Drfini befant gemacht und für den Kopf des 
Diogenes ausgegeben bat. Sch möchte auch be- 
baunten, daß die Statue eines cynifchen Weltwei- 
fen in natürlicher Größe, mit dem Mantel, der 
Taſche oder dem Brodfaf und einem knotigen Stofe, 
den man in derfelben Billa ſieht, ebenfalls den Di o⸗ 
genes vorfielle; woraus ich es aber am meiflen 
fchließen ſollte, würde der Kopf fein; allein diefer if 
gerade nen angefest. Er hat indeffen zu den Füßen 
Bücherrollen, was auf die große Menge von Schriften 
anfpielen köñte, welche diefer Weltweife verfertigt 
bat; 2) allein an dem Mantel unterfcheidet man nicht 
das, was Horatius fagt: 


...... quem duplici panno patientia velat. 3) 


Man erſieht hieraus, daB die Cyniker weder 
Hemden noch Iinterfleider ‚rugen, und ſich mit ci» 
nem gefütterten Mantel, 4) duplex genat, zu bes 
deken pflegten, fo wie_obngefähr das Oberfleid Nes 
ſtors befchaffen war, welches mans; bopelt, ge 


1) [Auf fein Grabmal su Korinth War ein Hund aus pa⸗ 
rifhem Marmor gefest (Diog. Laert. VI. 78.), deſſen aber 
Pauſanias (CIE. 2) nicht erwähnt, weit berfelbe wahrs 
fcheintich in der Zerfiörung unter Mumm ins verſchwun⸗ 
ben, und inden von Cäfar wieder aufgebauten: Korintg 
‚nicht mehr zu fehen war.) . 


2) Diog. Laert. vit. Diogen. n. 80. 
3) L. ı. epist. 17. v. 25. 


" 4) [Oder wohl eher mit dem dopelt äser tinander 
sefhlagenen Mantel.) 


Winckelmaũ. 8. 15 
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nant wurde, 1) und das er wegen feines hoben Als 
ters trug. 

Sn der Billa Medici ficht man gleichfalls, in halb 
erbobener Arbeit, einen ceunifchen Bhilofopben mit 
dem Brodfaf an der Tinten Seite und mit einem 
Stofe in der Hand. Weñ auch diefe Figur den Dios 
genes vorftellen folte, fo müßte er in feinen jün⸗ 
gern SHahren abgebildet fein, in der Beit, wo er 
ganz die Lebensart eines Philoſophen führte; welches 
noch mehr aus der Flafche erhellet, die am Safe 
befefligt iſt, und die er wegwarf, als er ſah, wie 
ein junger Menich feine flache Hand gleich einer 
Schale oder Mufchel (Ievar) formte, um damit zum 
Trinken Waſſer zu ſchöpfen.?) 


II. 
[Numero 174.) 


Der folgende Marmor unter Numero 174, der 
fich ebenfalls in der Villa Seiner Eminenz des 
Herrn Sardinals Alerander Albant befindet, fol 
bie fo berühmte Antwort andenten, welche Dioges 
nes einfl Alerander dem Großen gab. 3) Als 
dieſer ibn nämlich in einem Faſſe von gebratem 
Thone, das nach der Sonne zu gerichtet. war, fand 


ı) TI.K. X. v. 134. [8 8 8.6%. 18. 30$. Notel 


2) Plutarchus, den der Autor chtirt, iſt nicht ber Wähe⸗ 
man des Ereigniſſes mit dem Becher; ſondern Dioge: 
ned Laertius (VI. 37.), Seneca (Epist. 90. $. 11.) 
und der h. Hieronumus (contra Jorin. 11. 14.) er⸗ 
sählen dieſes Hiftörchen.] 

3) [Wie liefeen die Abbildung nad Zoega, wontan fieht, 
daß die Figur Alexanders fa ganı von ciner neuern 
Hand ergänıt ift.] 
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und fragte: ober nichts von ihm gu wünfchen babe? 
fo erhielt er die Antwort; „Nichts als dag du mir 
„ein wenig aus der Sonne geheſt.“ Der alte Künft« 
ler bat biefes Faß bier fo vorgeſtellt, wie es von 
einem atbenienflfchen jungen Menſchen gerbrochen 
ward, der aber dafür eine öffentliche Züchtigung er- 
leiden mußte, und fo wie es vermittelfi zweier Quer⸗ 
hölzer, welche die Geſtalt eines Schwalbenfchwanzes 
haben, wieder *ausgebeflert worden. Auch Suvenaf 
fcheint bei der Stelle, wo er von dem Fafle eines 
Ennifers, das mit Blei zufammengefügt fei, redet 1) 
irgend ein altes Kunſtwerk vor Augen gehabt zu 
haben, auf welchem ebenfalls das zerbrochene und 
wieder ausgebeflerte Faß des Diogenes vorgeſtellt 
gewefen. Übrigens befferten die Alten ihre Fäſ—⸗ 
fer gewöhnlich mit Blei aus, wie man aus meh- 
ren, gleichfalls aus gebrantem Thone geformten 
Fäſſern fiebt, welche Seine Eminenz der Herr 
Gardinal Alerander Albani aus den Trümmern 
der ehmaligen Stadt Antium bat ausgraben und 
in Antium ſelbſt unter vielen andern feiner Kunſt⸗ 
fachen aufſtellen laſſen. Im Sabre 1762 wurde ein 
ähnliches Faß zu Sezza ausgegraben, in deſſen Nach» 
barfchaft der ‚berühmte Wein, den min Caoubum 
nañte, wuchs, an welchem Fafle das Blei, womit 
die Niffe zufammengefügt waren, funfzehn Bfunde 
Schwer ift. ” 

Um aber wieder auf unfern Marmor zu kommen, 
fo will ich nur noch anmerfen,, daß die Begebenheit, 
die ich darauf vorgeflellt glaube, bei Korinth und 
zwar gerade auf der Erdenge vorfiel, wie es wenig⸗ 
fiens aus dem Arrianus erhellt. D Um den ei- 
gentlichen Schauplaz noch genauer zu beflimmen, fo 


ı) Sat. XIV. r. 310. 
2) De expedit. Alex. 1.7. n.2. p.275. 


340 Denkmale. 


mar derſelbe ohnweit eines Gymnaſii, welches Kran⸗ 
neion hieß, wie Blutarhus,!) Diogenes 
Raertius?) nebft Andern 3) fagen; und man an⸗ 
nehmen fan, daß es unter den Mauern der Stadt 
vorfiel, wei man zu dem, was jene Autoren erwäh⸗ 
nen, noch das gegenwärtige Kunſtwerk hinzufügt. 
- Sn der Kolge wurde nahe am Thore von Korinth 
unferm Philoſophen auf Koflen der Stadt ein Grab⸗ 
mal errichtet, weil er dort feinen beſtändigen Auf 
enthalt gehabt hatte. 4) Die Korinthier. wollten fein 
Andenfen auch ſelbſt auf Dentmalen erhalten; deñ 
man findet mehrere Münzen, unter andern befonders 
eine Fleine von Erst, mit dem Bildniß des Katfers 
Zucius Verus und der Figur unferes Fhilofophen, 
auf feinem Faffe ſizend, auf der Kehrfeite. %) 

Was den auf unferm Dlarmor abgebildeten Baum 
betrift, fo findet man in Feiner einzigen Nachricht, 
welche uns die Alten von ber erwähnten Unterredung 
Aleranders des Großen mit Diogenes him 
terlafien haben, deſſelben Erwähnung gethban. Da 
man nun auf andern Denfmalen eben fo wie bier 
einen Baum aus einer Mauer hervorgehen ficht, 
(wie 3. B. auf dem unter Numero 93) fo möchte 
ich diefes für einen Einfall des Künftlers halten, 
um nämlich) auf einge angenehme Art die Einförmig⸗ 
feit der Oberfläche der Mauer zu unterbrechen; wie 
wohl Pauſanias erzählt, daß die Mauer von 


ı) In Alex, [c. 14.] | 

2) Vit. Diog. n. 23. Dio Chrysost. orat.4- p- 61. 
g 3) [Pausan. UI. 2.] 

4) Pausan. 1.2. fc. 2.] 


5) Boze reflex. sur une medaille de Luc. Ver. dans les 
Men. de l’Acad. des Inscript. t. 19. P. 476. 


3 Theil. 341 


Alaltomenä, -einer Stadt in Böotien, durch einen 
Epheuzweig geſpalten waren. 

Menage?) und Andere Rauben daß Dioge⸗ 
nes nicht in einem Faſſe von gebrantem Thone, 
fondern in einem hölzernen Falle gewohnt. has 
be, weil fie nicht begreifen, wie man ſich mit 
einem Faſſe von gebraftem Thone herummälzen 
könne, wie diefes Doch bei Diogenes der Fall mit 
dem. feinigen war. Dan bat ihbefien vom diefen 
alten Fäffern etliche gefunden, welche bis an drei 
Singer dik find und fich daher nicht fo Jeicht, und 
ſelbſt nicht mit Gewalt zerbrechen laſſen. Es exiſtirt 
# B. eines in der oben erwähnten Villa, das funf- 
zehn Eimer in fich faßte, welches Maß alfo dar⸗ 
anf bemerkt iſt: 

AMP. XVII 
NESSVS., 


Vergleiht man diefes genau mit unferm heuti⸗ 
sen Maße, fo macht es ohngefähr anderthalb römi- 
fche Tonnen. 

Auf dem Falle des Diogenes erfcheint, wie 
auf andern Denfmalen, welche denfelben Gegenflan) 
vorstellen, ein Hund, ale Anfpielung auf den diefem 
Philoſophen gegebenen Beinamen einesEynifers.>) 
So war auch auf eine, auf feinem Grabmal fie- 
— Säule ein Hund von pariſchem Marmor ge⸗ 
ezt. 


1) E.g. [c: 33. in ſin.] 
2) Observat. in Laërt. p. 234; 


3) Spon. miscell. p. 126. La Chauss: gemm. tab. 127: 
KBerfhveib. d. sefhnstt. Steine, 4. 1 Abth. 84 
Mum.] 
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Hlerander der Große, 
Mumero 175.) 


Das Bildnif Aleranders des Großen, um 
ter Numero 175, über Lebensgröße in einem vor 
züglich fchönen Kopfe abgebildet und im Mufce 
Capitolino befindlich, if auch aus feinen Mün- 
zen befant; allein aus dem darauf geprägten Proſile 
fon man fich keinen genauen und Flaren Begrif von 
feinem Gefichte machen, wie man es an gegenwär⸗ 
tigem Kopfe ſieht. Er gibt jenem größern Kopfe 
eben diefes Königs, der in der Galerie des Großher⸗ 
3098 von Tofcana aufbewahrt wird, weder in Abficht 
auf die. Schönheit der Gefichtsbildung, noch auf die 
Bollendung der Arbeit das -Geringfie nach; ja er 
übertrift jenen vielmehr noch in Anfehung der guten 
Erhaltung, indem die Oberfläche des unfrigen noch 
ganz glatt, jener hingegen durch das Reiben etwas 
rauh geworden iſt. 1) 


1) [Die Schönheit des capitoliniſchen Alexan⸗ 
ders iſt Hier überſchäzt, und einige haften ihn für eb 
nen Kopf ded Sonnengotted Das fdhönfte Bruftbild 
Alexanders ift die 2 Fuß hohe Herma au pente 
Hifhem Marmor, welche im Sabre 1779 durch den 
ſpaniſchen Gefandten Azara in den Nachgrabungen bei 
Tivoli gefunden worden. Die Uhnlichkeit des Marmors 
und der Arbeit, die man daran in Wergleihung mit den 

—Büſten ded Perikles, der ſieben Weifen zc. welche 

in den Ruinen ded Landhaufes von Caſſius gefunden 


Sn der Vila Seiner Eminenz des Herren 
Gardinals Alerander Albani finder fih eine 
beroifche Statue in mehr als natürlicher Größe mit 
einem nachgemachten Kopfe Aleranders fchon in 
ziemlich mänlichem Alter, mit einen Helme. Die 
einzige Achte und ganze Statue dieſes Königs, die 
ihn ohngefähr in demfelben Alter, wie ber capitoli⸗ 
nifhe Kopf, vorfielt, iſt meines Willens diejenige, 
welche im Palaſte des Herrn Marchefe Rondinini 
zu feben iſt. Ich nenne fie die einzige ächte Statue 
Aleranders, weil der an allen Seiten noch vollig 
unverfehrte Kopf niemals von der Büſte abgenommen 
war. Alerander if darin etwas gebükt und dem’ 
en Ellenbogen auf die rechte Seite geſtüzt vor- 
geſtellt. — 

Das gewöhnliche und bekañte Merkmal der Bild⸗ 
niſſe Aleranders des Großen in Marmor tik 
der etwas nach der linken Schulter zu geneigte Kopf, 
welches auch fchon von Blutarchus an deſſen Bild⸗ 
niffen bemerft worden iſt.) Ein andereß weniger 
bemerftes Keñzeichen an ibm iſt der nach oben zu 
gerichtete BIif der Augen, womit ihm auch Ly ſip⸗ 
pus abgebildet hatte : ze; Az Awerwv, gegen Yu: 
piter aufblifend. 2) Ähnlich war der Slik einer 
Statue Neoptolems, von Anden Pyrrhus 
genant, des Achilles Sohn, welche in Conſtantino⸗ 
pel fand. 3) Eben fo wenig bat man bisher auf das 


worden , laſſen Bifconti vermuthen, daß dieſe Kunſt⸗ 
werke fämtlich gegen die lezte Zeit des römiſchen Sreis 
ſtaats in Athen für reihe Römer, zur Verihönerung il: 
rer prächtigen Villen, nad vorzüslichen Driginalbildniis 
fen feien copirt worden. (Conf. Cic. ad Att.I. 4. 8.9. 10.] 

ı) [In Alex. c.4. De fortitud. Alex. orat. 2. p. 335. edit 
Reisk.] 


2) [Analectı, t.2. p. 58.)] 
3) [Ibid. t.i. p. 142.) 
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Herabfallen der Haare an der Stirn. gemerkt, wel⸗ 
ches ganz der Anordnung der Haare an ben Abbil- 
Aungen Zupiters gleicht, wie ich in der vorläus 
figen Abhandlung !) gezeigt babe; eine Anord- 
ung, vor welcher der Künfiler, der den in befagter 
Billa eriflirenden Kopf gearbeitet, fo viel Ehrfurcht 
gebabt batte, daß er des Helms obhngeachtet, der 
den Kopf bedeft, diefelbe doch den Augen fichtbar 
zu machen fuchte. Warum if nun aber wohl biefe 
Ahnlichkeit der Haare auf der Stirne Aleraubers 
mit ienen des Zupiters von den alten Kümfilern 
fo ſehr beobachtet worden? — Meiner Meinung nach 
ohne Zweifel, um auf die Behauptung Aleranders 
anzufpielen, daß er ein Sohn Aupiters fe. .IH - 
möchte dem zufolge noch annehmen, daß ſelbſt &y 
fipp us der Statue, die er von diefem Helden mit 
allen Attributen Jupiters verfertigte, alles, wo⸗ 
von hier die Rede if, und namentlich die Gefichte- 
-züge Aupiters gegeben babe, fo daß der Vorſaz, 
dieſes gang oder zum Theil zu befolgen, auf alle 
Künfler nah Lyſippus übergegangen ſei. 


1) [4 K. 5. 427. G. d. 8. 10818. ana? 


‘“ 
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U’ 
ff 5 


Seipio Africanns, 
Numero 176.) 


Der Kopf des gefchnittenen Stein, der in Rom 
im Kabinet des Fürften von Piombino befindlich 
und von mir unter Numero 176 aufgeflellt if, 
gleichet fomohl in Anfehung der Geſichtszüge ale 
auch der Wunde, die er am Sirnfchädel Hat und 
die wie ein kreuzweiſer Einfchnitt ausficht, aufleror- 
dentlich jenen Köpfen, die unter dem Namen des 
Seipio Africanus, und zwar des Eriten biefes 
Namens, befant find; wovon fich unter andern einer 
von grünem Bafalt im Haufe Roſpiglioſi befin- 
det, welcher der fchönite und berühmtefle darunter 
iſt. ) Fabri, der. Commentator zu den von Puls 
vto Drfini gefammelten Bildniſſen berühm- 
ter Männer, behauptet, 2) daß diefer Kopf zu 
Patria gefunden worden fet, wo das alte Liternum 
gelegen habe, und Seipio bekañtlich auf einer Ville 
feine Tage befchloß. Fünf andere marmorne Köpfe, 
welche auch die erwähnte Wunde an fich haben, find 
ebenfalls lauter Abbildungen deffelben Sctpto. Der 
eine davon befindet fih im Mufeo Capitolino; 
der zweite im Haufe Barberint, der. dritte in der 
Bila ‚Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alerander Albaniz der vierte im Kabinet Sei⸗ 


1) [Man fehe ©. d. 8. 11B. 14. 2 — 386.1 
a) [Num. 49. p. 29.] 
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‚ner Durchlaucht des Erbpringen Karl von 
Braunfhmweig, welchen er in Rom gekauft bat, 
und der fünfte endlich von Erzt im berculanifchen 
Muſeo. Noch ift ein vortreflicher Eameo, den My 
Iord Forbich befist , unferm gefchnittenen Gteine 
fehr ähnlich und auch an ihm bemerft man das 
Beichen der Wunde cben fo, wie an den angeführ⸗ 
ten Köpfen. 

In Abficht auf die Benennung des erflern biefer 
Köpfe hält ich Fabri an die Stelle des Blintiug, 
wo er fagt, daß Seipio Africanus der eerſte 
gewefen fei, der fich alle Tage den Bart babe ſchee⸗ 
ren laffen: Primus omnium radi quotidie institut 
Africanus Sequens. ſ) Sederman fieht' indeſſen Teicht 
ein, daß bier die Nede vom zweiten Seipio if, 
der ebenfalls den Beinamen Africanns führte, 
wie Aulus Gellius bezeugt. 2) Man muß übri⸗ 
gens diefes dem Fabri nicht als Unwiffenbeit, fon. 
dern als Bosheit anrechnen; indem er wünfchte, daß 
jederman glauben möchte, ber zu Patria oder Kite 
num, wie ich oben fagte, gefundene Kopf fei der 
Kopf des Ältern Seipio, zu welchem Ende er 
auch das Wort Sequens, welches der Zweite be 
deutet, aus der Stelle des Plinius ausgelaſſen 
bat. Da nun überdies noch die langen Haare, 
welche dem Bericht des T. Livius zufolge ber 
ältere Scipio teug, ”) ſich mit diefem abgefchor- 
nen Ropfe nicht veimen: fo wird die Wahrfcheinlich- 
Seit für den Jüngerm um fo viel größer. Wollte 
man nun auch annehmen, daß die von Fabri ge 
gebene Nachricht von dem Orte der Entdefung die 
fes Kopfes wahr fei: fo würde man fagen müfen, 


1) L.7. c. 59. [sect. 59.] 
2) Noct. Att. 1.3. 0.4. 
3) L.28. c. 35. 
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daß auch diefer Jüngere Seipio Herr eben der- 
felben Billa geweſen fet. 

Aus Nachabmung der Köpfe des Seipio pfleg- 
ten die Freunde des Kaiſers Marcus Aurelius 
fi) den Kopf bis auf die Haut abzufcheeren, wie 
Galenus bezeugt; 1) und Celſus ber Arzt gibt 
die Vorfchrift, ſich dem Kopf fcheeren an Taffen, ber 
fonders weñ man triefende Augen babe. 2) 

Übrigens bat der Kopf, den man auf einem ge 
fehnittenen ‚Steine im Kabinet des Königs von 
Frankreich gleichfalls mit dem Namen des Scipio 
fieht, fehr wenig ober gar Feine Ähnlichkeit mit un 
ſerer Abbildung; 3) fo daß er, wen er nicht fpäter 
gefchnittten worden, den Altern diefes Namens 
vorfellen koñte. 4) 


ı) Epid. 1.4. c. 6. aphor. 9. 


a) L.2. c.6. n. 15. Conf. Barthelin. epist. 'centur. 3. p 
280. 


3) Mariett. pierr. gravdes. 


4 [Auf einem Gemälde im herculanifhen Muceo mit Fi⸗ 
guren in halber Lebensgröße (Visconti Iconogr. pl. 56.) 
weiches die Hochzeitfeier des Maſiniſſa mit der Sor 
phoniſbe vorkelit, fieht man ebenfalls ſehr Tebar 
nod) das Gefiht und die Bruſt dei herzugeeilten Sch 
pio, der die Heirath mißbilligte.) 


% 


Zwälftes Kapitel 





Livia and Octavbvia. 
[Numero 177.] 


Ben gleich das alte Gemälde, das in ber Sik | 
Seiner Eminenz des Herrn Bardinals Aleran⸗ 
ber Albani aufbematrt wird, bereits in dem Ar 
bange zu der neuen Ausgabe der von Barteliik - 
Kupfer gefiochenen alten Gemälde vorfömt: fo habe 
ih doch, um den Anhalt deſſelben zu erforfchen: 
nicht für überflünig gehalten, eine neue Zeichnung 
davon unter Numero 1:7 zu liefern. 

Daß es Fein blofes Broduct der Einbildumg 
fei, ſcheint mir ganz ausgemacht ; aber eben fo auf 
gemacht fömt es mir auch vor, daß der Künfllae 
feinen Gegenſtand aus der alten Kabel habe vorftel⸗ 
fen wollen, indem man in den Geſichtszügen be 
Figuren etmas bemerkt, das einem wirklichen Bild⸗ 
niſſe ähnlich zu fein fcheint. Der Ort ſelbſt, ws 
biefes Gemälde aefunden worden, nämlih am Sw 
Ge des palatiniichen Berges, gibt mir eine Ber 
mutbung an die Hand, welche menigfiens dazu die 
nen fan, die Vorſtellung defielben nicht ohne einige 
Bemerkung zu laſſen. 

Es korit mir vor, als fäbe man darauf die Lir 
yia, Gemahlin des Auguſtus, und die Det 
via, defien Edhmeller, wie fie dem Mars ein 
Opfer bringen, und zwar nach der Schilderung des 
Horatius, mo er bei Gelegenheit der glüflichen 
Küffunft des Auguſtus aus Spanien fagt: 
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Unico gaudens mulier marito 
Prodeat, castis operata sacris, 
‚Et soror clari ducis. !) 


Ein Tolhes Opfer war meiner Meinung nach 
Dasientge, welches die römifchen Weiber am erſten 
Tage des Monats März bei Gelegenheit ihres be» 
fondern Feſtes, welches Matronalia hieß, weil 
fein Man dabei anwefend fein durfte, vorzunehmen 
pflesten.?2) Die Gottheit, welche fie hiebei verehr⸗ 
ten, war Mars ſelbſt. Diefes gefchah indeſſen nicht 
etwa von den römifchen Frauen allein ; fondern auch 
von denen in der Stadt Argos.) Nun trägt die 
Figur, welche ich für die Octavia halte, auf 
einer Schüffel etwas, das wie Feigen ausfieht; dies 
fe Früchte aber wurden unter die Sachen gerech- 
net, welche die von der Belt oder andern erantbeh 
ten fchmwer heimgefuchten Städte den Göttern als 
Sühnopfer darbrachten. 4) 

Mars bat eine Keule, die mit Spigen verfe- 
ben tit, in der Hand, und eine Sturmbaube auf dem 
Kopfe, wodurch man ihn vom Herkules unterfchied. 
Es iſt indeffen vwoirklich etwas Sonderbares, den 
Mars hier mit einer Keule bewaffnet zu fehen, und 
zwar gerade von folcher Form, welche die Waffen 
der Affyrier’) und Athiopier 6) in dem Feldzu- 
ge des Kerres gegen Griechenland hatten, und 


ı) L.3. od. 14. v5. 
2) Ovid. fast. 1.3. v. 167 — 258. 


3) Plutarch. de mulier. virt. p 437. [t.z. p. ı1. edit. 
Reisk. In Argos war es ein anderes Gert.) 


4) Eustath. in Oduss. H. VIL v. 121. Tzetz. Chil. 1.5. 
c. 23. v. 732. 


5) Herodot. 1.7. [c. 63.] 
6) Ibid. [c. 69.3 
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welches diejenige zu fein ſcheint, welche Arrianus 
Beile mit Spizen verfehen net: versxeıg muxnpus 
wouvro$ev ev KURAD AKRWMKIG EXOVTES y 1) wiewohl auch 
auf der traianifchen Säule die Dacier mit Keu- 
len, jedoch ohne Spizen, kämpfen. Überdies nimt 
man auf eben der Säule unter den Kriegszeichen der 
Römer Gottheiten mit der Keule wahr, welche, wie 
ich glaube, eher den Mars als den Herkules be 
deuten, Der bei den Opfern gebräuchlichen Feuer⸗ 
been izet man bei den Autoren haͤufig Erwähnung 
gethan. 2 


1) Tact. p. 17. 
2) Plin. 1.22. c.6. [sect. 6.) 


Dreischntes Kapitel 


Opfer des Titus Befpafianus 


[Numero 178.) 


Das unter Numero 178 aufgeſtellte Basrelief/ 
welches dem englifchen Bildhauer Herrn Nolle 
fens in Rom gehört, feheint mir ein vom Kaifer 
Titus VBefpafiayus verrichtetes Opfer vorzu⸗ 
fielen ; wenigftens gleichet ibm die Hauptfigur auf 
diefem Marmor aufferordentlich. 1) 

Er erfcheint bier in der Amtsverrichtung des 
Pontifex Maximus, mit über den Kopf gezogener 
Toga, wie es bei allen Opfern gebräuchlich war; 
diejenigen allein ausgenommen, welche dem Satur- 
nus gebracht wurden, wie ich fchon oben bemerft 
habe. 2) Dasienige, welches auf unferm Marmor 
vorgeftellt ift, befleht in Darbringung von Früchten; 
die auf den Altar gelegt find, und in einer Libation. 
Es fcheint hieraus zu erhellen, daß der Kalfer Di⸗ 
tus bei den öffentlichen Opfern die Frugalität beob⸗ 
achtet habe, welche in den älteflen Beiten, I) bes 


. 4) [86 aber die Zeichnung auch genau It? — Die Figu⸗ 
ren mit Bärren machen dad Denkmal verdächtig, weit 
fonft nur Lictoren und andere Perfonen niedern Ranges 
mit ungeſchornem Kinne vorkommen.) 

2) Appian. Ewgvr. 1. ı. p. 168. [Plutarch. quast. Rom. 
t.7. p80—8ı. edit. Reisk.] 


3) Aristot ad Nicomach. 1,8. c. 11. . N 
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fonders bei den Römern, 1) bet folchen Opfern ger 
wöhnlih war, und zu den Zeiten des Dionyſius 
von Halikarnaß in Anfehung der häuslichen 
Dpfer noch zu Nom dauerte, als welche fich ledig⸗ 
lich auf Früchte und andere Dinge von geringem 
Werthe einfchränften. 2) Sch will indeſſen nicht bes 
Baupten, daß basienige Dpfer, welches diefer Kaifer 
dem Bott Terminus brachte, auch fo frugal mar, 
welchem Gott man gewöhnlich nichts als ‚Früchte 
und Mehl zu opfern pflegte, 3) welches Plat o ayın 
Sumara, sacriicia pura, net.) Vielleicht koñte 
man auch fagen, daß der Künfller, da ihm die En- 
ge des Raums nicht erlaubt habe, ein Opfer von . 
Thieren mit dem ganzen dazu erforderlichen Appa- 
rate vorzuftellen, lieber ein Opfer nach der Khdee der 
in den Alteften Zeiten üblichen Opfer babe abbilden 
wollen. 

Sowohl der Kaifer, als alle übrigen Berfonen, 
welche dem Opfer beimohnen, haben Lorbeerfränge 
um das Haupt, zufolge der bei den Römern übli- 
chen heiligen Gebräuche.) Man fieht bier bei un. 
ferm Opfer auch zwei Camillos ihren Dienft ver 
richten ; der eine nämlich hält die Nauchpfanne ; der 
andere hingegen das Gutturnium oder das Gefchirr, 
aus welchem das Trankopfer in die Schale gegoflen _ 
wurde; da hingegen bei andern Opfern, die auf ver . 
fchiedenen Basreliefs vorgeftellt find, nur ein einzi⸗ 
ger Camillus mit der Nauchpfanne in der Sand vor⸗ 
fomt.6) Diefe Camilli waren freigeborne, noch nicht 


1) Plutarch. in Num. [c.8.] 

23) Antig. Rom. L. 2. p. 9ı. 

3) Ihid. p. 128. 

4) Leg. 1.6. p.567. edit. Basil, 

5) Paschal. de coron. 1.4. c.14: p. 249. 
6) Bartoli Admirand. ant. tav.g- 


3 Theil, | 353 


mahbare Sünglinge, welche diefen Namen von ihren 
Dienfiverrichtungen trugen; den minister und ca- 
millus find Synonyma. Sie hatten ein aufgefchürg- 
tes Kleid an, fo wie fie bier abgebildet. find, und 
dem gemäß, was oben bei Numero 16 gefagt more 
den ifl. Neben der Berfon, welche das Dpfer vet» 
richtet, flieht der Bfeifer, der auf zwei Pfeifen bläft, 
welchen man auch bei den Opfern des Marcus Aue 
relius auf dem Gampidoglio und des Trajanus 
auf feiner Säule wahrnimt. 

Die drei Perſonen mit Bärten find: entweder 
Briefler oder Kriegstribunen, welche nach der Gewohne 
heit der übrigen Soldaten den Bart hegten, 1) da 
hingegen die fibrigen Nömer in diefen Zeiten, Phi⸗ 
Iofophen ausgenommen, 2) den Bart fcheeren ließen, 
um fich vielleicht auch dadurch von den barbarifchen 
Bölfern zu unterfcheiden. 3) 

Es find zwei Lictoren bei dem Opfer zugegen, fo 
mie auch der Flamen Dialis den feinigen bei Opfern 
hatte ,4) und durch die auf unferm Marmor, fo wie 
durch die auf einigen confularifhen Münzen, wer⸗ 
den diejenigen zwölf LXictoren angedeutet, welche 
bei feierlichen Gelegenheiten vor der PBerfon des 
Kaiſers bergingen. 5) Diefe öffentlichen Bedienten 
‚baben auf allen Kunſtwerken, wo fie erfcheinen, wie 
z. B. drei dergleichen in erhobener Arbeit im Hau⸗ 
fe Nari, feinen Bart, wohl aber einen Lorbeer» 
franz. Die Fasces, welche fie auf unferm Marmor 


ı) Spartian. Hadrian. p. 5. 

2) Philostrat. vit. Apollon, 1.7. c. 34. 

3) Conf, Sueton. in Jul. c. 17. Caligul. c.2. 
4) Ovid. fast. I.2. v. 23. 
5) Dio Casa. 1.53. p. 327. Ä 
15 ' 
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tragen, find laureati, 1) dergleichen den Kaiſern 
vorgetragen wurden, und führten ihren Namen da⸗ 
ber, weil an dem obern Ende derfelben Lorbeer⸗ 
zweige befefligt waren. Wen ich mich nicht irre, 
fo ift diefes noch von feinem Gelehrten bemerkt wor- 
den, nm die Benennung folcher Faſces und ver- 
fchicdene Stellen in den alten Autoren, - wo von 
dem: darauf befefligten Zorbeerzweige die Nede ill, 
zu erklären; 2) wiewobl man diefe Zweige auf ähn⸗ 
liche Art an der Spize der Fafces in dem auf des 
Zitus Veſpaſianus Bogen vorgeſtellten Trium⸗ 
phe hervorragen ſieht. Dem ohngeachtet hat doch Bar 
toli dieſe Zweige nicht bemerkt, und fie eben fo wer 
nig auf dem von gedachtem Triumphbogen gelieferten 
Kupfer ſichtbar gemacht. Da eben dieſer Bartoli 
die Lorbeerblaͤtter nicht zu unterſcheiden wußte, wel⸗ 
he man an dem obern Theile äbnlicher Faſces ſieht, 
die an dem Pilafler eines Bogens auf einem ber 
großen Basreliefs im Gampidoglio zu fehen find, 
worauf der Triumph des Marcus Aurelius vor- 
geftellt it: fo Hat er fie unbeitimt gelaſſen. Diefe 
Bafces find indeffen noch aufferdem der Aufmerkſam⸗ 
feit der Gelehrten würdig, indem fie auf die alte 
Gewohnheit, anzufpielen frheinen, vermöge welcher 
fie an das Haus der Conſuln angebeftet wurden, 
und folglich die Stellen der alten Autoren erläutern 
Tönnen, wo diefer Gewobnheit erwähnt wird. 3) Dan 
muß übrigens noch ‚die fasces laureatos von denen 
unterfcheiden,, an welchen Lorbeerfränge aufgehängt 
waren, dergleichen man auf einigen Münzen ſieht.) 


ı) Cic. de Divinat. 1. ı. c. 28. 

2) Cæs. de bellociv. 1.3. c.7ı. Tacit. annal. 1.13. c.9. 
3) Conf. -Sagittar. de jan. veter. c. 33. $. 2. 

4) Spanhenı. de præst. num. t. 2. p. 88. 
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An den Beilen unferer Faſces, fo wie an vielen 
andern, bei welchen fich Beile befinden, bemerft man 
einen erhabenen Nand, ſtatt daß derfelbe bei andern 
"nach innen zu gesähnelt if. Ein folcher Hand deu⸗ 
tet ohngefähr ein ledernes Futteral an, womit diefe 
Beile bedeft wurden, fo wie es noch in der preu⸗ 
Bifchen Armee bei den Bimmerleuten unter den Gre⸗ 
nadieren gebräuchlich ift, welche auf dem Marche 
die Arte, womit fie bewafnet find, mit. einem Fut⸗ 
terale bedefen, welches ſowohl über das Eifen, als 
über den Stiel gebt. Daß es übrigens, wenigſtens 
zu den Seiten der Kalfer, etwas ganz Gewöhnliches 
war, die Beile der Fafces zu bedefen, til daher wahre 
ſcheinlich, daß einige von Silber waren, 1) fo wie 
es fich-auch aus den Futteralen fchließen läßt, wo—⸗ 
mit die Waffen bei den alten Griechen und Römern 
verfehen waren, welche fie fo lange eingewifelt lie 
ßen, bis die Stunde des Kampfes erfchien, mo dan 
der Überzug abgenommen wurde. 2) 

Es ift Übrigens befant, daß die Griechen dag 
Futteral des Schilde vayma ?) und das des Hel- 
mes Aodescoy 4) nañten; jedoch finden wir weder bei 
den Griechen noch bei den Nömern das Futteral 
der erwähnten Beile benant. Der auf diefe Art ber 
defte Helm hing den Kriegern an der Seite herab, 
wie es auf der traianifchen Säule ausgedrüft 
it, und wie die preufifchen Grenadiere, mit dem 
Hut auf dem Kopfe, ihre fohweren Müzen auf dem 
Zuge tragen. 

Die lezte weibliche Figur linker Hand, mit halb 


ı) [Analecta, t. 2. p. 502.] 

2) Conf. Casaubon. ad Sueton. Cas. c. 67. 
3) Pollux, 1. 7. segm. 157. 

4) Id. 1. 10. segm. 142. 
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entblößter Bruſt und mit dem Helme auf dem Kopfe 
muß wohl die Göttin Roma vorficden, indem fie 
eben fo mit einer bloßen Schulter auf einem der 
oben erwähnten großen Basreliefs im Campidoglio, 
welche von einem Zriumpbbogen des Marcus Au- 
relius genommen find, abgebildet ifl, wie fie die⸗ 
ſem ae die Kugel zuſtellt, die ſein Reich bedeu⸗ 
tet. 1 


1) Rartoli Adair. ant. tab. 6. 


Vierzehntes Kapitel, 





Antinous. 
[Numero 179 u. 180.] 


Größer, fchöner und befier erhalten, als der 
Kopf des Antinoug, den ich unter Numero 179 
auffiehe, und defien Drisinal von parifchem Mar⸗ 
mor in der Billa Mondragone zu graget ſteht, 
iſt, glaube ich, nirgends zu ſinden. Er iſt koloſſal, 
und wer man noch das unter Numero 180 aufge⸗ 
führte Bruftbild eben diefes Antinous, das fich 
auf einem Basrelief Seiner Eminenz des Herrn 
Cardinals Alerander Albani befindet, dazu nimt: 
ſo kañ man diefe beiden Werfe als‘ das höchſte Stre⸗ 
ben betrachten, zu welchem fich die Kunft in den 
Beiten des Kaifers. Hadrianus emporgefchwungen 
bat. 1) 

Da der parifche Marmor, aus welchem, wie ich 
ſchon bemerft habe , der mit Numero 179 begeich 
nete Kopf verfertist ift, eine Farbe bat, die der 
natürlichen Farbe des Fleifches und der Haut ſehr 
nabe fomt: fo hat der Künfller, um dem Augapfel 
gleichfalls eine ziemliche Farbe zu geben, fich des 
andern Marmors bedient, den man gemeiniglich Pa⸗ 
Iombino net, und der in der Weiffe mit der Milch 
wetteifert. Bon diefem Marmor nun bat er einen 
Augapfel in das. Hohle des Auges eingefest. Da 
indeffen das Weiffe oder die Hornhaut des Aug» 
apfels zivar eine meilfe, aber doch mit etwas Blau 
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vermifchte Farbe zu haben pflegt, und ich um ben 
Yugapfel herum, d. h. an den Gränzen der Augen⸗ 
lieder, ein fehr dünnes Blech von Silber, das mit 
dem Augapfel ſelbſt eingefezt if, wahrnabm: fo ge 
rieth ich auf den Gedanken, daß der Künfiler mit 
einem folchen feinen GSilberblättchen den Augapfel 
ſelbſt überzogen gehabt und fo überfleidet in die Au⸗ 
genhöhle eingefest habe, bamit Die auf folche "Art 
befleidete Hornhaut der oben erwähnten natürlichen 
Farbe deſto näher Eommen möchte. In dem Aug 
apfel ſelbſt ficht man eine Höhlung flatt des Sterns 
und in der Mitte diefer Höhlung befindet Ach in 
der Rundung herum eine andere noch tiefere; fo 
dag man leicht vermuthen fan, es feien in dieſen 
beiden Höhlungen edle Steine eingeſezt geweſen, von 
denen der eine die Farbe des Augenflerns von An⸗ 
tinous, der andere aber die der Burille oder Lin⸗ 
fe gehabt hatte. Auf eben folche Art it man in Anfe 
bung der- Augen auch mit einer Mufe, gleichfals 
von Marmor und mehr als natürlicher Größe, ver 
fahren, die man mit der Xener in der Hand im 
Saufe Barberint fehen fan.!) 

Diefes tft indeffen nicht auf meinem Kupfer zu 
feben, da es der Zeichnung entgehen muß. Ih 
hätte mich beanügt, ſowohl das eine als bas an⸗ 
dere Denfmal in genauern Zeichnungen und obne 
ein Wort darüber zu fagen, befant zu machen, wo 
fodan der Anblif des Kupfers über alles, was man 
daran fieht, hätte urtheilen Iaffen. Allein der er⸗ 
mwähnte Kopf hat ein befonderes Dierfmal, welches 
nicht blos verdient gefehen zu werden, fondern von 
welchem man auch fprechen muß; theils weil fo We⸗ 
nige es bemerft haben, theils weil es vieleicht Fein 
einziger von denen, die es fahen, verfianden hat. 


1) 1G. d. 8.5858 21%. 7828. 138.) 
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Das Merkmal, von welchem ich rede, iſt das 
Gewinde, welches diefen Kopf wie eine Schlange 
gefrumt umgibt, und das Köcher Kat, die gewiß 
bier angebracht find, um darin das noch Fehlende 
des Kranzes zu befefligen, wovon das fo gefrünmte 
Gewinde gleichfam der Stiel oder vielmehr die Un- 
terlage bildet. Das, was in diefen Löchern befeſtigt 
werden follte,, fan man, wie ich glaube, am beiten 
aus dem Blumengewinde erfehen, welches das Haar 
des Antinous auf dem beigefügten und mit Nu⸗ 
mero 180 bezeichneten Marmor umgibt; wiewohl 
Venuti in feinem Commentar, den er über eben 
diefes Basrelief herausgegeben, fich eben fo wenig 
darauf eingelaffen hat, obgleich diefes das einzige 
mar, wodurch er feinen Zefern eine nicht zu verach⸗ 
tende Gelehrſamkeit zeigen koñte.!) 

Der Kranz nun, welchen Antinous auf dem 
gedachten Marmor bat, beflehbt aus Lotusblumen, 
welche die Ägypter in Alerandria nad) dem, Ant i⸗ 
nous nañten Antinoeia.?) Da ein Dichter zu 
den Zeiten des Hadrianus wahrnahm, daß eine 
befondere Art von Lotus die Farbe der Nofe, nur 
von einer dunflern Nöthe, habe, 8) hingegen die 
Blüthe der andern Art himmelblau Tel: fo fagte " 
er, um fich diefem Kaifer gefällig zu machen, daß 
jene Blume aus dem Blute eines Löwen entfprof 
fen ſei, welchen derfelbe in Mauritanten, einem an 
Agypten grängenden Lande, wo Antinous geflor- 
ben war, getödet hatte. Indeſſen rührt die Gewohn⸗ 
beit, das Haupt des Antinous in allen Abbildun« 
gen mit Lotusblumen zu befrängen, nicht von Dice 


ı) Borioni collect. ant. Rom. tab. ꝗ. 

2) Athen. 1. 15. [c. 6. n. 2ı.] 

3) Theophr. hist. plant. 1.6. c. 10. 

4) Athen. L. e. Salmas. in Solin. g, 976. 
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ſem Dichter allein ber; ſondern beruht auch, wie ich 
glaube, darauf, daß diefe dem Mohn gleichenden Blu⸗ 
men einen ſehr lieblihen Geruch haben, und der 
Saft davon zur Bereitung der wohlriechenden Sal- 
ben gebraucht wurde; 1) vielleicht auch darauf, daß 
fie im Frühlinge zu blühen pflegen,2) zwei Unfän- 
be, die fich zu dem lieblichen Geficht des Antinor 
us, fo wie zu feinem Alter febr gut fchifen. Alſo 
würde das Gewinde, welches ſich um ben kolofinlen 
Kopf des Antinous herumfchlängelt, für nichts an⸗ 
deres zu halten fein, als für die Unterlage, an welcher 
Diele Blumen befeitiget wurden , und das Loch oben auf 
dem Wirbel des Hauptes, welches drei Finger im 
Durchmeſſer bat, if nur das Behältniß des Zapfens, an 
welchem die größte Lotusblume fefl gemacht war. Übri⸗ 

ens möchte ich weiter, aber nicht ſowohl megen der 

bnlichfeit des Blumengemindes auf gedachten Bas⸗ 
relief mit dem des koloſſalen Kopfes, von welcher wir 
izo handeln, als vielmehr megen der fo großen und 
vollftommenen libereinftimmung der Arbeit und der 
Stdee, behaupten, daß beide Kunſtwerke von einem 
Bildhauer verfertigt worden, jedoch mit Ausnahme 
der Büſte, auf welcher der Kopf fist, da diefe nen 
und fchlecht gearbeitet if. 

Übrigens wird es nicht unfchiflich fein, weñ ich, 
flatt mit einer Declamation zu fchlichen, wie es 
ohngefähr der oben gedachte Adate Venuti in Br 
tref der angeblichen unerlaubten Liebe Hadrians 
zu Antinous madt, bier noch bemerfe, daß die. 
fer fhöne Süngling einer von den Atrienfes im 
Palafte, 3) das heißt: einer von den Wächtern des 


1) Theophr. 1. c. 1.9. c. 7. 
2) Heraclid. alleg. Hom. p. 462. 
3) Hegesipp. ap. Euset. bist. eccles. 1.4. c. &. 
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Atriuns oder der darin aufgeſtellten Gemälde und 
Bildfäulen war, und daß man diefes Amt gewöhn⸗ 
lich Süngliugen aus dem Sflavenfiande zu übertra- 
gen pflegte, wie folches aus der von Seiner Emi⸗ 
nen; bem Herrn Gardinal: Alexander Albani 
unter den Trümmern des alten Antiums gefundenen 
Tafel erbellet, die izo im Mufeo Capitolino aufbe- 
wahrt wird. 1) Allein fie wurden mit etwas mehr 
Vorzug als die übrigen Sflaven behandelt 2) und 
auch beſſer gekleidet, wie man aus dem Phädrus 
ſieht, wen ex fagt: | 


‚Ex altcinctis unus altriensibus, NY 
Cui tunica ab humeris linteo pelusio, 
Erat districta, cirris dependentibus. 3) 


Aus diefer. Etelle nun will Pignorius behaup- 
ten, 4 daß fie leinene Kleider, aus der DBesleis 
chung mit dem Antinous aber, dad fie das Haar 
nicht lang, fondern etwas verfchnitten getragen bät- 
ten, mit eben fo fihönen geringelten Loken, wie 
Diefer Süngling, die aber mit demjenigen Theile des 
Gewandes, welcher eine der Schultern bedefen folls 
te, zurüfgefchlagen geweien wären, um auf Diefe 
Art das Reizende der Naktheit zu zeigen. Allein dies 
fer Scribent, der fich Tolches beim Anblif der Haare 
an den Köpfen des Antinous auf Münzen einge- 
bildet, bat nicht gewußt, (wiewohl jener auf dem ge- 
dachten Marmor in der Billa Seiner Eminenz 
des Herren Sardinals Alexander Albani eben fo 


ID 
ı) Tab. Ant. cum interpretat. Vulpii. Rom 1726. 4. 


2) Cic. parad. V. c.2. Conf. Plaut. Asin. act. 2. scen. 2, 
v. 84— 85. 


3) L. 2. fab. 5. 


4) De serv. c.21. p. 222. 


Windelmafl. 8. 16 
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Dempfüers Hetruricn ceinsceraft werben if. 1) 
re andere Baſen ron geerazıcm Thone, auf weldyen 
Alcäre mir ſolchen Löchern abachilder ünd, Führt 
Mentfancon an,-) hält aber biciclben am ei⸗ 
nca für einen Frcil, und am andern für einen durch 
eınen Ring gezogenen Errif. 

Dielen beiondern Umkand kat men bisher noch 
nicht bemerkt, und er under Ach auch nicht au den 
fepe wenigen Opferaltaären, die auf unfere Zeiten 
gefommen And. Ic Tage, ſebr menige; den ber 
größte Theil von denen, die man gewöhnlich dafür 
balt, find nichts als Begräbnißſteine. Man wirb mich 
daber ‚hoffentlich nicht tadeln, daS ich ein Denkmal 
befant mache, aus welchem man lernt, wie bie auf 
Altäre gegoifenen Libationen ablloten. 

Nach dem zu urtbeilen, mas Nikomachus G« 
rafenus ſagt,*) dab nämlich die allerälteſten Als 
täre, befonders die jonifchen, nicht fo breit als body, 
noch ihre Bas dem SKranze gleich gemefen feien, 
wie man diefe3 doch an dem Altare, wovon bier die 
Rede in, ficht: Fan man wohl nicht annehmen, daß 
dieſe Vaſe ein fo hobes Altertum habe; und eben fo 
wenig läßt fih mit Salmaſius behaupten,,*) daß 
die Altäre gewöhnlich eine vicrefichte oder Fubifche 
Gchalt gehabt Härten, da der Augenfchein dag Ge 
gentheil lehrt. 

Der lange Etreif am Thorfus, welchen die zur 
ginfen des Altars fichende weibliche Figur in der 
Hand bat, Fomt auch auf andern Vaſen vor, und 
er fcheint denjenigen erwünicht zu fein, welche ver⸗ 
möge des Vorworts ax in jener Etelle Homers: 


. 4) T.2. tab. 90. 
2) Supyl. de l’antiq. t.3. pl.30. 34. 
3) Arithmet. 1. 2. p. 56. 
4) Not. ad Dosiad. aras. p.ı2B. 
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Ersunar exuv ev xepaıv Ennßois AmorAuvos; 
Xpussw av ounargw, 1) 


wollen, daß der Prieiler Chryſ e s die gynful des 
Apollo an dem Zepter, das er in der Hand trug, 
gebunden hatte; den der Streif auf dieſer Vaſe, 
den ich feiner Länge und Breite wegen ein Fähn- 
chen nennen möchte, iſt auf andern oben angeführ- 
ten Vaſen Fleiner und Fan wirklich für eine Inful, 
d. h. für eine Art von Kopfbinde, gehalten werden. 

Diefes alfo angenommen, würde fich die von Hen⸗ 
ricus Stephanus in Vorfchlag gebrachte Leſart 
in jener Stelle beflätigen. Diefer behauptet näm⸗ 
lich, daß das Wort serno im Singulari zu neh⸗ 
men fei: seumn 7’ x, Welches. aber: ganz und 
‚gar nicht mit der Meinung des gelebrten Erneſti 
übereinflimmen würde, da er in. feinen Anmerfungen 
zum Homerus diefes Wort im Blprali.nimt; 
aus dem Grunde, weil das, was. an den Stof, 
Thyrſus oder das Zepter gebunden if, nus elue ein⸗ 
zige Binde ſei. W 


1) I. A. I. v. 14 — 15. v. 333 374 


N 


Drittes Kapitel 


Erſtiſpicium. 


Numero 183.) 


Der. Beweggrund, warum ich den mit Aumers 
183 bezeichneten und in der Billa Borghefe be 
findlichen Marmor bier aufführe, iſt die große Sel⸗ 

tenheit des Segenflandes, indem er, fo viel ich weiß, 

der einzige ifl, wo ein Erftifpicium oder eine Be - 
fhauung der Ingewaide der Thiere bei den Opfern, 
befonders der Leber, die fich hier deutlich unterfchei« 
-det, vorgefiellt if. Derienige, der diefe Handlung 
verrichtet, bieß extispex, und War eine Art von 
Briefer. Er niet vor dem Opferthiere, das auf 
dem Nüfen liegt, und fowohl er als die Figur des 
popa, der in der rechten Sand das Beil (malleus!) 
in ber Iinfen aber ein Gefäß halt, find naft bis auf 
eine Schürze, welche bei dem popa um den Nabel 
herum geht, bei dem exstispex aber tiefer unten befe- 
flist il. Die Opferprieiter, welche auf diefe Art bes 
fleidet waren, wurden succincti,2) die Schürze aber 
limbus genant. 2) 


ı) Ovid. metam. 1. ı2. v.248. Sueton. in Caligul. c. 32. 
2) Propert. 1. 4. eleg.3. v. 62. Ovid. fast. I. ı. v. 329. 
3) Serr. ad En. l.ı2. v. 120. ui 


Bierteg Kapitel 


Unterricht der Kinder. 
[Numero 184.] 


Das Basrelief unter Numero 184, das nach 
einer Zeichnung in Kupfer geſtochen iſt, ſtellt den von 
einer Mutter, welche mit dem Mantel über den Kopf 
geſchlagen da ſizt, veranſtalteten Unterricht zweier 
Knaben vor. Der Lehrmeiſter, der einem der alten 
Philoſophen gleicht und ein Buch in der Hand hat, 
unterrichtet den Altern Knaben, der ein Dipty—⸗ 
chon, oder ein aus zwei vierefig-länglichen Tafeln 
beftebendes Buch in der Hand hält, deſſen inwendige 
Seiten mit Wachs überfirichen waren, tingsberum 
aber einen Hand hatte.) Diptycha, die man im 
alten Herculano gefunden hat, find Tafeln von bratt« 
nem Hole, mit einem Rande von Silberblech einge 
faßt. Beger bat ein Basrelief befait gemacht, 2) 
weiches vom nämlichen Inhalte, nur etwas verſchie⸗ 
den iſt; aber der Marmor eriffire nicht mehr im 
Nom. 

Sch Fan nicht umhin, bei diefer Gelegenheit ci» 
nes Feblers zu erwähnen, welchen der fo gelehrte 
Buonarroti bei Gelegenheit eines Diptychons 
begangen bat, das auf einer von ben in ber vatica⸗ 
nifhen Bibliothek befindlichen Vaſen aus gebraüs 


1) [G. d. 8.18. 28. 106. Note; 2% 202 — 204. u. 
oben ©, 77.] 


2) Spicil. antiq. p. 136. 139. 
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tem Thone abgemalt,1) verſchloſſen und mit einer 
Schnur dreimal ummunden iſt, woran nach auflen 
der auf einer der Tafeln liegende Griffel befeſtigt if. 
Deßwegen nun hat er geglaubt, daß diefe Tafeln ein 
mufifalifches Inſtrument mit drei Saiten feien, und 
zwar dasjenige, welches Pollur eine Cithar neit; 
den Griffel aber bat cr für das dazu gehörige Plei⸗ 
trum angefehen. Drei andere Diptycha, die diefem 
gleichen, fieht man auf drei Vaſen In eben dieſer 
Bibliothek; fo wie ein anderes auf einer DBafe in 
der Galerie des Großherzogs von Toſcana,2) und 
noch ein anderes auf einer Vaſe des VBallifnieri 
in Padua. 3) Ale fünf find, wie die Vafen felbh, 
gemalt. 

Man fing in den Schulen mit der Erilärung dei 
Homerus an, meil die Alten ihn für den Grund 
und die Quelle aller übrigen Wiffenfchaften hielten. 
Das Buch alfo, welches der Lehrmeiſter oder Philo⸗ 
ſoph auf unferm Kupfer in der Hand hält, wird wahr 
fcheinlich die Werke diefes Dichters enthalten. Auf 
dem Marmor Begers ift eine Ääbnlihe Figur be 
fndlih, die gleichfalls einen Knaben unterrichtet, 
der ein aufgefchlagenes Buch in der Sand hat, und 
von Mercurius zu feinem Lehrmeiſter bingeführt 
wird, welhen Beger für den Weltweifen Bhere 
eydes hält, indem er behauptet, daß auf diefem 
Marmor die Erziehung des Pythagoras vorge 
ſtellt ſei, ohne indeffen feine Behauptung mit wahr⸗ 
fcheinlichen Gründen zn unterflügen. Jakob Bro 
novins bat hierauf die Figur im Großen zeichnen 
laffen und gibt fie auf Begers Wort für ein Bild 


ı) Dempst. Etrur. tab. ı3. Buonarr. explic. $.36. p. 68. 
2) Ibid. 1.2. p. 105. 
3) Ibid, tab. 90. 
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niß des Phereeydes aus.1) Neben unſerm Rinde 
ſteht ein komiſcher Schauſpieler mit einer Maſke, 
um auf die moraliſchen Vorſchriften des bürgerlichen 
Lebens anzuſpielen/ welche die Bühne zu geben pflegt, 
indem man die Charaktere der Menfchen leichter auf 
dem Theater, als auf den Märkten Fennen lernt. 
Diefelde Idee nimt man auf dem kurz vorher an⸗ 
geführten Marmor wahr, und zwar if fie dafelbft 
duch eine Muſe ausgedrüft, welche die Fomifche 
Maſte in der Hand hält. Überdies wird darauf das 
Öffentliche Xeben durch die Mufe Melpomene vor- 
geitellt, die auf der andern Seite mit einer tragi- 
fhen Maſke in der Hand da flieht. 

Eben diefes Kind bat auf unferm Marmor die 
Knie etwas gebeugt, um dadurch die Furcht auszu⸗ 
drüfen, welche es empfindet, daß es fih nicht zu 
den hohen Lehren, wohin fein Auge gerichtet ift, 
werde erheben können. Das andere kleine Kind, 
welches fich noch in den Händen der Säugamme bes 
findet, fcheint fich gleichfalls beim Anblife der Ku⸗ 
gel zu fürchten, welche auf einer hohen fechseftgen 
Säule ruht, gerade fo, mie man auf einer Münze 
der Anfel Samos die Himmelskugel nuf einer Säule 
liegen und den Pythagoras diefelbe.erflären ficht. 
Die beiden jugendlichen Figuren, melche fich über 
die Kugel unterhalten, fcheinen zwei Mufen zu 
fein, von denen eine Urania fein müßte. 

Auf einer der unfrigen Ähnlichen Abbildung , 
wo diefe Figur, welche über die Kugel fpricht, noch 
eine Art von Griffel in der Hand bat, glaube 
ein gemwiffer Gelehrter die Weiffagungen der Ges 
burtskunde zu erkennen, indem die Alten bei der 
Geburt eines Kindes die Sterndeuter zu befragen 


ı) Thesaur. antiquit. Grec. vol.2. ad tab.37. 
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pflegten, ) welches man fata advocare und fata scri- 
bere nante. Diefe Abbildung war von einer. Be- 
gräbnißurne genommen, die ehmals im Haufe Sac⸗ 
hetti fand, izo aber im Muſeo Eapitolino 
befindlich if. Bartoli hat fie gang in Kupfer fie 
chen laſſen und bekañt gemacht.?) Ich habe indefe | 
fen diefem Gelehrten nichts entgegenzufellen ; den 
die Abbildung, die er für eine Erforfchung der 
Schikſale eines Kindes, .das man darauf geboren 
werden fieht, ausgibt, ift fehr verfchieden von dem 
Unterricht der beiden, welche auf unferm Marmor 
vorfommen. Was man hinter der ſizenden weibli⸗ 
chen Figur ſieht, gleicht einem Nuhbette, dergleichen 
die Konopeen (xwvozso) der Alten waren. >) 


ı) Bartholin. de ritu puerper. c.3. p. 46. 
2) Admirand. ant. tab. 65. 


3) [Horat. epod. IX. ı6. et Schol. ad h.l. Juv. VL 80. 
Analecta, t. 3. p. 61 et gı.)] 


Fuͤnftes Kapitel 


Die Schule der Philoſophen. 
[Numero 185.] 


Das mit Numero 185 bezeichnete Denkmal in 
der Villa Seiner Eminenz des Herrn Eardinals 
Alerander Albani it Mufaif. Man entdefte es 
einft in dem Gebiete von Sarfina, einer alten Stadt 
im ebmaligen Umbrien und der heutigen Romagna, 
wo der berühmte Plautus geboren war. Die 
Zeichnung in diefer Mufatf, die eben nicht zu den 
vorzüglichfien gehört, trägt Spuren an fi, daß 
diefes Kunftwerf in Zeiten verfertigt worden, wo bie 
Schönen Künfte fchon im Verfalle waren. 

Man ſieht auf demfelben eine Verfamlung von fies 
ben Bhilofopben, fo wie man zu Wien in der 
berühmten Handfchrift des Dioskorides, welche 
in der faiferlichen Bibliotbef aufbewahrt wird, eben 
fo viele Ärzte abgemalt findet, unter deren Figuren 
der Name eines jeden bemerkt if.!) Man Ffölte 
vielleicht fagen, daB auch auf unferer Muſaik eine 
Akademie von Arzten vorgeftellt fei, und zwar insbe 
fondere diejenige, welche die Römer Schola medicorun 
nanten. Diefelbe wurde in einem öffentlichen Ge- 
bäude gehalten, welches mit Statuen ausgefchmüft war; 
mwenigftens beweifet diefes die Snfchrift: Transıar. De. 
scuora. menıcor. Welche bis izo noch nicht bekañũt ge= 
macht worden ifo die man aber auf der obern Seite 


ı) Lambec. Commentat. biblioth. Vindob. vol. 2. 2.&%6o. 
[Visconti Iconograph. pl.35.] n 
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des Fußgeſtelles der früher erwähnten Statue einer 
Amazone in der Billa Mattei lieſt. Ich will 
aber ganz und gar nicht denen widerſprechen, welche 
etwa glauben, daß auf unſerer Muſaik gewiſſe berühm⸗ 
te Arzte, die indeſſen nicht zu gleicher Zeit gelebt 
haben, wie dieſes der Fall mit jenen ſieben in der 
Handſchrift des Dioskorides iſt, vorgeſtellt ſein 
fönten. Ich bemerke vielmehr noch dabei, dag unter 
dieſer Vorausſezung die Figur mit der Schlange viel« 
leicht dag Bildniß Nifanders fein könne, ale 
melcher in der gedachten Handfchrift gleichfalls eine 
Schlange in der Hand hat, die ergu reizen fcheint, 
als eine Anfpielung auf feine beiden Gedichte, die 
den Titel führen Theriaca und Alexipharmaca. 

Da der Berfertiger dev Mufaif eine Verfamlung 
an einem eingefchloffenen Drte bezeichnen wollte: fo 
bat er durch die Thür’ ein Gebäude angedeutet. Die 
Arzenei aber, melche der Gegenfland ihrer Berath⸗ 
fchlagungen zu fein fcheint, Fan ſowohl durch die 
Schlange, welche die zunächſt am der Thüre ſtehende 
Figur in der rechten Hand bat, als auch durch die 
vier obern auf der Thüre felbft fichenden Gefäße ſiñ⸗ 
bildlich vorgentelt werden. Die Schlange iſt bekañt⸗ 
lich das Symbol der Arzenei und des Affulapius 
insbefondere. Ste wurde demfelben beigegeben, ent- 
weder um dadurch auf die Sage hinzudeuten, daß er 
den Glaukus mit Hülfe eines gewiffen Krautes 
wieder in's Leben zurüfgerufen habe, mit welchem 
einft in feiner Gegenwart eine Schlange der andern, 
die er mit einem Stok getödet hatte, das Leben 
wieder beritellte; oder auch deßwegen, weil dies 
fes Thier, das feine Haut jährlich ablegt, das 
Sinbild der Arzenei wurde, welche durch die Hei⸗ 
lung der Krankheiten den Körper pleichfam wieder 
veriüngt. Die mit einem langen Schunbel verfe 
benen Gefäße fcheinen Arzeneien anzudeuten, ohn⸗ 


F} 
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gefähr eben fo, wie zwei weibliche Figuren zu Elis, 
welche Dörfer mit Keulen in den Händen batten, 
Sinbilder der Arzenei fein mochten. 1) 

Die Figur, welche die Kugel mit dem Stofe be- 
rührt, F entweder ein Geometer oder ein Stern⸗ 
kundiger ſein, und kañ gleichfalls Beziehung auf die 
Arzenei haben, ſo daß dieſelbe etwa, als Sternkun⸗ 
diger und Arzt zugleich, den Einfluß der Conſtella⸗ 
tionen erforfcht. 

Man ſieht überdies eine Sonnenuhr auf einer 
Säule, dergleichen zu Rom in den Alteiten Zeiten an 
Öffentlichen Drten gewöhnlich "waren. I) Es fcheint 
auch wohl, daß diefes in Titerarifchen Verfamlungen 
gebräuchlich gewefen it, fo viel ſich wenigſtens aus 
einer folchen Uhr fchließen läßt, welche zwifchen zwei 
von den neun Muſen ſteht, die mit der Pallas 
in ihrer Mitte auf einem Sarkophag im Haufe Bars 
berini halb erhoben gearbeitet find. Alle auf alten 
Denkmalen abgebildeten Uhren find fo, wie auf unfes 
rer Muſaik, auf Säulen oder hohen Pfoflen aufge» 
ftelt; und wirklich finder fich auch die Nachricht, daß 
Valerius Meffala gleichfalls die erfie Uhr, die 
er zur Zeit des erſten punifchen Krieges in Nom be> 
kañt machte, auf einer Säule aufſtellen lied.) Die 
Derfamlung diefer Figuren bildet übrigens einen 
Salbzirfel, fo wie es bei den: alten Philoſophen, 
Khetorifern, u. f. m. gebräuchlich wine, woher der 
Name zunra, Birfel, entſtand. 9 


ı) Pausan. 1.5. [c. 18. Allegorie 56. 100. note] 


2) Cic. orat. c. ı8. Macrob. Saturnal. 1.2. c.4. p- 270% 
Conf, Victor. var. lect. 1. 21. c. 13. 


3) Plin. 1.7. c. 60. [sect. 60.] 
4) Philostrat. vit. Apollon. 1. ı. c.3. p.5. 


Schftes Kapitel 


Die Bildbaueret 


[Numero 186.] 


Auf dem Marmor, welcher fich in der Villa Sei⸗ 
ner Eminenz des Herrn Sardinals Alegander 
Albani befindet, bier unter Numero 186, iſt auf 
der einen Seite der Bildhauer Quintus Zallins 
Alcamenes vorgeſtellt, wie er fich felbi mit einer 
Büſte in der linfen Hand darauf abgebildet bat, wel⸗ 
che die feines Sohnes zu fein fcheint. Auf der an- 
dern Seite erblift man feine Frau, die Näucherwerf 
auf einen brennenden Leuchter fehlittet. 1). Ein ähnli⸗ 
ches. Dentmal findet fich in der-Bila Negroni. Es 
befteht in einer Herma, woran der Kopf fehlt. und 
ift von einem andern Bildhauer, Namens Zeno, 
verfertigt, und zum Andenken feines verfiorbenen 
Sohnes‘ aufgerichtet worden, wie man aus der dar⸗ 
an befindlichen metrifhen Inſchrift erſieht. Sch 
babe daflelbe bereits in meiner Gefchichte der 
Kunſt befant gemacht. 2 

Ylcamenes war von Geburt ein Grieche, wie 
diefes fein Zuname zeigt, und ein Freigelaffener der 
lollifhen Familie, wie man aus dem eigentlichen 
Namen erficht. Bon eben diefer Familie iſt in ei⸗ 
ner andern LBnfchrift vier anderer Freigelafienen 
famt eines Weibes Erwähnung gethan. 3) Vas nun 


1) 17%. 1K. 36. 8B. AR5E 11B. 1K. 1261 
2) 11%. 38. 26 $. Borläuf. Abb. 195 $.) 
3) Fabretti Inscript. c. 4. p. 396. 


| 4 Theil. 377 


den auf unferm Diarmor vorgefiellten Künſtler betrift, 
fo fiebt man, daß er in feiner Municipalſtadt aus⸗ 
gezeichnet war, indem er nicht nur die Würde eis 
nes Decurio oder Senators, fondern auch, eines 
Duumvirs hatte: in dergleichen Städten die vor⸗ 
nehmfle Würde, 1) weil dafelbf die Duumviri gera« 
de das vorfielten, was in Rom die Conſuln; ſo dag 
fie fogar in einigen, wie z. B. in Capua,?) wirklich 
den Titel Conſul führten. 

Die Kunſt, womit er ſich befchäftigte, hat er 
ſelbſt durch den Griffel, den er in der [rechten] Sand 
hält, angedeutet. Diefes iſt ein hölgernes Werkzeug, 
mit welchem die Bildhauer den Thon modelliren. 
Ein folches Werkzeug, welches Prometheus auf 
der kurz vorhin erwähnten Begräbnigurne, die im 
Muſeo Kapitolino aufbewahrt wird, in der Hand 
hält, bat Banier für den Meißel- der Bildbauer 
angefehen. 3): 

Wo der Griffel nicht gehörig modelliren foäte, pfleg⸗ 
ten die alten Bildhauer, fo, wie unſere, die Nägel der 
Finger zu gebrauchen; woraus fich der Ausfpruch des 
berühmten Polykletus erklären Täßt, dag nämlich, 
men der Thon unter den Nägeln figen.bleibe, die 
größte Schwierigfeit beim Arbeiten aufange :ı0rav ev 
ovuXs 6 anAog Yımrals oder ois av is -Övugor Wirrndot 
oQınnrau.4) Es fcheint mir; daß man dirfen Spruch 
bisher noch nicht verfianden hat; den Franz Im 
nius hat ihn in der. Überfegung. nicht. anders als fo 


ı) Apulej:. apolog: p. 444. M M ' 
2) Cic. pro Pis. c. 11. Conf. Noris cenonpi Pisad, de- 
sert. 1. $.3. 
3) Mythol. t. 3. p.47. ' zer 
4) Plutarch. Sympos. 1. 2. nrobl. 3 3. Einitio.. :De profectu 
virtut. ja fine. Facii excerpt. e Plutarcho. p. 43.] 
16* 
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erklaͤrt: cum ad unguem exigitur Iutum. 1) Ferner 
erklärt Siridas das Verbum ovuxıkur, eEovuxskev, 
welches der Bildhauer Teste Formirung mit den Nä- 
geln zu bedeuten fcheint, ganz Tchwanfend durch bie 
‚ Wörter eEeradem ros od, und Phrynichus bes 
banptet geradehin, daß es ein Sprichwort ſei, vom 
Naͤgelabſchneiden hergenommen; ?) da es doch 
weit befler das Vollenden einer Sache, wie die, wo⸗ 
von bier die Rede iſt, und die lezte Formirung mit⸗ 
telſt der Nägel bedeuten fan. 
Auf das mit den Nägeln bewirfte lezte Vollen⸗ 
den der Modelle von Thon bezieht fich noch eine au⸗ 
dere fprichwörtliche Redensart: 


. ad unguem 
Factus homo, 3) 


ſo wie eine andere, deren ſich gleichfalls Horatius 
bedient: 


Perfectum decies non castigavit ad unguem. 9 


Auch dieſe beiden Redensarten ſind ſo wenig wie die 
übrigen von den Auslegern gehörig verſtanden und 
erklaärt worden. 

Der: alte Commentator des Horatius behaup⸗ 
tet: daß beide Stellen auf das Paſſen der Fugen 
Wet Steinen, welches die Steinmezen mit den Nä⸗ 
geln verrichten, anfpielten. Diefe Erflärung bat 
auch Erafmus von Rotterdam’) und Bents- 


1) [Catalog. pict. in Polyclet. p. 168. tan gebe die N 
ten me G. 0.8.7818 3 $.J 


2) Eclog. p. 126. 

3) Horat. |, ı. sat. 5. v. 32 — 33. 
4) Ad Pis. v. 294. 

5) Adag. chil. ı. cent. 5. ad.gı. 
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ley angenommen. Dan findet indeffen darin auch 
nicht die gefingfle Analogie mit ber Idee, die man 
von einem Menfchen hat, von dem man fagt, er fei 
ad unguem factus. Dagegen flimt das von dem 
Spruche des Polykletus hbergenommene Bleichnif 
ganz vortreflich Damit überein. Den was foll wohl 
homo ad unguem factus anderes fagen, als ein ganz 
vollommener Dienfch, wie die Modelle fein muß- 
ten, bie, wie ich glaube, von jenem berühmten Künſt⸗ 
ler mit den Nägeln formirt und dadurch. zur höchiten 
Vollkommenbeit gebracht worben ? 

Der andere Vers des Horatius, im dem von 
mir in Vorfchlag gebrachten Sinne genommen, ver- 
trägt fich nicht mit der von Bentley, nach eitii« 
gen alten Handfchriften angenommenen Leſart; ſon⸗ 
dern verlangt vielmehr, daß man das gemöhnliche 
Wort perfectum wieder an die Stelle des neu auf- 
genommenen presectum ſeze. Endlich bezieht fich auch 
noch auf eben diefe Art zu modelliren jener Vers des 
Perſius: 


Artißcemque tuo ducit sub pollice vultum.!) 


Um jedoch wieder auf unſer Kupfer zu fommen, 
fo geist das Näucherwerf, welches die Frau in die 
auf dem Leuchter brennende Flamme fchüttet, einen 
heiligen Gebraud an, und nad dem zu fchließen, 
was ih in einem griechifchen Epigramme von einer 
armen Frau gelefen babe, welche dem Bakchus das 
ganz ſchlecht gemalte Bildniß ihres Sohns weihet, 2) 
foimt es mir vor, daß auch auf unferm Marmor Al- 
camenes und feine Frau vorgeſtellt felen, wie fie 
die Büſte ihres Sohns irgend einer Gottheit weihen. 


ı) Sat.5. v. 40. “ 


2) Epigr. ap. Küstr. not. in Suid. v. jerıxa,. [Analecta, 
t. 1. p. 224-] | 


Siebentes Kapitel 


Die Tonkunſ. 


[Numero 187. 


An Anfehung desunter Numero 187 aufgeführ 
gen Grabfleins, der in der Billa Seiner Eminenz 
des Herrn Eardinals Alerander Albani etiſtirt, 
und worauf eine verſtorbene Frau, Namens Claus 
Dia Italia, abgebildet if, will ich mich hauptſäch⸗ 
lich bei dee Inſchrift aufhalten, welche man in dem 
Buche, das fie in der Sand hält, Tieft, und die Ihre 
in drei Worten befichende Lobfchrift enthält: -mACHC 
MOTCIKHC METEXOTCA, bewanbdbert im jeder 
Art von Muſik. Wen man das Wort Muſik 
bier in der weiteſten Bedeutung nehmen müßte, nach 
welcher Plato diefer Kunfk den Namen der höhern 
Philoſophie gab,1) weil unter ihr iede Übung des 
Geiſtes begriffen fet. wie man unter dem Worte 
Gymnaſtik jede übung des Körpers begrif: 2) fo 
würde das der Verſtorbenen beigelegte Lob ich nicht 
blos auf die Tonkunft einfchränfen, ſondern auf je 
de andere Wiffenfchaft ausdehnen. Das Wort mag 
indeflen in einem Sinne genommen werden, in wel- 
chem es wolle, fo kañ doch das andere Wort TIACHC, 
ganz oder jede Art, alle drei Gattungen der Ton⸗ 
kunſt in fich begreifen, welche nach der Einthei« 
lung des Plato waren: Sefang oder Dde; Ge⸗ 


ı) Phædr. p. 23. " 
2) Id. Leg. 1.7. p. 511. p. 577. 
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Iings, von einem Chore tragifcher Schaufpieler, mit 
Maſken verfeben, begleitet: Diele Eönnen zweier⸗ 
lei Bezug baben , entweder auf die Anlage des 
Verſtorbenen zur Bühne, oder auf das menfchliche 
Leben, wo nach einem Ausſpruch des Arifionymus 
bei Stobäus die Schlechteiten oft die beſten Rollen 
baben,1) wie es bei den Schaufpielern auf der Büh⸗ 
ne zuweilen der Fall if. 

Die Bemerkungen, welche uns diefer Marmor 
darbietet, laſſen fich auf vier Hauptpunkte, zurükfüh⸗ 
ven. Der erſte betrift den Charakter und die Klei⸗ 
dung der Schaufpieler; der zweite die Maſken ind 
befondere; der dritte eine Art von Loge hinter der 
Figur des Verflorbenen und der vierte endlich ein 
muſikaliſches Inſtrument. 

Was nun den erſten Punkt anlangt, fo Föüte 
die legte Figur rechter Hand mit dem Zepter einen 
Theaterkönig vorfiehen, defien Berfon immer mit eie 
nem Zepter?) in der linken Sand 3) auf der Bühne 
erfchien: men es nicht. für Berfonen von folchem 
Kange unanfländig wäre, Soken (soccos) an den Fü⸗ 
Ben zu tragen, wie man bier. ſieht. Es wird daher 
wohl das, was man für ein Zepter halten Fünte, 
fofern die übrige Kleidung an dieſer Figur damit über» 
einfimte, nichts weiter als ein Stok (baculus) fein, 
den viele andere PBerfonen in den Zrauerfpielen 
zu tragen pflegten, und wie berienige war, ber dem 
Nero aus der Hand fiel, als er auf der Bühne er 
fhien , um eine andere Figur zu machen, als er 
ſelbſt war; ) wiewohl ich auch recht gut weiß, daß 


ı) Serm. 16. p. 566. 

2) Demosth. zıyı waparpıoß. p.85. 

3) Ovid. 1.3. amor. eleg. ı. vr. 13. 

4) Sueton. in Ner. c. 24: 

Winckelmañ. 8. 17 
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Philoſtratus, wo er von der ſchimpflichen Nei⸗ 
gung deſſelben zum Gewerbe eines Tragikers und Ko- 
mikers ſpricht, dasienige sunareov neit,!) mas bei 
Suetonius baculus heißt; vielleicht darum, weil 

der Stab der tragifchen Schaufpieler gerade wie das | 
Bepter war und völlig diefelbe Geſtalt hatte, wie 
man es bei unferer Figur Sicht. Doh muß man 
hiebei eine Ausnahme in Anfehung derienigen tragi⸗ 
fchen Schanfpieler machen, welche die Rollen von 
Greifen fpielten,) wie 3. B. die Hekuba und des 
Erechtheus Erzieher beim Euripides,3) Diefe 
bedienten fih des sxorso, d. L des frummen 
Stabes. Ich weiß daher nicht, warum Lipſius,) 
und Bitifeus, der ihm hierin folgt, den gewöhnli⸗ 
chen Stab oder das Zepter der tragifchen Schaufpieler 
mit dem der Luſtſpieler verwechleln; indem man fi 
mit den Gebräuchen des alten Theaters nur ein we⸗ 
nig bekañt zu machen braucht, am genau zu wifien, 
daß der Stab der komiſchen Schaufpielee am obern 
Ende nie ein Hirtenflab gebogen war, daher auch 
beide einerlet Namen führten, und bald agerxoc, bald 
xaeyaßchırs;d.b. womit man nad Hafen wirft, 
hießen. Da es nun unmwahrfcheinlich iſt, Daß die er⸗ 
wähnte Figur mit dem geraden Stabe in der Hand 
einen König aus einem Trauerfpiele vorfielle, weil 
fie die Sofen des komiſchen Schaufpiglers trägt, und 
man auch nicht wohl fagen Fan, daß bier eine Tra- 
gikokomödia vorgeſtellt werde, wie Plautus felbff 
feinen Amphitryon nent:>) fo wollte ich wohl 


ı) Vit. Apollon. 1.5. c.7. p- 193. 


2) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 2 Kl. 14 Abth. 
1310 — 1314 Yum.] 


3) Hecub. v. 65. 261. Troad. v.271. Jon. v.743. 
4) Electr. 1. ı. c. 28. p. 440. edit. Plant. 4. 
5) Prolog. Amphitr. v. 59. 


— 
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Beiſchlafe dachten und es daher um ſo ſchiklicher ge⸗ 
funden, ihn zum Wächter diefer Frau zu beſtellen. 
Das Haupt diefer Figur fcheint gefchoren zu fein, 
welches nah Lueians Bericht der Fall bei Täns 
zern war.1) Könte man nun diefes bei unferm Mu⸗ 
fifee mit Gewißheit behaupten; fo würde daraus fol« 
N daß fie hierin fich nach den Tänzern gerichtet 
aben. 

Da übrigens diefe Figure megen ihrer Magerfeit 
und des Servorragens der Knochen und Muffeln viel 
Ahnlichkeit mit einem Skelet oder anatomifchen Glie⸗ 
dermañ, auch die Wahrzeichen des Gefangs und der 
Muſik Hat: fo köñte man vielleicht behanpten, daß 
fie eines von ben Skeleten fei, welche die Alten auf 
den Tifch fegen Tießen, um fich dadurch zur Fröhlich“ 
feit und zum Genuß der Vergnügungen des Lebens 
zu ermuntern, indem fie auf diefe Art an den ſchnel⸗ 
len Verlauf der Fahre und an den Tod erinnert 


en welcher ung dieſen Schnttenbildern aͤhnlich 
macht. 


ı) Lapith. fseu Conv. c. ı8.] 
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mor in ber Billa Belvedere zu Fraſtati, auf 
welchem die Mufen vorgeftellt And, läßt Melpo⸗ 
mene diefe Keule auf einem Ochſenkopfe ruhen; 
Ebenfo und auf einen folchen Kopf Hüste fie auch 
Herkules, der im Hofe des Hauſes Farnefe 
neben der andern berühmten Figur deflelben ſteht. 
Diefes iſt vicheicht der Grund, warum Caſali un 
ferm Brotagoniften den Namen diefes Helden gege⸗ 
ben hat. Wen indeflen die von Herkules auf ie 
nen Kopf geſtüzte Keule das Sinbild des Fretenfifchen 
&tiers und einer von feinen ſchweren Arbeiten if: 
fo fcheint dagegen die von der Melpomene auf ei» 
nen gleichen Kopf aeflüzte Keule eine allegorifche Be 
deutung von weiterm Umfange zu haben, und über 
haupt auf die großen und mühfamen Unternehmun⸗ 
gen der Helden anzufpielen, wie den auch wohl bie 
Kenle unferes Brotagoniften dabin deuten fan. 

Um diefes fein Abzeichen noch mehr zu heben, 
bat er Kothurne, wie Melpomene auf einem Sar- 
kophag im Mufeo Capitolino und in einer Sta 
tue der Billa Borghefe. Diefe Kotburne waren, 
fo viel man aus denen erfeben kañ, welche die zus 
lezt angeführte koloſſale Melpomene an den Fü- 
Sen bat, ohngefähr vier Finger hoch.) Auſſerdem 
bemerft man noch an unferm Protagoniften die 30» 
ne oder den breiten Gürtel. Da diefer Gürtel nun 
ebenfalls ein Merkmal der tragifhen Mufe ift: fo 
fcheint er es auch wohl bei der Hauptperfon in den 
Zrauerfpielen geweien zu fein. Einen eben fo brei⸗ 
ten Gürtel von Boldfarbe fieht man am einer tragi- 
fchen Berfon, nebft Zepter und Schwert, auf einem 
der fchöniten hereulanifchen Gemälde. ?) 

um unferes PBrotagoniften Werfchiedenheit von 


1) [(. d. K. 68 28. 68.) 
2) Pitt. d’Ercol. t.4. tar. 41. 
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Iings, von einem Chore tragifcher Schanfpieler, mit 
Maſken verfeben, begleitet: Diefe können zweier⸗ 
lei Bezug haben, entweder auf bie Anlage des 
DVerfiorbenen zur Bühne, oder auf das menfchliche 
Leben, wonach einem Ausfpruch des Ar iſtonymus 
bei Stobäus die Schlechteiten oft die beflen Rollen 
haben,1) wie es bei den Schaufpielern auf der Büh⸗ 
ne zuweilen der Fall if. 

Die Bemerfungen, weldhe uns diefer Marmor 
darbietet, laſſen fich auf vier Hauptpunkte, zurüffüh- 
ven. Der erite .betrift den Charakter und die Klei- 
dung der Schaufpieler; der zweite die Maffen ind» 
befondere; der dritte eine Art von Loge hinter der 
Figur des Verfiorbenen und der vierte endlich ein 
mufifalifches Inſtrument. 

Was nun den eriien Punkt anlangt, fo köüte 
die lezte Figur rechter Hand mit dem Zepter einen 
Theaterkönig vorfiellen, deſſen PBerfon immer mit ei⸗ 
nem Zepter?) in der linken Sand 3) auf der Bühne 
erfchten: wen es nicht. für Berfonen von foldhem 
Range unanfländig wäre, Sofen (soccos) an deu Fü⸗ 
Gen zu tragen, wie man bier fiehbt. Es wird daher 
wohl das, was man für ein Zepter balten Fönte, 
fofern die übrige Kleidung an dieſer Figur damit übere 
einflimte, nichts weiter als ein Stok (baculus) fein, 
den viele andere Berfonen in den ZTrauerfpielen 
zu tragen pflegten, und wie derienige war, der dem 
Nero aus der Hand fiel, als er auf der Bühne er- 
fchien , um eine andere Figur zu machen, als er 
felbft war; ) wiewohl ich auch recht gut weiß, daß 


ı) Serm. 16. p. 566. 

2) Demosth. zıgı wapamgıeß. p.85. 

3) Ovid. 1.3. amor. eleg. 1. v.ı3. _ 

4) Sueton. in Ner. c. 24 

Winckelmañ. 8. 17 
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Philoſtratus, wo er von der fhimpflichen Nei⸗ 
gung deffelben zum Gewerbe eines Tragifers und Ko⸗ 
mikers fpricht, dasjenige sunmzeov nent,!) was bei 
Suetonius baculus heißt; vielleicht darum, weil 
Ber Stab der tragifchen Schaufpieler gerade wie das 
Bepter war und völlig diefelbe Geftalt hatte, wie 
man es bei unferer Figur ſieht. Doch muß man 
hiebei eine Ausnahme in Anfehung derienigen tragi⸗ 
fchen Schaufpieler machen, welche die Nollen von 
Greifen fpielten,?) wie z. B. die Hekuba und des 
Erechtheus Erzicher beim Eurivides,3) Diefe 
bedienten fich des sxorso, d. L des frummen 
Stabes. Ich meif daher nicht, warum Lipfing,4 
und Bitifenus, der ihm hierin folgt, ben gewöhnli⸗ 
chen Stab oder das Zepter der tragifchen Schaufpieler 
mit dem der Luflfpieler verwechleln; indem man ſich 
mit den Gebräuchen des alten Theaters nur ein we 
nig bekañt zu machen braucht, um genau zu wiflen, 
dag der Stab der komiſchen Schaufpielee am obern 
Ende mie ein Hirtenfiab gebogen war, daher auch 
beide ‚einerlet Samen führten, umd bald aperxog, bald 
Aryaßckı;d.b. womit man nach Hafen wirft, 
hießen. Da: es nun unmwahrfcheintich iſt, daß die er⸗ 
wähnte Figur mit dem geraden Stabe in der Hand 
einen König aus einem Trauerfpiele vorſtelle, weil 
fie die Soken des komiſchen Schaufpiclers trägt, umd 
man auch nicht wohl fangen kañ, daß bier eine Tra- 
gikokomödia vorgefielt werde, wie Blautusfelbft 
feinen Amphitryon nent:>) fo wollte ich wohl 


ı) Vit. Apollon. 1.5. c.7. p- 193. 


2) Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 2 Kt. 14 Abth. 
1310 — 1314 Kum.] 


3) Hecub. v. 65. 261. Troad. v. 271. Jon. v.743. 
4) Electr. 1. ı. c. 28. p. 440, edit. Plant. 4. 
5) Prolog. Amphitr. v.59. 
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demienigen, ber etwa unterfuchen möchte, was es 
für eine Figur fein köñte, eine nicht gemeine Ges 
Ichrfamfeit vorlegen. Wie nämlich auf den Bühnen 
der griechifcehen Theater gewiſſe öffentliche ‚Bediente 
angeftellt waren, welche von dem Stabe, faßdcc, den 
fie trugen, faeßduxas Oder Faßdo@cpcı, bei den Römern 
etwa lictores genant wurden, und deren Amt es war, 
auf dem Theater Drdnung zu erhalten:!) To köüte 
die Figur, von der hier die Rede ifl, aud) einen fol- 
hen Rhabdophoren vorfiellen, wen anders dieſel⸗ 
gleichfalls die Maſke trugen; welches nicht unmahr- 
fcheinlich ift, Indem damals fogar (mie es auch noch 
150 [in Stalien) üblich iA) die Einnehmer des Gel⸗ 
des, das man für den Eintritt in’s Theater zahlte 
und das Iavmasxroov Oder omengov hieß,) mit der» 
ſelben verfehen waren. | 

Die zweite, und zwar die Hauptfigur unter den 
feenifchen, if der Protagonist, der fich in einem 
langen Talar, evpum und auch Eusıs genalit, wie den 
Königen in Trauerfvielen eigen war, 3) imgleichen 
mit der Keule nach heroifcher Art zeigt.) Diefes 
iſt nun eben die Figur, welche, wie ich bemerkt ha⸗ 
de, Caſali allein und fehr unrichtig befafitt machte. 
Er ſowohl, als Cuper, fein treuer Nachbeter,°) 
Halten fie für einen tragifchen Herkules. 

Mit einer folchen Keule pflegte man die tragi- 
Ihe Mufe Melpomene vorzuftellen. Auf einem 
Sarkophag im Haufe Barberimi, deſſen ich kurz vor» 
ber erwähnt babe, fo wie auf einem andern Mars 


'1) Schol. Aristoph. Pac. v. 733. Suid. v. jaßdsxor. 
a) Casaubon. ad Theophr. Char. c.$. p. 62. 

3) Schol. Aristoph. Nub. v. 70. 

4) [Man fehe im 7 Bande Num. 45.] 

5) Apoth. Homer. p. Bı. 
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mor in ber Billa Belvedere zu. Fraſcati, auf 
welchem die Mufen vorgeftelt And, läßt Melpo⸗ 
mene diefe Keule auf einem Ochſenkopfe ruben; 
Ebenfo und auf.einen folchen Kopf ſtüzte fie auch 
Herfules, der im Hofe des Hauſes Farnefe 
neben der andern berühmten Figur deſſelben ſteht. 
Diefes ift vielleicht der Grund, warum Caſali uns 


ferm Brotagoniften den Namen diefes Helden gegen" 


ben hat. Wen indefien die von Herkules auf ie 
nen Kopf geſtüzte Keule das Sinbild des Fretenfifchen 
Stiers und einer von feinen fchweren Arbeiten iſt: 
fo fcheint dagegen die von der Melpomene auf ei» 
nen gleichen Kopf aeflügte Keule eine allegorifche Be 
Deutung von weiterm Umfange zu haben, und über⸗ 
haupt auf die großen und mühfamen Unternehmun- 
gen der Helden anzufpielen, mie den auch wohl: bie 
Kenle unferes Brotagoniften dahin deuten fan. 

Um. diefes fein Abzeichen. noch mehr zu Geben, 
bat er Rotburne, wie Melpomene auf einem Sar- 
kophag im Muſeo Eayitolino und in einer Sta⸗ 
tue der Billa Boͤrgheſe. Dieſe Kothurne waren, 
fo viel man .aus denen erfeben kañ, welche die zu⸗ 
lest angeführte Eolofiale Melpyomene an den Fü— 
Sen bat, obngefähr vier Finger hoch.) Auſſerdem 
bemerft man noch an unferm Brotagoniften. die Zo⸗ 
ne oder den breiten Gürtel. Da diefer Gürtel nun 
ebenfalls ein Merkmal der tragifhen Mufe iſt: fo 
fcheint er eg auch wohl bei der Hauptperſon in dem 
Trauerſpielen gewefen zu fein. Einen eben fo brei« 
ten Gürtel von Goldfarbe fiebt man an einer tragi- 
fhen Berfon, nebft Zepter und Schwert, auf einem 
der fchöniten herculanifchen Gemälde.) 

um unferes Protagoniſten Verfchiebenheit von 


[8.98.68 28. 6$.] 
2) Pitt. d’Ercol. t.4. tav. 41. 
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dem angeführten Kupfer des Caſali noch mehr zu 
zeigen, bemerke ich weiter, daß auf diefem die Ko 
thurne viel Ähnlichkeit mit den Saulenfüßen haben, 
oder daß fie, wie diefe über die Säule hervorragen, 
gleichfalls breiter als die Fußſohlen find. Wer das 
Driginal nicht gefehen bat, nach melchem ſowohl 
meine als Caſalis Abbildung gemacht if, wird 
mir vielleicht einwenden, was Cicero erzählt, daß 
nämlich ein Eleiner Fuß doch einen großen Kothurn 
anziehen könne, DD) und darum der berähmte The 
ramenes Ko$opvos genañt worden fei, weil er fich 
in Zeit und Umſtände zu fchifen mußte.) Allein 
der Künftler würde unbefonnen handeln, der einer 
Figur einen folchen Kothurn gäbe, dergleichen man 
auf dem’ Theater hatte, und die natürlich nicht für 
jeden einzelnen Schaufpteler befonders gemacht wa⸗ 
ren. Überdies hat man folche vierefichte und fo weit 
hervorragende Sohlen, wie man auf Caſalis Ku- 
pfer ſieht, noch nirgends entdelt. An dem Ety 
mologico Magno, deſſen Verfaffer übrigens ein 
neuerer Grieche iſt, muß man allerdings, nach dem 
zu fchließen, was biefer Marmor und andere alte Dent- 
male der Kunſt bis izo gezeigt haben, bie vierefichte 
Form diefer Art von Schuhen vielmehr. für etwas 
2Zänglichtes nehmen. 

Man: bat zwar bis daher über die Form und 
verfchiedene Arten der Kothurne gefiritten, ober viel⸗ 
mehr, man bat .ohne: Unterfchteb davon geredet; 
den fowohl der tragifche, als militärifche und der 
zur. or beflimte erhielten gleichmäßig den Namen 
Kothurn. 


Qualia succinctæœæ pinguntur crura Diane.) 


ı) De finib. 1.3. c. 14. 
2) Schol. Aristoph. Ran. v. 47. $uid. v. Abu 
3) Ovid. amor. 1.3. eleg. 3. v. 3r. 
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Allein wiewobl Scaliger, der Vater, ſchon 
daran zweifelte, daß der tragifche und der Fagdko⸗ 
thurn einerlei fel,1) Andere dagegen beide für ei» 
ues hielten, D wozu auch die herculanifchen Akade⸗ 
miker gebören:3) fa iſt doch gewiß ern Unterfchied 
zwifchen beiden. Die Kothurne für bie Fagd ma- 
zen eine Art von Halbſtiefeln, 4) fo wie fie fein 
müßen, um damit Feicht das Feld zu durchfireifen. 
Die tragifchen dngegen waren eine Art von Sohlen, 
‚vermittelfi Korkholz erhaben, von Jänglichter abgerun⸗ 
deter Form ‚, inwendig mit Leder gefüttert, und zu 
den Seiten, da ber Zurus überhand genommen, mit 
allerlei Stikerei geziert; daher fie auch dem Ovi⸗ 
dings zufolge eothurni picte genant wurden. Wir 
dürfen uns indeflen nicht mindern, daß "man bei 
Betrachtung und Abzeichnung der Marmore und an- 
derer alten Dentmale den Kothurnen fo wenig Auf 
merkfamfeit geweiht bat, da die Zeichner des Mar⸗ 
mors, auf welchem die potheoſe Sommers vor 
geſtellt iſt, nicht einmal den Kothurn bemerften, 
den die Figur der Tragödie batz ja die Commen⸗ 
tatoren eben diefes Marmors, unter andern Cuper, 
der gewiß nicht verfehlt haben würde, eine Menge 
von hieher gehörigen Stellen bei dieſer Gekegenbeit 
anzuführen, haben Feine Notiz davon genommen. 
Doch das ginge nach an: aber fie haben nicht ein- 
mal auf die Bhyfiognomie, oder vielmehr auf das 
Alter dieſer ſymboliſchen Figur Acht gehabt, indem 
fie auf dem Marmor wahrfich nicht das Anfeben ei- 
nes alten Weibes, wie fie auf dem Kupfer vor« 


r) Poät. 1.1. c. 13. p. at. 

2) Balduin, de cale. c. ı5. 

3) Pitt. d’Ercol. t.ı. p. 18. n. 20. p. 186. n. 23 
z: Serr. ad Mn. 1.1. v.36r. 
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fome, fondern vielmehr das iugendliche Anfehen hat; 
das einer Mufe gesiemt. . 

Die Helden erichienen alſo auf der Bühne mir 
der Keule und den Kothurnen. Indeſſen pflegte auch 
der berühmte Bhilofoyh Menippus mit einer ähn- 
fihen Art von Holsfchuhen einherzugehen, !) wer 
ches Menage in den Anmerkungen zu des Dioge 
nes Laertius Leben diefes Philofophen nicht be» 
merft hat. Sp Teheint mir auch Suidas den Art- 
ſtophanes in der Stelle, we er über Enripi 
Des fpottet, falfch verfianden zu haben, weil der- 
felbe den Bakchus in einem geftiften oder vielmehr 
mit Blumen. befäeten Gewande (xpenwrog?) Borges 
Belt hatte; und eben fo glaube ich iſt Ariſtopha⸗ 
nes auch auſſer dem Suidas von allen übrigen 
Erflärern und Kritifern, welche diefe Stelle anfüh- 
ren, unrecht verfianden worden. Selbſt der Scho- 
hatt des Ariftophanes hat fich bierüber nicht mit 
der gemünfchten Deutlichfeit erklärt. Des Arifio- 
phanes Spott. Über den tragiſchen Dichter will 
nicht fagen, daß der Kothurn und: die Keule zur 
fammen einer und derfelben Berfon übel ſtänden; 
noch weniger, daß die Kothurne auf der Bühne nur 
den Weibern gegeben würden, wie Suidas glaubt, 3) 
der, wie man ſieht, dieſes vom gedachten Scholiaſten 
lernte, oder vielmehr in Bemfelben zu finden gemeint 
bat, welcher übrigens den Männern auf der Bühne 
die Kothurne nicht abſpricht: fondern diefer Spott 
beftebt vielmehr darin, daß der. xgexwross. oder dag 
furz vorhin erwähnte geflifte Kleid, in Verbindung 
snit dem. Kothurn und der. Keule, auf ber Bühne 


ı) Suid. v. eæuce. 
2) Aristoph. Ran. v. 47: 


3) Voce fızarc. 
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ſich nicht für den Bakchus ſchike. Daher des Ari⸗ 
ſtophanes Worte: 


vı noFogvos x forarov Euweirdernv? 


unter Autgrität des bier von mir aufgeführten Pro⸗ 
tagoniften, und zufolge anderer Nachrichten, nach 
welchen die Kothurne den Berfonen- von beiderlei Ge⸗ 
fchlecht zufommen, mit Hinficht auf den vorherge⸗ 
benden Ders eben diefes Dichters erklaͤrt werden mü⸗ 
Ben, welcher Vers To lautet: 


. "Opav Asorıay ri REORWTW —R 


Aus bieſen beiden Verſen Eomt nun keineswegs dag 
heraus, was die Erflärer berausgebracht haben, 
daß nämlich auf der Bühne der Kothurn niemanden 
äuftehe, der eine Keule trüge. Ariſtophanes fcheint 
nicht fagen zu wollen: „Was bat der Kothurn mit 
„ der Keule zu thun?“ fondern vielmehr: „Was hat 
„der Kothurn und die Keule mit der über dag ges 
„fifte oder geblümte Kleid des Bakchus gehäng- 
„ten Löwenhaut zu thun?“ Das Unfcikliche Ing 
alfo Hier im Kleide, welches, wen es fich auch mit 
dem Kothurn vertragen hätte, doch nicht zur Keule 
wohl fand. 

Aus dem, was ich gefagt babe, und was man ſonſt 
noch anf unferm Marmor wahrnimt, erhellet,: daß 
die Kothurne gewöhnlich nur von folchen Berfonen, 
welche die Rolle der Helden fpielten, getragen wurden, 
and daß ſie alle in einem langen Talare auftraten, 1) 
um ihrem Charakter und ihrer Figur deflo mehr An« 
feben und Majeſtät zu geben. Man flieht auf dem 
Aupfer ferner ‚eine weibliche Figur mit einer Leyer, 
welche, wie iederman leicht bemerft, eine von den 
Sängerinen des Chors if. Auch fie hat einen Ta- 
Iar an; indeffen iſt derfelbe bier nicht fowohl ein 


ı) Orid. amor. 1.3. v. ı2. 
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Wahrzeichen ber Sängerinen des Trauerſpiels, ale 
vielmehr derienigen, die fich auf die Tonfunft lege 
ten (citharedorum), indem diefelben, fie mochten 
auf der Flöte blafen oder die Cithar fptelen, ſowohl 
in der Tragödie als in der Komödie ein folch Tan 
ges Gewand trugen. I) 

Was nun den zweiten Punkt oder das Beſondere 
der tragifchen Maffe betrift, wie dieienigen find, 
welche man auf dem. Dlarmor ſowohl, als auf un- 
ferm Kupfer recht gut unterfcheiden Fan, fo fchrän- 
fe ich mich auf folgende Bemerkungen ein. 

Was ich fchon vorher ohne Hülfe irgend eines 
Denfmals für gewiß hielt, und was auch iene hät- 
ten annehmen follen, welche aus dem Grunde, weil 
fie auf Dentmalen der Kunf die Maffen immer 
ſcheußlich und gleichfam zur Befchimpfung unferes 
Gefichts vorgeflellt fahen, der Meinung waren, daß 
die Alten zufolge der Phyſiognomien, die fie auf 
dem Theater liebten, einem verborbnen und ekel⸗ 
haften Gefchmaf, gefolgt feien:2) mas ich fchon 
vorher für gewiß hielt, fage ich, daß nämlich die Alten, 
ſtatt durch die tragifchen Maffen häßliche Gefichter vor⸗ 
zuftellen , oder die gewöhnlichen Büge des menfchlichen 
Gefichts zu verzerren, vielmehr darauf dachten, die 
angenehmiten aufzufuchen,, die vorzüglich gefchift wie 
ren, in ung zugleich die Idee ber höchſten Schönheit 
zu erwefen, um mit dem Charakter der Verſon, wel⸗ 
che der Schaufpieler in der. Tragödie voritellte, über 
einflimte: diefes bemerfe ich nun hier auf dem Mar⸗ 
mor. Eine andere Bemerkung, die ich indeflen nicht 
für nen ausgebe, weil ein jeder fie fchon gemacht 
haben wird, und ohne das gegenwärtige Kupfer auch 


ı) Ad Herenn. I. 4. c. 47. 


2) Du Bos reflex. sur la po&sie. etc. . 
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auf jenen, die ich bald vorlegen werde, machen Eatı, 
beficht darin, daß ſowohl die tragifchen als komiſchen 
Maften dem Schaufpieler nicht nur das Geficht , fon» 
dern auch den ganzen Kopf bedeften. Deßwegen 
trugen fie darunter eine Heine Müze von Filz, dar 
mit fie nicht am Scheitel rieben. 1) Die zweite Bemer⸗ 
fung , die ich bier zu machen nicht unterlafien Fan, 
bat ihren Grund nicht in unferm Marmor, fondern 
in dem, was Athendus fags; nämlich, daß die 


Schaufpteler auch zuweilen ohne Maffe auftraten, 


wie es in unfern Tagen meiftens gewöhnlich iſt. Se 
erzäblt erwähnter Auter von einem Mimikus, Ya 
mens Kleon, daß er nuch ohne Maffe ein vortrefli⸗ 
cher Schaufpieler geweſen fei.2)_ Und fo gab ee 
durchaus is der Komödie keine feſte Negel, daß 
die Maften alle fo fcheußlich waren, als man ger 
wöhnlich glaubt. Die dritte von mir gemachte Be 
merkung if diefe, Daß bet den tragifchen Maſken 
zugfeich die Haare vorn anf der Stirn in die Höbe 
ſtehen; eine Tracht, welche man vom Diadema un⸗ 
terfcheiden muß , welches zumeilen am einigen: weib- 
lichen Gottheiten auf der Stirn ſelbſt zugeſpizt iſt, 
und in defien Form .einige Grammatifer Abnlichfeit 
mit dem Lambda (A) der Griechen gefunden haben. >) 
Weñ indefien zwifchen den in die Höhe fichenden 
Haaren, wie man fe zuweilen auf ber Stirn ber 
Matten wahrnimt, und zmwifchen der Spize des ge⸗ 
dachten Diadems, die man auf der Stirn eini« 
ger Göttinen erblift, eine Ähnlichkeit ſtatt fin- 
bet: fo kañ diefes nur. bei einer Art von tragifchen 
Maften fein, fo viel fich aus denen, bie noch auf 
alten Denkmalen vorfommen, fchließen läßt; indem 


ı) Ulpian. in Demosth. orat, wey1 wapanpıop. p- 58. 
a) L.ıe. [c.20. n.787]: 
3) Pollus, 1.4. scgm. 133 
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Bei jeder andern die Haare auf der Stirn, flatt in 
die Höhe, gu ſtehen, in eine abgerundete und ſtumpfe 
Epize auslaufen. Bet diefer Gelegenheit muß ich 
doch des Irrtums ermähnen, den Euper 1) und 
alle, die ihm gefolgt And ‚2; begangen haben, ine 
dem fie in der oben gedachten Apotheofe Homers 
die Salte, welche an dem Schleier, den die Tra- 
södie auf bem Kopfe hat, fpiz zulduft, für die 
obige Haartracht, Die man oyxos nante, gehalten 
haben; da doch dieſe Feine alte dem Schlei⸗ 
er eine gewiffe angenehme Form geben follte, aber 
auch in allen Zeichnungen, die man von diefer 
Apotheofe hat, viel zu hoch angefegt if. ber 
dies hat auch der Schleier, womit die Matronen in 
vielen Statuen den Kopf verhüllt haben, und zwar 
namentlich in bderienigen , "welche die Mutter des 
Nonnius Balbus vorfielt, und im Hofe des 
bereulanifchen Mufei zu fehen iff, eben dieſe Falte. 
Endlich überfah Euper, daß die bei den Maffen 
fibliche Haartracht nicht auf eine Figur ohne Maf- 
fer wovon dort die Nede if, angewenbet werden 
önne. 

Was num dem dritten Punkt betrift, fo erbliken 
wir auf unferm Marmor eine Art von Loge, ohn⸗ 
gefähr wie eine Hätte geflaltet , wofür fie auch ‚die 
Griechen anfaben, vermöge des Wortes xrssıov, 3) 
welches dem Bollugx zufolge daſſelbe bebeutet. 4) 
Ras folk aber eine folche Hütte, köñte jemand fra- 
gen, auf einem Marmor, wo ein Chor von tragi⸗ 
ſchen Schauſpielern und eine Art von Schaubühne 


1) Apoth. Tlom. I.c. 

2) Berger. de person. c- 2. p.68. 
3) Hesych. v. xasecur. 

4) I» 4. segm. 125. 
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| vorgeftellt iſt? — Hierauf mag Pollur ſelbſt ant⸗ 
worten: To de xAuriov sv amade , fagt cry mapansı 
Tas RO TV Iupav, HAERETUTMATI Iniumevov. 07.73 
egı mev Saymog vmoguyıov ao ai Yupoı wurz —X& do-⸗· 
HET 2 HRAAZMEVOS HAITIOLÖEG ; no To x TAGS OEM Dt= 
Eas esseruvveiy, 20 To oxevoßope. Diefes will fo viel 
fagen: „Es if in der Komödie eine Hütte neben 
„der Thüre, mit Tapeten bedeft; (und Be gleicht 
„ völlig einem Stalle für Zugthiere;) die größern Ein- 
„Hänge derfelben fcheinen Kliſiaden genant zu 
„ werden, weil die Wagen und das andere Geräth 
» bier durchpafliren.“ So müßen, meiner Dieis 
nung nach, die angeführten Worte diefes Autors er 
Flärt werden, weil fie, wen man fie anders verſtän⸗ 
de, fehr dunfel fein würden; befonders ganz buch- 
Räblih genommen, wie Scaliger, der Bater, 
gethan bat, der auf diefe Ayt nicht etwa bios Ahn- 
bichfeit mit einem Stalle, fondern einen wirfli- 
hen Dchfenfiall am Eingang einer Schaubühne 
erblift. 1) Sch laͤugne indefien nicht, daß des Tert 
des Bollur bier ein wenig verworren if; anch be 
merfe ich fogar einen Fehler darin; den weñ bie 
große Thüre des Klifiums oder der Hüfte zum Ein- 
fahren der Wagen und Mafchinen diente: fo war 
bergleichen nicht, wie es bier heißt, eu xummöru, iM 
der Komödie, fondern in der Tragödie üblich. 
Dben tiber der Thüre ſieht man drei Fleine maffirte Fi⸗ 
guren, welche / wen ich nicht irre, drei Schaufpieler , 
und zwar einen niänlichen und zwei weibliche nor» 
ellen. Diefer Loge gleicht eine andere mit zwei 
leinen Figuren am äuſſerſten Ende eines Circus, 
der auf einer Lampe von gebrantem Thone vorge» 
Reit ik. 2) 
1) Poet. 1.1. c. 21. p.35. 
2) Bellor. Lucern. part. ı. tab. 27. [Man versieiche den 
2 Band, 252 — 253 ©.] 
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Da wir aber bier auf unfern Marmor Feine voll 
Händige Vorſtellung eines Theaters haben, und man⸗ 
cher doch vielleicht gern wiflen möchte, an welchem 
Drte diefe Hütte nebil der erwähnten großen Thür’ 
eigentlich angebracht war: fo muß man fich meiner 
Meinung nach an die Bemerfungen halten, weiche 
der Schottländer Fakob Byres bei den Nuinen 
des Theaters zu Taurominium in GSicilien, das in 
einen natürlichen Felfen gehauen if, gemacht bat. 
Diefer erzählt nämlich, daß er in den fchmalen Eins» 
gängen, welche die Bühne von den Sigen der Zu 
fchauer treüten und anf den eigentlichen Schauplag 
führten, das Steinpflafter, wahrfcheinlich von dem 
häufigen Fahren der Wagen, ausgchöhlt gefunden 
habe, woraus fich wohl fchließen Tiefe, daß ienes 
Kliſium und die große Thüre, wovon bier die Nes 
be iſt, an dem Enbe eines von diefen beiden Ein- 
sängen und zwar desienigen geweſen feien, wel⸗ 
cher dem, der auf:der Bühne mit dem Gefichte 
nad) den BZufchauern. Hingewandt Hand, zur Kinfen 
mar. ES fcheint dieſes wenigſtens aus dem bier 
angeführten, und auch aus einem andern Basrelief, 
das ich bald unter Numero 192 aufſtellen werde, 
fo wie aus demjenigen Theile zu erhellen, wo der 
eben erwähnte Byres die gedachten Wagengeleife 
bemerft. bat. = 

Was nun den vierten Punkt anlangt, fo iſt der- 
felbe unftreitig der fchwerfte in Anfebung ber Er- 
klärung. Er betrift eine Art Inſtrument von runs 
der Form, welches zuverläßig ein mufifalifches iſt, 
aus den Eonifchen Bfeifen oder Trompetchen, 
wie Vitruvins fie ment, zu urtheilen und welche die 
Beftalt von Mundflüfen haben. Sie umgeben gleich 
einem Kranze die. obere Hälfte des Umfangs. Was 
ich aus alten Autoren darüber berausbringen koñte, 
will ich nun bier aus einander fegen. Ich halte da⸗ 
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für, daß dieſes muſikaliſche Inſtrument eine Waſſer⸗ 
orgel ſei. Statt mich indeſſen darauf einzulaſſen, 
die Einwürfe zu beantworten, welche die Kenner 
der Hydraulik mir darüber machen dürften, wie es 
in den ältern Zeiten eine muſikaliſche Waſſerorgel 
von der Geſtalt, wie ſie auf unſerm Marmor erſcheint 
habe geben, können: überlaſſe ich dieſes dem freien 
Ermeſſen derienigen, welche in ſolchen Materien be⸗ 
wanderter find, als ich, und fchränfe mich bios 
Darauf ein, zu bemerken, daß. ein eben fo geflaltetes, 
und wen ich nicht irre, gleichfalls hydrauliſches, 
mufifalifches Inſtrument beim Athbendus befchrie 
den ift, 1): welches. fehr mit dem übereinſtimt, von 
welchem Vitruvins fpriht. 2) Die Geftalt der 
bydrauliſchen Orgel, fagt der griechiſche Verfaſſer, 
gleicht einem runden, jedoch nicht geraden Altare, wie 
man fowohl aus der Scheibe, die diefes Infirument 
nuf unferm Marmor abbildet, als auch aus der 
Are defielben, deren ein anderer Autor erwähnt, fe 
ben Fan.) Das Waffer, fagt derfelbe griechifehe 
Verfaſſer, wurde von einem Knaben in Bewegung 
gefest; welches ich fo verſtehe, daß die Verrichtung 
des Anaben darin beiland, die Mafchine umzudrehen, 
welche das Wafler in Bewegung feste. Der Körper 
der Drgel war alfo culindrifch, fo daß die Länge 
ohngefähr zwei und einen halben Durchmefler der 
Dife betrug, wie gewöhnlich das Verbältniß der 
runden Altäre zu fein pflegt; daber jener Autor fich 
derfelben wahrfcheinlich zur Vergleichung bedient bat, 
indem er dadurch fomohl die Gehalt als das Der 


ı) L. 4. [c. 23. n.75. Conf. Analecta, t. 1. p. 483 — 484] 


3) L. ı0. c. 13. [Schneider Hat in feiner Ausgabe bei 


Vitruvius eine Menge von Stellen über die Waffen 
orgel aufammengetragen.] 


3) Claudian. Panegyr. in Manl. x. 316. 
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vaͤltniß unferes Anftruments angeben koñte; den hät« 
te er ed mit einem GCylinder verglichen, fo würde 
man dieſes nicht auf das Verhältniß, fondern blos 
auf Die Geſtalt haben beziehen Fönnen. So aber 
fan alles fowohl anf das Inſtrument, als auf den 
Knaben, der auf unferm Marmor daneben ſteht, 
bezogen werden. Da das Geſtelle, in welchem fich 
dergleichen Snftrumente wahrfcheinlich herumdrehten, 
ausgehönlt iR, fo Fan man wohl annehmen, daß 
28 das Waffer in fich faßte, 

Endlich waren dem Bericht des Vit ruvius zu—⸗ 
folge die hydrauliſchen Inſtrumente nach der Anzahl 
der kleinen Trompeten verfchieden. Das unſrige, 
twelches fechs dergleichen hat, würde eben diefem Aus 
tor zufolge hexacordon heiffen. Es Tieße ſich alſo 
aus dem gegenwärtigen Marmor das beweifen, was 
Alius Lampridius!) und XRiphilinus?) be 
baupten, dag nämlich die hydrauliſchen Drgeln ſeit 
den Zeiten Neros in die Theatermuſik feien einge 
führt worden. 


H. 
Numero 192.) 


Das binter dem vorigen aufgeflelte und mit 
Numero 192 bezeichnete Basrelief befindet fich im 
Kadinet des Marchefe Rondinini und bat Bezug 
auf die Tragödie. Schon Bellori hat es unter 
den Abbildungen berühmter Männer, aber nach einer 
unrichtigen Zeichnung und in einem eben fo ſchlech⸗ 
ten Kupfer befaiit gemacht. &s tote daber nuch die 
Eopie, welche Jakob Gronovius nach diefem 


ı) In Heliogab. p. ıı2. edit. Salmas. 
2) In Ner. p. 184. 
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Kupfer verfertigen ließ, nicht beffer ausfallen.) Die- 
fer gibt. ſie indeſſen nicht für ein altes Gemälde aus, 
wie die heriulanifchen Akademiker geglaubt haben. 2) 
—Da ich nun bemerfte, daß diefes feiner Arbeit 
fowohl als feines Inhalts wegen ſeltene Basrelief 


in den bis iso davon erfchienenen Kupfern fo ſehr 


mißhandelt worden, und die gerade flehende weiblie 
che Figur gar in eine mänliche umgewandelt ift: fo 
babe ich es nicht für überflüffig gehalten, es von 
neuem mit der nöthigſten Genauigfeit in Kupfer file 


chen zu laſſen, um die Liebhaber des Altertums aus 


ihrem bisherigen Irrtume zu reiſſen. 

Doch um auf die eigentliche Erklärung der Vor⸗ 
ſtellung deſſelben zu kommen, ſo bemerke ich, daß 
die ſizende mänliche Figur dadurch, daß fie eine 
Maſke in der Hand hat und diefelbe betrachtet, an⸗ 
zeigt, fie fei die Abbildung einer ſchon befanten Ber- 
fon. Da nun noch zwei andere Maffen, wovon eine 
tragifch, die andere Eomifch if, auf dem Zifche, 
mit dem Gefichte nach vorn zu gefehrt, liegen: fo 
fönte man wohl fagen, daß bier irgend eine im 


Schaufpiele, vorzüglich im Tragiſchen berühmte Ber 


fon vorgeſtellt fet. 

Sch will indeſſen nicht entfcheiden, ob es ein 
Dichter oder ein bloßer Schaufpieler fei; welches 
erftere man vielleicht aus der Behauptung eines neu⸗ 
ern Autors fchließen dürfte, welcher daraus, daß 
erim Duintilian von Roſcius und Aſopus ge 
leſen batte, fie wären zwei berühmte Männer , ber 
eine im Schaufpiele, der andere im . Trauerfpiele, 
gewefen, -ille comadias, hic tragœdias 3) den 
Schluß zieht ‚ daß in den Älteren Seiten berienige, 


ı) Thesaur. antiquit. Cræc. vol.ı. Gg. 
a) Pitt. d’Ercol. t. 4. p. 183. n.4. 
3) Quinül. Lıı. c. 3, [n. 112] 
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welcher in der Komödie gefpielt habe, nicht auch 
in der Tragödie aufgetreten ſei.) Da nun unfere 
Figur mit den Attributen des tragiichen und komi⸗ 
fhen Schaufpielers verſeben iſt, fo müßte man dar⸗ 
nach folgern, fie ſei Fein Actör ſondern ein Dichter. 

Um feine Meinung zu behaupten, bat er eine 
Stelle des Plato citirt, wo derfelbe fagt, es ſei 
fchwer, daß eine und eben dieſelbe Berfon die tragi⸗ 
fchen und fomifchen Rollen gleich gut fpiefe. 27 : Er- 
Bat aber hiebei nicht bemerkt, daß Plato in -diefer 
Stelle feiner Meinung geradezu entgegen iſt, flatt fie 
zu befräftigen: den wie hätte der Weltweiſe diefes 
behaupten können, wen er nicht die Erfahrung das 
von gemacht bitter Uber fest etwa die Schwigrige 
feit auch die Unmöglichfeit voraus? Gewiß nicht. Daß 
es nicht unmöglich war, :beweifet die gegenwärtige 
Abbildung, wen anders ein bloßer Schaufpielet da⸗ 
rin vorgeftellt iſt. Uberdies, wen die Natur, dem 
Plato zufolge, den Dichtern verlieh, daß manche 
ſich eben fo gut in der Komödie als in der Tragö⸗ 
die hervorthun köñten, (dein diefes fcheint er in einer 
andern Stelle, worin er fich fonft ſelbſt widerfpre- 
chen würde, fagen zu wollen;3) warum follte deñ 
die Natur den Schaufpielern eben diefe Begünſti⸗ 
gung verfagt haben? Sch will dieſes hier nicht ſo⸗ 
wohl gegen den erwähnten neuern Autor geſagt ha⸗ 
ben, als vielmehr deßwegen, weil nur durch diefe 
NAnterfcheidung, und nicht durch die von einem fran⸗ 
zöſiſchen Akademiker“) gegebene Erflärung aller Wis 


ı) Du Bos rdflex. sur la poesie etc. 
2) Republ. 1.3. p. 394. edit. Bas. 
3) Phedr. p. 195. 


4) Fraguier recherch. sur la vie de Q. Rose. le chmmed.. 
P- 44 
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derſpruch gehoben wird, der zwiſchen der einen und 
andern Stelle im Plato zu ſein ſcheint. 

Um nun wieder auf den Marmor zu kommen, 
ſo will ich nicht behaupten, daß bie ſtehende weib⸗ 
Tiche Figur, welche ein Buch in der rechten Sand 
und überdies eine Stellung bat, als wen fie irgend 
eine tragifche Begebenheit reeitirte,- eine Schaufpie- 
Lerin ſei; indem die Weiber, wenigiiens auf den 
griechifchen Theatern, zwar in den. Chören des Drcher 
ſters tanzten, aber nicht auch in den dramatifchen 
Stüfen mitfpielten. 1) Es erhellet diefes aus dem 
tragiſchen Schaufpieler bei Aufus Gellins, wel 
cher in der Nolle Elektra mit dem Afchenfruge ſei⸗ 
nes eignen eben verflarbnen Sohnes, «ls. wäre es 
die Afche des Dreftes, auf. der Bühne erfchien, um 
fich dadurch deſto beffer in die Schweſter deſelben um⸗ 
zuwandeln und ſich um fo inniger zu rühren.?) 

Die Weiber mußten, meiner Meinung nach, von 
dem Spielen auf der Bühne ausgefchlofien fein, 
entweder weil die Thenter der Alten eine ſtärkere 
Declamation erfoderten„ als die weibliche Stimme 
bervorbringen kañ, oder weil man es für unſchiklich 
hielt, die Schamhaftigkeit dieſes Geſchlechts einer 
ſolchen Öffentlichfeit auszufezen. Die Rollen ber 
Frauen wurden daber zuweilen ven Berfchnittenen 
gefvielt; wovon wir bei Xiphilinus ein Beifpiel 
haben, da derfelbe erzählt» daß Vitellius, der 
in den Eunuh Sporus, melcher in Neros Ge 
ſchichte fo berüchtigt iſt, verliebt war, begehrt babe, 
derfelbe möchte auf der Bühne eine geraubte Nym⸗ 
phe vorfielen. Sporus aber wollte lieber feinem 
Leben durch das Schwert ein Ende machen, als ſich 
mit diefem Ungeheuer einlaffen. >) 

ı) Racine de la declamat. éatral. des anciens p. 21%. 
2) Noct. Att. J. 7. c. 5. 
3) Vitell. p. 396. 
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Sch bin darım der Meinung, daB die weibliche 
'igur auf unferm Marmor eine allegorifche Bedeu⸗ 
ıng babe; fo daß fie etwa das Talent des vor ihr 
ebenden Dichters oder tragifchen Schaufpielers im 
Yarftelen oder Nachahmen der Teidenfchaftlichen und 
athetifchen Gebärden in Vorſtellung der Frauen 
edeute, 

Hinter diefer weiblichen Figur erfcheint übrigens 
erienige Theil des Theaters, der xrsosov hieß, wo- 
on ich fchon bei Erflärung des vorhergehenden 
Narmors geredet habe. Auch fieht man die Vorder- 
site der Bühne darauf vorgeflelt, wie auf einer mit 
anbgewinden und Vaſen gezierten Wand. 

Was endlich diefen Marmor noch vorzüglich fchäz« 
ar macht, iſt die an einer Stange hängende vierefige 
safel, die binter dem Tifche, worauf die Maffen 
iegen, nufgerichtet ſteht. Die Tafel gleicht einem 
drette, worauf öffentliche Verordnungen fund ge⸗ 
han werden. Es Fönte daher wohl eines von denen 
ein, welche man auf den Theatern mit dem Titel 
eg aufzuführenden Stüks anheftete und warxßrnuara 
ieß. 


1) Pollux, 1. 4. segm. 131. 


[Karaßınue ift bei Wollur ein Gewebe oder Ges 
mälde, dad entweber einen Fluß, Wald, das Meer ıc. 
vorftellte, und mit weichem man, weil plöglich etwas der⸗ 
gleichen follte vorgeitellt werden, die Ecene behing. Ähn⸗ 
libe Gesenftände, wie der auf dem Marmor unter Nu—⸗ 
mero 192 if, fommen fonft noch vor, wie 3. B. bei 
Zoega (Bassirilievi n.24.), der darin den Linterricht 
ſieht, welchen Dichter den Schauſpielern au ertheilen 
pflegten.J 


1. | 
Das Luffyiel ° 


[Numero 190.) 


Die mit Numero 190 bezeichnete und in dem 
Kabinet des ſchon mehrmal gepriefenen, berühmten 
Malers Herrn DMengs befindliche Vaſe von gebrañ⸗ 
tem Thone iſt gleich fchägbar wegen des feltnen Ge⸗ 
genſtands, als wegen der Tebhaften Farben des dar 
auf befindlichen Gemäldes. Der Inhalt id nämlich 
eine Barodie der Liehesgefchichte Jupiters mit 
Alkmene, der Bemablin Ampbitryons und 
Mutter des Herkules, welche Fabel bier auf eine 
fomifche und fpöttifche Art abgebildet iſt. 

Altmene fleht an einem Fenſter, um. fidh nach 
Gewohnheit der Weiber, die mit ihrem Körper ein 
Gewerbe treiben, zu zeigen, welches man wapunuz- 
rev nañte. 1) Ahr Gewand ift weiß, mit Sternen 
befäet, wie dasienige des Helden Soſipolis auf 
einem fehr alten Gemälde 2) und das des Deme 
trins Poliorcetes war. 3) Das Fenfter ift bach, 
wie man diefes auf mehrern: alten Kunftwerfen, bes 
fonders auf vielen Vaſen von gebraitem Thone 
in der vaticanifchen Bibliothek fieht, mo fie ‚den 
Schießfcharten gleichen, und nur nach auffen geben ; 4) 
eine Einrichtung, deren Beftätigung wir durch bie 
Befchreibung der im alten Hereulano entdeften Häu⸗ 
fer erhalten, wo man in die Höhe ragen mußte, um 


ı) Heins. lect. Theocrit. c. 7. p.83. 
“ 2) Pausan. 1. 6. [c. 25.] 
‚3) Athen. L ı2. [c.g. n. 50.] 
4) Geri Mus. Etrusc. tab. 143. 167.168. Dempst. Eirur. 
tab. 90. 
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zu den Fenftern hinauszufehen, fo bach waren fie 
vom Boden. 

Um aber wieder auf unfer Gemälde zu kommen, 
fo erfcheint dafelbit auf der einen Seite Jupiter 
mit einer weiflen Maffe und dem Scheffel auf dem 
Kopfe. Er trägt eine Leiter, um an bas Fenfter 
feiner Geliebten binanzufleigen. Auf der andern 
Seite ſteht Mercurius als Sklave verkleidet und 
fo wie der Soſias des Plautus mit einem fal« 
fhen difen Bauche und einem ungeheuer großen 
Priapus verfeben, ganz nach dem Maßſtabe, den 
das mänliche Glied an vielen feiner Statuen zu 
haben pflegt, und gerade fo, wie einige Berfonen 
in der alten griechifchen Komödie fich daffelbe von 
rothem Leder vorgubinden pflegten. 1) Ach muß das 
ber bier noch bemerfen, daß die Farbe der übrigen 
Derfleidung beider Figuren fleifchfarben,, die des 
Briapus am Merceurins aber dunfelroth tft. 

Mercurius hält übrigens den Caduceus umge» 
fehrt auf die Seite, gleichfam um nicht erfant 
zu werden, während er eine Lampe nach dem Fenfler 
hebt, dem Zupiter gu leuchten oder anzudeu⸗ 
ten, wie Delphis zur Simatha bei Theokri—⸗ 
tus fagt, daß er bereit fe, im Falle des Wider: 
flandes Gewalt zu brauchen. 2) 

Beide Figuren tragen Hafen, die ihnen bis auf 
die Ferfen reichen, fo wie man fie an den Figuren 
zweier Komiker ın der Vila Mattei, und an einer 
andern Abnlichen Figur in der Billa Seiner Emi⸗ 
neng bes Herrn Earbinals Alexander Albani 


ı) Aristoph. Nub. v. 539. [et Schol. ad h. 1.] Conf. ej. 
Lysistr. v. ı10. [et Schol.] Suid. v. s$vgarass. [Clem. 
Alex. pzdag. 1. 2. p. 245. Polluz, 1.7. segm. 22. ©. d. 
8. 48.38. 34 $.] 


2) Idyll.U. v.ı27. 
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ſieht. Die Hopfen waren übrigens ein Keñzeichen ber 
komiſchen Schaufpieler, fo daß. man fie nie ohne 
diefelben auf der Bühne fab.!) Unter Hofen verfiche 
ich, den erwähnten Fomifchen Figuren zufolge, das 
Wort subligaculum bei Cicero in- der angeführten 
Stelle, über welches die Erklärer ganz ſtill hinweg⸗ 
eilen. 

Weñ man fragen follte; mie auf der gegenwär⸗ 
tigen Vafe ein fo fchlüpfriger Gegenſtand vorgeftellt 
worden: fo fonte man wohl darauf antworten, daß 
diefes Gemälde in der Abficht verfertigt worden, 
um dasjenige vorzuftellen, was Supiter der ALP 
mena felbit bei diefer Gelegenheit fchenfte; 2) um 
fo mehr, da biefes eine. Stelle im Pauſanias 
erläutern köñte. 3) 


Numero 191.F 


Zu den Denktmalen, welche Gegenflände, die zu 
der Komödie der Alten gehören, abbilden, rechne 
ih noch den Kopf unter Numero 191, ber eine 
Maffe zu fein fiheine und mit ganz. vorzüglicher 
Kunf in eine Gemme gefchnitten if, die fich in 
dem Kabinet des Herrn. Thomas Senfins zu 
Rom befindet, Der Kopf iſt mit Epben umfränzt 
und an der Dfnung des PDlundes erblift man eine 
Biene, welche bineinfliegen will. Noch fieht man 
an diefem Kopfe einen Theil der Schulter, mit ei» 
nem Gewande umgeben, weraus man fchließen köñte, 
daß die Abficht des Künſtlers gar nicht: geweſen fei, 


») Cic. ofic. 1. ı. c.35. 


2) Athen. L. 11. [c.7. n.43.] Macrob. Saturnal. 1.5. c. 
21. p. 425. 


3) L.5. Ic. ı8.] 


4 Theil, 407 


eine idealiſche, fondern vielmehr die Maffe eines 
berühmten Komikers zu. verfertigen, und auf die Art 
denen, bie ihm nicht Fanten, wo nicht das Geficht , 
doch wenigfiens den Charafter und die Eigenheit - 
fenbar zu machen. 

Sch möchte daher wohl vermutben, dag vieleicht 
Arittopbanes, der berühmteſte Dichter im komi⸗ 
fchen Fache , der auch. an mehrern Stellen feiner Luſt⸗ 
fpiele von fich fagt, daß er einen Fablen Kopf habe, 1) 
gerade wie die gegenwärtige Maſke, und eine Bülle 
oder Statue defielben gleichfalls mit Epheu. befränzt 
war, 2) von dem Künfller auf diefem gefchnittenen 
Steine follte vorgeftelt werden. Diefem Epheu wird 
in dem angeführten Epigramme das Brädicat des 
acharnifchen (Axapveus sccos) beigelegt, weil man 
glaubte, daß Bachus im diefer Gegend des athe⸗ 
nienfifchen Gebiets den erfien Epheu habe hervorwach⸗ 
fen Tafien.”) Da nun Arbiſtophanes aus Acharnd- 
gebürtig war, 4) fo köñte man vielleicht annehmen, 
der Künftler babe eben aus dem Grunde die Maffe 
mit Epheu ummwunden, um deſſen Vaterland dadurch 
anzudeuten. Doch tönte er auch vielmehr durch den 
Epheu diefes Komifers haben, fpotten wollen, den 
er ſoll nie anders ein Zufifpiel verfertigt haben, als 
wen er vom Weine benchelt und erhizt gewefen. 5) 
Aus diefen Gründen fheint es, daß dee Epheufrang 
feinem andern Komiker als dem Ariſtophanes zu« 
fomme. Meine Vermuthung wird um fo wahrfcheine 
licher, da man auch auf andern gefchnittenen Stei⸗ 


ı) Pac. v. 767. Nub. v. 545. 553, Equit.. v. 1288. 
2) [Analecta, t. 2. p. 115.1, 

3) Pausan. 1.ı. [c.3.. in: fin.] 

4) [Das weiß man nichk] 

5) Athen. L. 10. [e.7. n.33.]_ 
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kurzen Gewande und als Sklave gekleidet, um die 
Komödie, die dem Range und der Würde nach un⸗ 
ter ber Tragödie flieht, dadurd) anzudenten, iſt übri- 
gens an der Fomifchen Maſke, die er in der Hand 
bat, leicht zu erkennen. 

Die übrigen auf diefen Marmor nbgebildeten 
Dinge find fchwer zu erklären, um fo mehr, da 
fie wenig Beziehung auf die Komödie fomopl- als 
die Tragödie haben. Man fieht darauf zwei Ars 
ten Spiele, den Diffus zur Seite des Tragifers, 
und den Trochus auf dem Tiſche, nebft einem kleinen 
Käftchen, auf welchem ein Vogel ſizt. Wiewohl nun 
der Trochus ein Spiel für Knaben, fo wie der Diffus 

.ein Spiel für Sünglinge war: fo iſt es doch wahr- 
fcheinlich, daß beide Spiele zuweilen in der Komödie 
flatt fanden, und daß fie als Zwifchenacte, wie bie 
Zänze, darin eingeführt worden. 1) 

Der Diffus, welchen Homerus wor net, 
mar von Erst, und wird von biefem Dichter von 
dem Diffus einer andern Art, die von Gtein und 
ducchlöchert mar, und die er eigentlich drxog net, 
unterfchieden.?) Man findet inbeffen in dem hereu⸗ 
Ianifchen Mufeo auch einen durchlöcherten Diſkus 
von Erst, deſſen Geſtalt in Neapel auf einer Vaſe 
von gebrantem Thone abgemalt zu feben if. 3) Hu 
Engeland, wo eben dieſes Spiel fehr üblich iſt, bat 


des Dichters Ein su treffen, beit dieſer wollte fagen:' 
daß Pentheus wieein Thier auf der Jagd, abe 
nicht, dag er furhtfam umgekommen fel. Zoega. 

4) ſDieſes zu beweifen, würde fehr fchwer halten.) 

a) {Ia. Fr. XXIII. v.826et Schol. ad h. I. Jener war 
oval, dieſer breit und größer.) 


3) Gori Mus. Etrusc. t. 2. tab. 159. [Man vergleiche im 
2 Band 185 — 186 u. 291 ©.) 
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fel eine Serma ohne Kopf mit dem Namen Ari 
ſtophanes gefunden; Daher derienige, den man 
neu darauf gefezt bat, ſehr übel dazu läßt, theils 
wegen der Nizen, die man bei der Bufammenfügung 
ſieht, theils wegen des Mißverhältniffes; fo daß der 
eine mit dem andern nichts zu thun bat. Fulvio 
Drfini, der dieſes bemerkte, wagte es daher nicht, 
bei der Bekañtmachung des Kupfers dieſen Kopf 
für einen Ar iſtophanes auszugeben. Deſſen würde 
ſich gewiß auch, um des Statius und Bellori 
nicht weiter gu erwähnen, Gronovius enthalten 
haben, 1) wen er das Driginal gefeben hätte. Sch 
fage ‚ wen er das Driginal gefehen hätte; 
den er erzählt, es habe ibm fonderbar gefchienen, 
daß man unter den von Drfini befant gemachten 
Bildniffen nie die Herma allein ohne den Kopf fehe; 
der Grund davon ift doch wohl Fein anderer, als 
weil derienige, den man Darauf gefest bat, nicht 
dazu gehört. 


[Numero 493.] 


Der angeblihe Senera im Bade in der Billa 
Borgbefe veranlaßt mich, unter Yumero 193 eine 
Heine Statue aus Marmor aufzuführen, die fich in 
der Billa Seiner Eminenz des Herren Cardinals 
Alerander Albani befindet. Sie fielt ohne 
Zweifel einen Sklaven aus der Komödie vor, der 
mit dem Korbe in ber linfen Sand auf den Marft 
gefchift worden if, um etwas für den Zifch einzu- 
faufen, wie Soſias in der Andria des Teren- 
tius. Eine andere, diefer ähnliche Figur von ber 
nämlihen Größe, aber ohne Maffe, findet man- 
gleichfalls in der genañten Vila. Beide gleichen 


— 


1) Thesaur. antiquit. Græc. t. 2. tab. 66. 
Winckelmaũ. 8. 18 
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ſehr einer Statue in der Billa Panfili von na 
türlicher Größe, welche, bis auf die Marmorart, 
dem oben erwähnten, fälfchlich fogenanten Seneca 
fo ſehr gleichen, daß die eine Statue eine Copie 
der andern zu fein fcheint. Der Marmor jener in 
der Bila Borghefe iſt afchärau, der andern ihr 
in der Villa Banftli aber weiß. Aus diefer Ver» 
gleihung num, glaube ich, läßt fich ſchließen, daß 
auch jener angeblihe Seneca einen Sflaven vor 
fiele. Die Benennung, unter welcher biefe Statue 
bis dahin bekañt geweſen ift, Fan keinen andern 
Grund haben, als den nach vorn zu gebengten Kör⸗ 
per und einige, wiewohl entfernte Ahbnlichkeit mit 
den Köpfen , welche unter dem Namen dieſes Philo⸗ 
fopben befant find. Nach diefer Borausfegung bat 
man fich nun auch beim Ergänzen gerichtet, "indem 
man ſtatt der fehlenden Füße ein Gefäß von afrifani- 
fhem Marmor verfertigte, im welches diefe Statue 
hineingefest wurde, um fo eine Badewanne heran 
zubringen ; auſſerdem find aber auch noch die Arme 
nen angefest. Die Ihnlichkeit des Kopfes dieſer 
Statue mit denen des Seneca ti indeflen Feine 
andere, als diejenige, welche ein rungelichtes Gehicht, 
von welcher Art es fei, mit andern rungelichten Ge⸗ 
ſichtern haben Fan. Ich will damit ſagen, daß, weñ 
dieſelbe nicht größer iſt, ſich viele Schwierigkeiten 
dabei einſinden, beſonders in Anſehung der Mare, 
welche die Stirn dieſes Philoſophen bedeken, da hin⸗ 
gegen bei beiden Statuen die Stirn kahl iſt.1) 


1) G. d. K. 11 B. 38. 4—717T$] 


all. 


- 


Das mit Spielen verbundene Theater, 
ſINumero 194 — 196.] 


Das mit Numero 194 bezeichnete Basrelief 

bat Sowohl auf die Komödie als auf die Tragödie 
„Bezug. Es befindet fich in der Billa Seiner Emi- 
nens des Heren Kardinals Alerander Albani, 
und war einft in ein altes Grabmal bei Tivoli ein» 
gepaßt ,1) von mo es nach der Zerſtörung des Grab» 
mals nach Rom gebracht worden. 

Die beiden darauf vorgeſtellten Figuren ſcheinen 
Dichter, und zwar die eine ein tragiſcher, die andere 
ein komiſcher zu ſein. Det tragiſche unterſcheidet 
ſich durch den Ziegenbok, welches die erſte Belohnung 
der Tragödien in den älteſten Zeiten war, ſo wie 
durch den Thyrſus, welcher dem zufolge, was ich 
oben bei Numero 168 geſagt babe, das Siäbild der 
Tragödie und der Tragifer if. 

Der Hafe, diefes der Venus heilige Thier, 2) 
fan als ein Stäbtld des Bakchus betrachtet mer» 
den, unter defien befonderm Schuze die Theater flan- 
den, und der fich in einen Hafen verwandelte, als 
Pentheus ihn verfolgte. 3) Der Komiker mit dem 


ı) Bellori sepuler. ant. tav. 48. 
2) Philostrat. 1.1. icon.6._p. 772. 


ı) Zschyl. Eumen. v. 26. . 
Daß fi Bakchus in einen. Garen verwandelt habe, 
davon iſt in des Aſchylus Verb: 
Aayo Jim Tlrdu narappeas popor, 
Feine Spur; dei aayom gehört offenbar zu Pentheus, 
wie es auch fchon der Scholiaſt erklart bat, ohne jedoch 
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kurzen Gewande und als Sklave gekleidet, um bie 
Komödie, die dem Range und der Würde nach un⸗ 
ter der Tragödie ſteht, dadurch anzudeuten, iſt übri⸗ 
gens an der komiſchen Maſke, die er in der Hand 
bat, Teicht zu erkennen. 

Die übrigen auf diefem Marmor abgebildeten 
Dinge find fchwer zu erffären, um fo mehr, da 
fie wenig Beziehung auf die Komödie ſowohl als 
die Tragödie haben. Man fiehbt darauf zwei Ar- 
ten Spiele, den Diffus zur Seite des Tragifergs, 
und den Trochus auf dem Zifche, nebſt einem Fleinen 
Käftchen, auf welchem ein Vogel fit. Wiewohl nun 
ber Trochus ein Spiel für Knaben, fo wie der Diffus 
.ein Spiel für Zünglinge war: fo iſt es doch wahr⸗ 
fcheinlich, daß beide Spiele zuweilen in der Komödie 
flatt fanden, und daß fie als Zwifchenacte, wie die 
Tänze, darin eingeführt worden. 1 

Der Diffus, welhen Homerus worcs net, 
war von Erzt, ımb wird von diefem Dichter von 
dem Diffus einer andern Art, die von Gtein und 
durchlöchert mar, und die er eigentlich derxos net, 
unterfchieden. 2) Man findet inbeffen in dem herch« 
Ianifchen Mufeo auch einen durchlöcherten Diſkus 
von Erzt, defien Geflalt in Menge auf einer Vaſe 

von gebranten Thone abgemalt zu ſehen iſt. ) Sm 
Engeland, wo eben dieſes Spiel fehr üblich iſt, bat 


des Dichterd Sin su treffen, beit dieier wollte fagen:- 
daß Pentheus wieein Thier auf der Jagd, aber 
nicht, daß er furchtſam umgelommen fel. Zoega. 


4) [Diefed zu beweifen, würde fehr fchwer halten.) 


a) {Ia. F. XXIII. v.826et Schol. ad h.l. Sener war 
oval, diefer breit und größer] 7 


3) Cori Mus. Etrusc. t. 2. tab. 159. Man. vergieiche im 
2 Band 185 — 186 u. 291 ©.] 
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der Diffus gleichfalls ein Loch, um zwei Finger hin⸗ 


durch ſteken, und ihn fo mit deito größerer Sicherheit 
fchleudern zu Fönnen. Zu dem Ende ift das Heine 
Loch in dem bereulanifchen Difkus vielmehr kinglicht, 
und näher am Rande als am Mittelpunft. Der 
Durchmefler diefes ehernen Diffus bat zehn Zoll 
und die Dife drei Linien. Derienige, ber bier auf 
unferm Marmor abgebildet iſt, bat über eine Spanne 
im Durchmefler. Diefe beiden alten und durchlöcher- 
ten Diffus Kind die erfien, bie wir fennen; und Fa 
bri geftebt, er habe nirgends gefunden, daß irgend 


ein neuerer Autor ihrer Erwähnung getban habe.1) 


Der Trochus war ein Neif von Erzt mit verfchies 
- denen beweglichen Ningen, welche im Herumdrehen 
ein Geränfch machten; es war eine Art von Stäbchen 
daran befeſtigt, um den Klang zu vermehren. Bei⸗ 
Des flieht man auf dem gegenwärtigen Basrelief. Eben 
dieſer Trochus unferes Marmors formt mit einer 
Zeihnung des Pirro Ligorio, im Buche des 
Mercurialis über die Gymnaſtik,?) vor. Er 
bat fich indefien Dinge daran eingebildet , die we⸗ 
der find, noch fein können. Diefes Inſtrument bat- 
te die Höhe eines halben Menfchen, zumetlen noch 
etwas darüber, wie man auf verfchiedenen gefchnit- 
tenen Steinen fiebt. Derienige, den ich in Verbin» 
dung mit diefem Marmor unter Numero 195 aufs 
führe, if aus der ſtoſchiſchen Samlung genom⸗ 
men, 3) und flellt einen Knaben vor, mit Stäbchen 
in der Hand, um Gerdufch damit zu machen, (mele 
ches auszudrüfen Bollur das Wort eranndanfer 


ı) Agonist. 1.2. €. 4. p. 225. 
2) L.3. c.8. p. 218. 
3) [5 RT. 1 Abt. 2-Num.) Aber ber Stein unter Nume⸗ 


vo 196 if neu und von Pichler geſchnitten. Man ſehe 
G.d. K. 7 B. 18. 429 Note) 
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braucht, 1) indem er damit gegen den Trochus ſchlaͤgt. 
Diefer Trochus hat hier indeflen Feine Ringe, wie der 
andere auf dem Marmor, fo wenig ald der Trochus, 
den ein Züngling auf der Schulter trägt,: auf dem 
gefchnittenen Steine unter Numero 196, ber in 
dem Belize des fchon mehrmals belobten Herrn Bas 
fob.Byres ift, der fih rühmen fan, auf demfel- 
ben eine der vortreflichfien und ſchönſten Figuren, 
die jemals in Stein gefchnitten worden, zu befizen. 
Da viele nun nicht Gelegenheit haben, die alten 
Denfmale der Kunft zu unterfuchen; fo find: fie in 
Irrtümer verfallen und haben fich eine ganz falfche 
dee vom Trochus gemacht, indem fie Zenſelben für 
ein Rad mit Speichen gehalten haben. 2) 

Der Vogel fchien mir beim erſten Anblik ein 
Nabe zu fein,.der nebſt dem Käftchen, auf welchem 
er fist, eine fombolifche Anfpielung auf das Vaters 
land des Tragifers oder des Komikers an die Hand 
geben köñte. Patara nämlich, eine Stadt. in 2 
cien, berühmt wegen eines Tempels und Drafels des 
Apollo, wo fich diefer Gott, wie man glaubte, 
die eine Hälfte des Sahres, fo wie die andere zu 
Delos aufhielt, 3)- hatte ihren Namen von einem 
Kätichen, zaropn in der Mundart dieſes Landes ge⸗ 
nañt, fo wie die Stadt Apamea anfänglich von ei- 
nem Kaften sBwros hieß. 4) Weit fich auch hieraus 
nichts Tchließen ließe; fo würde doch immer noch der 
Habe da fein, der dem Apollo heilig war. Übrigens 
war der Grund diefer Benennung der Stadt Patara 
ein Räfichen vol Eleiner aus Taig geformter Figuren 
von Köchern, Pfeilen und Leyern, weldyes ein. Eleis 
nes Mädchen, Namens Salacia, dem Apolle 


ı) L. 10. segm. 173. 

2) Turneb- advers. 1. 27. c. 33. 
3) Virg. En. 1.4. v. 143. 

4) Harduin. nun. p. 28. 
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brachte,. als er noch ein Anabe war und in Lycien 
erzogen wurde, um fich damit zu befufligen. Diefes 
Kitchen riß der Wind dem Mädchen aus den Händen 
und trieb es in’s Meer, befien Wellen es wieder an's 
Ufer auswarfen. Davon nun befam die Stadt, die 
man an diefem Drt erbaute, ihren Namen. 1) Cie 
bat auch das Andenfen daran auf ihren Münzen 
durch ein Käftchen, auf welchem ein Nabe fist, er» 
halten. 2) 

Es köñte indeffen vieleicht der Mangel des Schwan» 
zes an diefem Vogel iene Muthmaßung verwerflich 
machen. Und wirklich gab es auch in den Altern 
Zeiten ein Spiel, mozu ein Rebhuhn gebraucht wur⸗ 
de, womit fi) das Bild des Vogels, wovon hier die 
Rede ifl, reimen ließe; fo wie man auch noch ein 
anderes Hatte, wozu man Wachteln gebrauchte und 
welches op9uyoxozes hieß; endlich noch eines, worin 
Hähne gegen einander Fämpften, wie eine Vorſtel⸗ 
lung zweier Tämpfenden Hähne, auf einigen Mün⸗ 
zen der Stadt Dardanns vorkom̃t. 8) 


ı).Stephan. de urbib. v. fixrapa. 
2) Tristan comment. histor. t.2. p. 5:2. 
3) Pollux, 1.9. segm. 84. 

Zoega fieht in dem erwähnten Marmor Nume⸗ 
ro 194 nichts anderes als einen ländlichen Zeitvertreib, 
der auf dem Grabmal eines Römers darum vorge⸗ 
ſtellt worden ſei, weil ſich derſelbe auf ſeinem Gute bei 
Tibur den Ergözungen des Landlebens überlaſſen hatte, 
und vielleicht verordnete, ſein Bildniß nebſt den Gegen⸗ 
ſtänden, womit er ſich beluſtigte, auf ſeinem Sarkophage 
abzubilden; deñ daß die Graburne, wovon der Marmor 
herrührt, für eine beſtimte Perſon, und nicht auf 
den Kauf, wie ed meiftend zu gefchehen pfleste, ift ger 
macht worden, euhellet aud Lens beſon dern Gegenftande, 
der nicht nur in Allgemeinen auf Leben, Tod, Untevs 
weit ıc. fondern ganz eigentümlich darauf anfpielt. Die 
Köpfe der fämflichen Siguren, die der Thiere mit inbe⸗ 
griffen, ‚find neu.) 


Zehntes Kapitel 


Gladiatoren. 
I. 
[Numero 197 u. 198.) 


Ganz vorzüglich find die Gemälde in Muſaik, 
welche in zwei Zeichnungen ber Bibliothek Seiner 
Eminenz des Seren Sardinals Alergander Als 
bani einige Gladiatoren vorfellen und die ich unter 
Numero 197 und 198 Hiefere. ch Babe fie fchon 
bei der Befchreibung des HKofchifchen Kabinets bes 
rührt,1) um einen gewiffen gefchnittenen Stein zu 
erkäutern. Wen aber das, was ich damals gegen 
die gemeine Meinung der Antiquare behauptet habe, 
ſich auf andere unbeflreitbare Denkmale der Zunft und 
blos auf die ‚Kentniß, die ich von diefee Mufaif gab, - 
gründete, fo hoffe ich num, daß es durch die Abbil⸗ 
dung derfelben volig fol beflätigt werden. - 

Auf. dem untern Theile der erſtern Muſaik ſieht 
man einen Netinrier, Namens Aftyanaz, mit ei» 
nem Helm auf dem Kopfe und einem Nez um den 
ganzen Körper, wie er fich mit Schild und Dolch 
gegen einen gewifien Calendio vertheidigt, welcher 
legtere zu denen Gladiatoren gehörte, die mir- 
millones hießen, und mittelſt einer Furke fochten. 
Hinter dem mirmillo ffeht der lanista mit aufgefihürg 
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tem Kleide, twie diejenigen, welche vom Stabe, dxß- 
dos, den fie trugen, ) pußduxus genant wurden,2) 
zu gehen pflegten. Der bier vorgeſtellte fcheint durch 
feine aufgehobne Hand ihnen Muth einzufprechen, 
um als tapfere Männer zu fechten. 

Die Figur des Netiariers benimt dem Juſtus 
Lipfius und allen, die ibm folgen, nunmehr je 
den Grund, fernerhin vermöge der Erflärung eitti« 
ger Stellen in den'alten Autoren zu behaupten, daß 
die Netiarier weder mit dem Helme noch mit dem 
Schilde gefochten hätten. Der mirmillo kämpfet 
Dagegen ohne Schild; derienige aber, den man auf 
einem gefchnittenen Steine der ſtoſchiſchen Sam« 
Jung ſieht, 4) if damit bewafnet. Die Furfe auf 
unferer Mufaif mit drei Spisen, bat dort nur 
zwei, eben fo wie diejenige, die man auf einer Vaſe 
von gebraũtem Thone abgebildet ſieht, auch zwei 
hat. 5) 

Auf dem obern Theile derſelben Muſaik iſt eben 
dieſer mirmillo vorgeſtellt, wie er von dem Netin- 
rier auf die Erde geworfen liegt, mit einem Dolche in 
der Hand, meil die Gabel ihm aus der Hand ge= 
fchlagen if. Der lanisıta fieht hier hinter dem Ne⸗ 
tiarier; die andere Figur hinter dem mirmillo ſcheint 
einen von den Zufchauern des Gefechts vorzuſtellen, 
und für diefen um Gnade zu bitten. Die Figur des 
legtern bat auf dem fchon befchriebenen unteren Theile 
der Muſaik auf der Iinfen Schulter eine Art von 
vierefichter Armatur, um damit gleichfam die Strei⸗ 


ı) Buonarr. osserv. sopra ale. vetri p. 33. 
2) Pollux, 1.3. segm. 153. 

3) Lips. Satum. 1. 2. c.8. p.78. 

4) [5 81. 1 Abth. 67 Num.) 

5) Gori Mus, Etr. t.2. tab. 188. 
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‚the feines Gegners aufzufangen. Ich ſage eine Art 
von Armatur; den gerade eben folche vierefichte 
. Schildchen fieht man beide Schultern eines Kriegers, 
‚der auf einer Bafe von gebrañtem Thone in der vatl- 
-eanifchen Bibliothek abgemalt ifl, bedefen.!) Auch 
fheint Heftodus auf diefe Armatur. binzudeuteh, 
wo er fagt, daß Herkules, nachdem er die Bein- 
barnifche und den Küraß angethban, noch eine ci 
ferne Rüſtung auf die Schultern gelegt babe,?) 
welche Sohannes Diaconus.in feinen Scholien 
soravıov net, von ame, Das ſo viel als vetten und 
"abwenden bedeutet. 

Die Ziffer, welche hinter dem Namen Calendio 
ſteht, und einem fchiefen griechifchen & gleicht, if 
nichts anderes, als ein Schlußzeichen, fo wie diefes 
auch auf der folgenden Muſaik der Fall mit dem 
wie ein Epheublatt geflalteten Zeichen iſt, derglei- 
chen man übrigens häufig auf den alten Denkmalen 

ber Kunſt antrift.3) Es iſt daher ein fehr übel an 
gebrachter Scharfſiũ von Seiten deſſen, der ſich ein⸗ 
bildete, in dieſem Zeichen ein mit einem Pfeile durch⸗ 
bohrtes Herz zu erbliken.) 

Auf der folgenden Muſaik iſt ein Kampf von 
bloßen Gladiatoren vorgeſtellt, gleichfalls mit ihrem 
lanista zur Seite. Sie haben das Bilier. des Helmes, 
das ihnen das Geſicht bedeft, herunter gelaffen, fo 
wie uns Statius den Eteofles und Polyni⸗ 
ces im Gefechte befchreiht;5) miewohl übrigens das 
Viſier Fein Theil des Helmes zu fein, fondern wie eine 


ı) Dempst. Etrur. tab. 48. 

2) Scut. Hercul. v. 128. 

3) Reines. cpist. 65. p. ı70. Fabretti Inscript. p. 1:8. 
4) Grasser. dissertat. de‘ antiquitat. Nemaus. p. ı7. 
5) Theb. 1.2. p. 526. 
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Maffe über das Geſicht gelegt ſcheint. Bei dieſer 
Gelegenheit muß ich anführen, was man von dem 
Kaiſer Commodus erzählt, daß er nämlich, wäh- 
tend er als Gladiator focht, feine Freunde durch die 
Ofnung des Viſiers Füßte.1) Übrigens if der Helm 
des einen Gladiators mit zmei Flügeln verfehen, ge- 
rade fo, wie diejenigen, deren Sophokles Ermäh- 
nung thut,2) und welche hin und wieder eine Röhre 
hatten, um fie darin zu verfchließen, wie man an 
einer der Beichnungen im Kabinet Seiner Emi- 
ee des Herrn Cardinals Alerander Albant 
erfieht. 


II. 


lNumero 199.] 


Die in der Villa Panfili beſindliche und hier 
mit Numero 199 bezeichnete Begräbnißfäule, wel⸗ 
che dem Gladiator Bato, der unter dem Kaiſer 
Caracalla berühmt war und dem der Kaiſer ein 
ſehr koſtbares Leichenbegängniß haften TFieß,3) vor⸗ 
ſtellt, hat ſchon Fabrerti befant gemacht.) Da 
indeſſen dieſes Kunſtwerk ſchlecht gezeichnet und noch 
ſchlechter in Holz geſchnitten worden iſt: ſo habe ich 
es nicht für überflüſſig gehalten, ein Kupfer davon 
zu liefern und das, was auf dem Marmor am Kopfe 
fehlt, nach den Spuren zu ergänzen. Die Figur 
dieſes Gladiators iſt um die Bruſt mit einer Binde, 
über den Lenden mit einem breiten Gürtel und um. 


ı) Xiphil. Comm. p. 278. 

2) Antigon. v. 115. 

3) Xiphil. Caracall. p. 329. 

4) De columna Traj. c. 8. p. 258. 
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den Hals mit einer Art von Kette (torques), einer 
gewöhnlichen Belohnung, die man diefer Art von Leu⸗ 
tem zu geben pflegte, umgeben. Übrigens hat er nur 
eine einzige Schiene am linken Beine, und es belebt 
diefelbe aus einer metallenen Platte, die hinten mit 
Bändern (emirpugon) befefigt if. Diefer Fuß, den 
man eben fo beiwafnet fowohl an den auf einer unter 
Numero 22 beigebrachten Bafe von gebrantem Tho⸗ 
ne gemalten Figuren des Kaſtor und Bollur, bie 
in den gymnaſtiſchen Spielen fo berühmt find, als 
auch an zwei Bladiatoren, die auf einer Lampe von 
gebrantem Thone vorfommen,!) erblift, zeigt offen 
bar, daß diefe Gewohnheit insbefondere bei denen . 
hatt gefunden babe, welche in öffentlihen Spielen 
als Kämpfer auftraten. Man kan aufferdem von die« 
fer Art Bewafnung fchließen, daß die Gladiatoren 
dadurch, dag fie den linken Fuß vorfezten, die Tinfe 
Seite bloß ſtellten und die rechte zurükzogen, wie 
wohl auch der rechte Fuß des Bato nicht ganz ohne 
Schuzwehr if, da man an demfelben unter dem 
Knie etwas vorgebunden ſieht, um die Streiche, wel 
de der Gegner ibm eben bier beizubringen ſuchen 
köñte, abzubnlten. 


1) Bellori lucern. part. ı. tab. 21. 


Eilftes Kapitel 


Die Freude. 
[Numero 200.] 


Auf ber großen und fehr ſchönen Vaſe von ges 
brañtem Thone in der Sammlung des Herren Mengs, 
hier unter Numero 200, fieht man ein fröhliches 
Gaſtmahl mit verfchiedenen Farben abgebildet, wel⸗ 
ches auf dergleichen Vaſen eben nicht gebräuchlich if. 
Der größte Vorzug befteht indeſſen darin, daß darauf 
die Art vorgeftellt if, wie die Alten bei Tifche auf 
den Polſtern lagen, wovon, fo viel ich weiß, Fein 
anderes bis izo exiſtirendes Kunſtwerk eine deutli- 
chere dee geben Fan. 

Der auf diefer Vaſe abgebildete Gegenſtand if 
meiner Meinung nad ganz idealifch, indem man 
durchaus Feine Allegorie darin entbefen fan. Die 
drei weiblichen Figuren, welche trinken, köüte man 
allenfalls für drei Bakchantinen halten; allein, 
was. bie übrigen Figuren betrift, als: den Büngling, 
der den Mundfchenf macht; das Mädchen, welches 
anf zwei Pfeifen bläft, und den Silen, gleichfalls 
mit zwei Pfeifen in der linfen Hand, der trunfen 
auf der Erde fliegt: fo läßt fich dies auf nichts wei⸗ 
ter, als auf die Fröhlichfeit anwenden, wie ich oben 
angegeben babe. 

Das Bette, auf meldhem die weiblichen Figuren 
fiegen, iſt ein Zriclinium, d. h. ein Bette oder 
Polſter für drei Berfonen, mit einem Unterbette und 
Kopffiffen (Tepıneparnı“) verfeben, um gemächlich 
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darauf zu liegen. Sie ſind ſämtlich dunkelroth; 
wahrſcheinlich, um dadurch purpurne Deken anzu⸗ 
deuten, als womit, wie man lieſt, das Polſter eines 
weibifchen Sünglings .und Könige von Paphos- bes 
deft war. 1) Auch find fie mit Franßen beſezt, wel 
che am Geſtelle berabbängen. Bei diefer Gelegen- 
beit muß ich zwei Worte des Bollur bemerfen, mo 
er von dergleichen Polſtern, auf welchen man beim 
Effen rubte, redet, und ‚welche feine Ausleger bis 
i50. nicht verflanden haben; es find die Worte Quxr- 
Ads. und .zouı.?) An Anfehung des leztern befent 
Yungermaf ganz aufrichtig, daß er nicht wiſſe, 
was er davon: fagen folle. Beide bedeuten das, mag 
man gemeiniglich einen Strohſak neüt, den man 
unter das Unterbette legt, um daffelbe zu erhöhen. 
Da man an einigen Orten ſtatt des Strohs wohl 
Blätter, und befonders auch Haidefornfiengel nahm: 
fo nante man dergleichen Eäfe Dunnxdis, von Gur- 
av, Blatt; oder von, weh fie mit Gras oder 
Heu geilopft waren, von von, Kraut oder Gras. 

Um aber wieder auf das. Gemälde unferer Vaſe 
zu fommen; fo liegen die drei Figuren nur halb und 
fo, daß die Füße der einen hinter der andern aus⸗ 
gefireft find, und das Kopfkiffen ſowohl der in der 
Mitte liegenden als der dritten Figur fcheint auf dem 
Knte ihrer Nachbarin zu ruhen. Das Gewand, wel⸗ 
ches die untere Hälfte des Körpers bedekt, fcheint fein 
pallium. oder palla zu fein, fondern vielmehr dag, 
was die Griechen. MERISOWMLO, SPWMATCÖETHMY, und Die 
Nömer toral nanten, d. 5. Defen, die mancherled 
Farben hatten und bunt gemwürft waren, stragula 
picta, 3) mit einem Worte, folche, bie man über bie 


ı) Athen. 1.6. [c. ı6. n. 67.] 
2) L. 6. segm.g. 
3) Tibull. 1. 1. eleg.ı. v.65. 
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Polſter legte, wie ans dem breiten nach Art eines 
Schachbretts gezeichneten Rande erhellet, dergleichen 
man an den weiblichen Eleidungen nicht fieht. Aug 
Anlaß der Mannigfaltigfeit der Farben diefer Des 
Ten bemerfe ich noch, daß die griechifchen Gelehr⸗ 
ten den Auszügen, die fie ausden Büchern verfchiedes 
ner Schriftfieler machten, gleichfalls den Samen 
Spwsorodermov OdEr spwmarevs gaben.!) Diefe Defen 
fcheinen bier die Stelle der Kleider zu vertreten, 
welche die Römer canatorie Hder convivales naitten, 
und welche bei prächtigen und lipigen Mahlen die Gä⸗ 
fte flatt ihrer gewöhnlichen anzogen, ehe fie an den 
Tifch Iagen. 

Alle drei Figuren haben eine Binde um die Stirn, 
welche geftift zu fein fcheint, dergleichen die Theater 
bublerinen gu tragen pflegten. 2) defien iſt es 
auch möglich, das der Künftler darunter Blumen⸗ 
fränge abgebildet hat, wie die Bakchantinens) und 
alle trugen, die bei feierlichen Gaſtmahlen zugegen 
waren. 4) Dicht an die Binde oder den Kranz ber drei 
Figuren fchließt fich eine Art von Epheukranz, tie 
diejenigen, welche beim Trinken fich nicht fiher hiel⸗ 
ten, zu thun pflegten, indem fie nämlich einen Kranz 
von diefer Pflanze wegen ihrer kühlenden Eigenfchaft 
um den Kopf zu binden pflegten.5) über die rechte 
Schulter und um die Bruſt herum zieht fich an eben 
diefen Figuren ein Blumengewinde oder ein Krany, 
der mit gelben Anöpfchen -verfeben it, welche aber 
wegen ihrer Kleinheit nicht wohl zu unterfcheiden 


ı) Casaub. animadr. in Athen. l. ı. c.4. p.9- 

2) Pollux, 1.4. segm. 154. 

3) Schol. Aristoph. Equit. v.406. Suid. v. Baxxer, 
4) Suid. v. xaraxuıpa. - 

6) Plutarch. sympos. 1.3. probl. 3. 
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winde vorſtellen fönnen, oder auch foldhe, die man - 


umotvuide, 1) vrotumides,2) und oprcı naũte, und bie 
man am Sale trug:3) 
. .  collo mollia serta gerat;#) 

nur daß der Scholiaſt des Homerus das Wort 
öpmog blos von derienigen Art Kränze verficht, wel⸗ 
che am Halfe herabhängen, und diefe von jenen une 
terfcheidet, welche um den Hals berumgeben und 
sr>wa hießen.5) Übrigens fieht man fehr felten an 
Figuren dergleichen balsbandförmige Kränze; wenig. 
ſtens erinnere ich mich nicht, fie fonft irgendwo gefe- 
ben zu haben, als an der Bakchantin, welche die 
Drgven des Bakchus zu feiern fcheint und bei 
Buonarroti vorfomt;d) ferner an einem mar- 
mornen Faun in der Galerie des Haufes Eolon- 
na, fo wie an einem iungen Faun im Haufe Bes 
rofpi, der indeffen nicht feinen eignen, fondern 
einen Mercursfopf bat, und endlich im Eollegio 
Romano an einer Fleinen Figur von Erzt, welche 
‚ ein Tiegendes Weib vorftellt.) 

Die Taſſen, welche unfere Figuren in den Hän⸗ 
den haben, und die man xvad, nanite, find Elein und 
dem weiblichen Gefchlechte . gewiß angemeilener, als 
Borale oder Hörner. Ale drei Figuren haben übri⸗ 
gens in der Gegend des Bulfes Kleine Reifen, zeı- 


ı) Athen. 1.15. fc. 11. n. 36.] 
. 2) Plutarch. ]. c. probl.ı. _ 
3) Pr Verr.5. c. 11. Clem. Alex. pxdag. 1.2. c.2. p- 
156. 
A) Tibull. 1.1. eleg. 8. v. 52. 
5) Schol. Oduos. 2. v.299. Eustath. ad h.l. p. 1150. 
6) Osservaz. sopra alcun. medagl. p. 447. 
7) Mus. Kircher. t.2. 


4 cher, 425 


xxemie1) genaft, um die Arme. Die mittlere, 
welche vom Künſtler als die vornehmite vorgeitellt 
ift, man mag auf den Plaz oder anf die über ihr 
hängende, nicht verzerrte Maffe fehen, muntert durch 
das Aufheben der rechten Hand zur Freude auf: eine 
Gebärde, die entweder das ausdrüfen foll, mas die 
Gricchen mxcxarnv ige, axillam tollere, die Ach⸗ 
fel aufheben, nennen, weldes den Trunfenen 
eigen ift, 2) oder auch fich auf das Herfagen von lu⸗ 
fligen Werfen beziehen foll, die mit den fröhlichen 
Reden während dem Zrinfen untermifcht waren, wel⸗ 
che die Griechen felbff acyas erınuraeos, Aoyas em rn 
zur Kanten. 3) 

Es iſt fait überflüflig zu bemerfen, daß die drei 
Maffen, die am Epheu, Ver den Himmel uber dem 
Gaftmahle auf unſerm Gemälde ausmadıt, gleichfam 
aufgehängt find, auf die Echwelgereien und die 
Trinkgelage anſpielen, welche hei den Orgyen des 
Bakchus und den Bakchanalien gebräuchlich wa⸗ 
ren, wo die Maften im Kreife herum gingen. *) 
So fiebt man 3. B. auf einem Basrelief im Mu- 
feo Capitolino, wie auf: einem andern in der 
Galerie des Haufes Albani, auf melden das, was 
bei den Bakchanalien vorging, vorgeftellt ifl, un⸗ 
ter andern auch Wagen mit Maffen beladen. Üüber⸗ 
dies paſſen die Mafken, die den Schaufpielern eigen 
waren: auch fehr gut zu den Freudenmahlen, als zu 
welchen man iene vor allen andern berief, um die 
Gefenfchaft zu beiufligen. 5) 


ı) Pollux, 1.5. segm.gg. 


2) Hesych. Suid. Zenob. v. vaoxarr. Pollux, L6. segm.. 
26. 


3) Lucian. Tim. c. 55. Diog. Laert. 1.6. segm. 42: 
4) Plutarch. [de cupidit. divitiar. in fin.] 

5) Id. sympos. 1. ı. quest. p. 1088. 
Aar\ 


- 
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Der Leuchter welcher vor dem Trielinium flebt, 
und defien Stiel wie ein entlaubtes Rohr geflaltet 
ift, fcheint die Nacht anzubenten; eine Zeit, wo man 
beim Scheine der Lampen zu efien pflegte,1) und 
welche daher bei den Griechen min Auxvav Bas; 
Bachdem die Lampen angefleft find, bieß. 
Bei der Ähnlichkeit anderer Leuchter mit dieſem, 
den man bier fiebt, will ich noch anführen, daß lich 
auch im herculaniſchen Mufen dergleichen Leuchter 
finden, und daß die Feine Scheibe oben am Stiele, 
worauf die Lampe geſezt wurde, zwansıy Oder zuvx- 
woran bieh. 2) , | 

Der Mundfchent, wie ich ihn naite, oder der 
Knabe, welcher den Wein darreicht: 


Puer qui ex aula’ capillis 
Ad cyathum statuetur unetis,3} 


wie dies het den Alten gebränchkich war, bat gleich 
den weiblichen Ftauren einen Kranz um den Kopf; 
den linken Schenkel umgibt ein anderer Zierat und 
an den Knöcheln der Füße bat. ex periscelides, wie 
die Bakchantinen,“) fa daß, wen man auch auf 
dem Gemälde nicht das Salben der Haare erfennen 
Tan, wir doch aus der angeführten Stelle des H 0 
ratius und aus unſerm Gemälde eine vollfommene 
Figur diefee Art von Knaben zuſammenſezen können. 
Gewöhnlich waren die simpula gewiffe zum Opfer 
beflimte Gefäße von gebrañtem Thone, ſelbſt nach zu 
den Zeiten, wo der größte Lurxus unter den Römern 
berfchte;5). fo. daß das simpulum entweder nicht bias: 


1) Aristid. orat. in. Serap. p. 85. 
2) Pollux, J. 10. segm. 115. 
3) Borat. 1. ı. 0d. 29. v.7. 
4) [Analecta, 1. ı.. p. 421. Suid. v. Auruees.. 
L 3) Apulejs Apolug. P. 434. . 
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zu heiligen @chräuchen und Libationen beitimt war, 
wie Joſeph Scaliger behauptet,!) oder der Knabe 
auf unferm ‚Gemälde bier nicht als ein Aufwärter 
bei Tifche, fondern als ein Menfch zu betrachten ift, 
den man zu den Kibationen brauchte, bie man auf 
diefer Art von Dreifuß, wie man bier ficht, zu ver 
richten pflegte. ' | 

Das junge Mädchen, das auf der dDopelten Pfeife 
biäft, bat ein Gewand. ohne Gürtel, wie dies bei 
feſtlichen Mahlen gewöhnlich mar, damit man an fei- 
nem Theile des Körpers irgend einigen Zwang em⸗ 
pfinden möchte, und fo wie man auch die Gr.atten 
in Gemwändern ohne Gürtel abbildete: solutis Graue 
zonis; vielleicht. war diefes Gewand diwienige, wel⸗ 
ches man opFoszöns nafte. Das Gewand hat Strei⸗ 
fen und iſt eines von denen, welche man virgatæ und 
axıdo nañte, wen anders die Streifen hier nicht 
Burpurifreifen vorftellen follen.2) 

Was endlich den Silenus, oder was es ſonſt 
für eine Figur if, betrift,. fo ill er, die Hände und 
Füße ausgenommen, die eine dunfle Farbe haben, 
ganz mit einem Felle übersogen. Auf einigen Mar⸗ 
morn find die Figuren. dDiefes Halbgottes rauh und 
haaricht, als weñ fie auch mit einem Felle befleibet 
wären. Unter denſelben befindet fich befonders eine 
mit einem ſehr fchönen Kopfe in der Vila Seiner 
Eminenz des Herrn Cardinals Alerander Ab 
bant. Auflerdem gingen auch die Berfonen, wel⸗ 
che auf der Bühne einen Silenus vortellten, in 
einem gleichen Gewande. 2) Was eigentlich auf 
dem Dreifuße oder dem Heinen niedrigen. ZTifche 
kiegt, kañ man nicht unterfcheiden. 


ı) Append. ad conject. in Varron. P. 196... 
2) Pollux, 1.7. segm. 53. 
3) ld. 1.4. .segu. 118. 
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Mumero 201.7 


Der unter Numero 201 aufgefuͤhrte geſchnitte⸗ 
ne Stein aus dem ſtoſchiſchen Kabinet, auf wel⸗ 
chem man einen JZüngling zwiſchen zwei nach oben 
zu balb naften meiblichen Figuren auf drei Durch 
einen Eleinen Tiſch mit drei Füßen von einander 
getreäten Bolftern liegend abgebildet flieht, ſtellt ei» 
nes von den ausfchweifenden und wohllüfligen Abends 
mahlen vor, die bei den Alten fehr gewöhnlich war 


ren. 

Die weiblihe Figur zur Linken hält ein Zrinfs 
born in. der Hand‘, als ob fie es ausgießen wollte, 
um Dadurch diejenige Art von Zutrinken anzudenten, 
welche xarrußos, [xorraßıos; norzaßıov) hieß und ſich 
damit endigte, daß man den Überreſt des Weins 
auf das Wohl des Geliebten oder der Geliebten auf 
die Erde goß.1) Derienige, der ihn ausgoß, ſtüzte 
ih auf den einen Ehenbogen: zor ayxuv zvpugung 
sıI:.0I9a0,2) und bog den andern, indem er die Sand 
mit dem Gefäße umdrebte, gerade fo wie man es am 
der gegenwärtigen Figur fieht. Diefes Beugen und 
mit einer gemwifien Gratie (öygwsx verzichtete Herum⸗ 
drehen der Ellenbogen hieß ayxvan, wmrayauray;3) 
daher das Gefäß fekbit, aus welchem man den Wein 
ausgof, ayaurn genant wurde.) Daß übrigens auf 
diefem gefchnittenen Steine die linfe Hand mit der 
rechten, als womit. diefe nerlichte Kibation eigentlich. 


+) Callimach. ap. Athen. D. 15. c. 2. n. 2. J 

2) Euripid. Cycl. v. 559. 

3) Athen. L.c. In. 5.] 3 

4) Hesych. v. ayxvan. Eustath. in In. B. p. 144. 
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verrichtet wurde, verwechſelt iſt, darf uns nicht irre 
machen; den dergleichen Verwechſelungen trift man 
auf den alten Denkmalen der Kunſt häufig an, wo⸗ 
hin unter andern verſchiedene geſchnittene Steine 
gehören, auf welchen die Figuren von der rechten 
Seite zu Pferde ſteigen. Überdies aber brachte es 
die Compoſition diefes Grupo fo mit fih. Der 
Süungling bat den linfen Arm über den Kopf gebo- 
gen, gletchfam um’ es fich bequemer zu machen, wel⸗ 
ches man auch an vielen Statuen, befonders an des 
nen des Bakchus und Apollo, wie ich ſchon 
oben bei Numero 42 bemerkt habe, wahrnim̃t. 

Bet Tifche wartet auch einer von den Genien 
auf, welche nach dem Glauben der Alten bei ihren 
fröhlichen Belagen zugegen waren,!) dergleichen man 
auch auf einer Bafe bi Buonarroti fieht.2) Das 
Sonderbarftie an diefem Genius iſt indeflen. das 
weibliche Gefchfecht, wie man au ben Brüften fieht, 
die auf dem Kupfer ziemlich ſtark, und auf dem ge 
fchnittenen Steine vielleicht noch färfer find. Auf 
einem Marmor, der dem. Bildhauer Barthbolomä 
Cavaceppi gehört, babe ich einen andern weibli- 
chen Genius mit eben folchen Flügeln, wie der un- 
frige, obngefähr in halber Lebensgröße, gefehen; er 
bat ebenfalls zierliches und auf dem Scheitel ge 
dundenes Haar, wie ber bier vorgeflellte, 


ı) Palmer exercitat. in autor. Græc. p. 98. 
2) Dempster. Eırur. tab. go. n.3. 
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Skädten, ſondern in der ganzen Ausdehnung der 
Zandſtraßen nothwendig. Pratilli, von Bergier 
aufgemuntert, behauptet im Vertrauen auf die Leicht⸗ 
gläubigkeit feiner Leſer kühn, daß dieſe Blöke tme 
mer von zwanzig zu zwanzig Schritten ſeien aufge⸗ 
ſtellt geweſen; 1) aber aus einer andern Stelle ſei⸗ 
nes Buchs erbellet offenbar, daß er die Randſteine 
für das nimt, was er anfänglih Blöke nent. 

: Mir mollen indeflen alle diefe Geburten der Ei 
bildung verlafen und unfer Kunſtwerk näher betrady 
ten. Daß die Alten wirklich auf irgend eine Be 
auemlichfeit gedacht haben, um mit Leichtigfeit aufs 
Bferd zu fleigen, ſieht man aus dem gefchnittenen 
Steine im ſtoſchiſchen Kabinet, den ich bier un- 
tr .Numero 202 aufführe. Dan erblift darauf 
einen Krieger, der mit der rechten Sand den Bügel 
eines Pferds und zugleich die Lanze hält, melde 
an die rechte Schulter deffelben gelehnt ift, und den 
rechten Fuß auf ein Stüf Eifen fest, welches an 
dem untern Theil der Etange feiner Lange horizon⸗ 
tal bervorragt. Diefelbe Bequemlichkeit iſt auf ei⸗ 
ner alten Paſte eben diefes Kabinets vorgeftelt und 
wird auch noch durch den Abdruf.eines gefchnittenen 
Steins beilätint, der fih in der großen Samlung 
der vom verflorbenen Baron von Stofch gemachten 
Abdrüke befindet. 

Die Bequemlichkeit, mit Sülfe des Spießes aufs 
Bferd zu fpringen, läßt fich noch aus einer Stelle 
XRenophons erweifen, die bie izo von feinem Auge 
leger iſt verſtanden worden, und bie ich in meiner 
Beſchreibung der geſchnittenen Steine 
des ſtoſchiſchen Kabinets angeführt und er⸗ 
klaͤrt habe.) Dieſer Schriftſteller bedient ſich in 


1) De via Appia, L 1. c.7. p. 39. 
2) [2 Ki. 13 Abth. 973 Num.] 
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der Abhandlung von der Neitkunſt, wo er von der 
Art, gefchift aufs Pferd zu fleigen, fpricht, der 
Redensart: uro deparıs wrarndar, „ vom Spieß, oder 
„mit Hülfe des Spießes auf’s Pferd ſteigen.“ 1) 
Diefe Art zeigt nun unfer gefchnittenen Stein, und 
erläutert die Stelle im Xenophon. Dieienigen, 
welche in der griechifchen Sprache bewandert find, 
werden das umo doguros, welches fagen will vom 
Spieße, von dem militärifchen Ausdruf: zrı doer 
oder ex doparos, welches bedeutet, von der Seite 
des Spießes, d.h. zur rechten Hand, als in 
welcher man den Spieß hielt, unterfcheiden; fo wie 
der Ausdruf: am’ aomıöos, von der Seite des 
Schildes, die Tinte Hand bedeutet, an derem 
Arm der Schild befefligt war. 


ı) Xenoph. equit. e. 7. S. 1. 
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Dreizehntes Kapitel, 


Ein eircenfifher Wagenführer. 
[(Rumero 203.] 


Das in der Billa Seiner Eminenz des Herrn 
Cardinals Alerander Albani befindliche, hier mit 
Numero 203 bezeichnete Basrelief, deſſen gerun⸗ 
dete Form beweiſet, daß es ein Bruchſtük einer 
Begräbnißurne ſei, hat Fabretti ſchon bekañt ge⸗ 
macht, 1) aber fo fehlerhaft wie dasjenige, welches 
fo Klein in Holz gefchnitten worden iſt, daB man 
fich durchaus feine beſtimte Idee davon machen fan. 
Es Scheint daher Feine unnüze Wiederholung zu fein, 
wen ich bier eine durchaus genaue Zeichnung davon 
beibringe. 

Der Gegenfland tft befant genug und ſtellt einen 
Wagenlenker der eircenſiſchen Spiele auf einer Qua⸗ 
driga vor, der in der linken Hand die Zügel und 
in der rechten die Beitfche bat.) Die Bruſt und 
der Körper find. mit Binden umgeben, gerade fo 
wie eine erhoben gearbeitete Statue in ber Billa 
Negroni; und fowohl diefe Figur als die unfrige 
gleichen einem andern Wagenlenfer, der auf einer 
Rampe abgebildet if. 3) Diefe Binden können in 


1) De culumna Trajan. c. 8. p. 259. 

2) [Der Autor hatte die Hände verwechfelt angegeben, bie 
bier wieder zurecht geiest find; übrigend iſt die rechte 
Hand mit dem Geißelgriffe neu, wie Zoega bemerft 
hat.] 


3) Bartoli lucern.: part. ı. tab. 36 — 27. 
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Abficht auf dasjenige Gewand eine Aufklärung ge- 
ber, welches bei Suetoniug im Lchen des Ca- 
Iigula quadrigarius genannt wird, 1) d. h. ein Ges 
wand, womit dieienigen befleidet waren, welche mit 
den Dundrigen liefen, auf welchen diefer Kaifer 
über die hölgerne Brüfe fuhr, die er über den Meer- 
bufen bei Bajä hatte fchlagen laſſen. 

Auf dem Kopfe des zmeiten Pferds Tinfer Hand 
ragt der Grif eines Meſſers Bervor, das unter dem 
Gürtel des Wagenführers fleft, gerade fo wie man 
Diefes auch an der oben erwähnten Statue in der 
Billa Negroni bemerit; wo man noch die Form 
der Mefferklinge erfent, welche eben fo frum gebo- 
gen iſt, als die Hipe der Gärtner. -Diefes fo ge 
formte Mefler war die Mrfache, daB man die &tas 
tue für einen Gärtner hielt, und ihr beim Ergän- 
zen einen Karfl in die Sand gab. Man trug derlei 
Dolche (evxugio) auf dieſe Art unter dem Bürtel, 
und daher bin ich der Dleinung, daß in der Stelle 
des Appianud: Ayaxv vs ovundes emi Tu Ewsnpos 
eyxeipidsov mepinssmevog,2) „ mit einem kurzen und 
„gewöhnlichen Dolche unter dem Gürtel, * die 
Bräpofition umo, unter, flatt em, über, gefest 
werden müße. Auch war diefe Art, den Dolch zu 
tragen, ein Wahrzeichen der Schreiber byzantinifcher 
Kaifer. 3) Ba 

An den Pferden unterfcheidet man deutlich den 
Bruftriemen 4) mit der Bierde um den Hals, von 
denen der eine posepvidsov, der andere erwmidiov ger 
nañt wird. Der andere Bruſtriemen ber beiden an 


ı) Cap. ı9. 

a) Mithridat. p. 14% 

3) Zonar. annal. l.ıı. p: 564. 
4) Appian. l.c. p. ı59. 
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die hervorragende Deichſel gefpnüten Bferde iſt mit 
Schellen und Zähnen geſchmükt, welches. vieleicht 
Wolfszähne find. Auf einem andern Marmor flieht 
man gleichfalls Zähne an diefem Stüfe des Pferd- 
gefihirrs angebracht, T) und der Schellen erwähnt 
Euripides in feiner Befchreidung der Pferde des 
Rheſus, Königs von Thracien. 2) 

Zwei Eleine Amor endlich halten einen Selm, 
. den Fabretti in der angeführten Stelle für. einen 
Hut gehalten hat, indem er glaubte, es fei derfelbe 
ein Zeichen der Freiheit, die diefer Wagenführer 
erhalten babe. Daß übrigens die Wagenführer den 
Helm trugen, lehrt eine Stelle des Zipbilinus, 
wo er von Hero fagt, diefer Kaifer babe das den 
Wagenführern eigentümliche Gewand, fo wie auch 
den Helm ‚getragen : xpavos Avsoxınov TEpImEiMEvog. >) 


ı) Fabrett. ad Tab. Uliac. p. 340. 
2) Rhes. v. 306. 
3) Ner. p. ı75. 


t 


Vierdehntes Kapitel. 


Denkmale der Baukunſt. 


..2 1 

Ich glaube, da ich hier von den Gebräuchen der 
Alten:bandle, es werde nicht unrecht fein, auch drei 
Denkmale der alten Baukunft beizubringen, weil :n die⸗ 
fe, gleich Gebräuchen, die verfchiedenen Or dnun⸗ 
gen mit Zuſtimmung der berühmtefien Künfller und 
vorzüglichſten Meifter eingeführt worden find. Dies 
fen. drei Dentmalen fol noch ein Schif mit zwei Ru⸗ 
derbänfen, fo wie ein altes Gemälde folgen, wor⸗ 
auf eine.Landichaft mit verfchiedenen Gebduden vor⸗ 
geſtellt if. 


ve Br . \ . u I. 
[Kumerd 204] 


Das .erfie, die Baukunſt betreffende Denkmal, 
das ich bier unter Numero 204 aufführe, fellt- 
ein Bad der Kaiferin Fauflinn vor, fo wie man 
es auf einem alten Gemälde fab., wo noch verfchte- 
dene andere zu ‚einem Sechafen erfoberliche Gebäude 
mit dem darunter befindlichen Namen abgebildet 
waren. Es ift übrigens wahrfcheinlich, daß dieſes 
Gemälde beim Ausgraben aus der Erde in fchlech- 
tem Zuflande gemwefen fei, und die Farben gänzlich 
erlofchen waren; indem man izo wenigfiens von den 
Ieztern gar nicht mehr beflimt zu urtheilen ver- 
mag. Ein "Kupfer davon findet man-als Verzie⸗ 
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rung des Anfangs der Noten von Bellori über 
die Fragmente des alten Grundriſſes von Rom, den 
er unter dem Titel: Fragmenta veteris Rome, here 
ausgegeben ‚hat. Allein der kleine Maßſtab des Ku⸗ 
pfers erlaubt nicht, einen deutlichen Begrif davon 
zu machen. Dabei hat er weiter nichts gethan, als 
uns das Kupfer gegeben ;, fa. daB ‚Mir durchaus nichts 
davon wiffen würden, wen mir nicht einen Brief 
des Detavio Falconteri an Nikolaus Hein⸗ 
fius hätten, worin er ihm Nachricht Darüber ertheilt.) 
In demfelben Tieft man, daß. der Künſtler ohngefäht 
p den Zeiten des Conſtantinus ſinne gelebt 
aben. 

Um aber wieder auf die Einrichtung bs. Bades, 
wovon bier die Nede it, zu kommen,/ ſo iſt das 
Sonderbarſte daran die großen Fenfler, die bis auf 
ben Boden hinuntergeben und zeigen, daß fie mie 
Glas verfehen und von der: Art find, die man val- 
vatæœ nañte. 

Man war bisher ungewiß, ob die Romer, ſelbſt 
zu den Zeiten des größten Luxus in ihrem Neiche, 
die Fenſter mit Glas ausfülten. Montfaucon 
behauptet Fühnlih, daB die Glasfenſter um diefe 
Beit noch nicht erfunden geweſen. 3) Es iſt wahr, 
der älteſte Autor, der folcher Fenſter Meldung thut, 
iſt Lactantius; Hd allein Bruchſtüke von Glasfen⸗ 
ſtern und Glasſcheiben, die noch nicht verarbeitet 
ſind, hat man nahe bei einer Fenſteröfnung in einem 
Saufe des alten Herculanums entdekt.5) 


ı) Burmann. syllog. epist. t.5. p. 527. 

3) Vitruv. 1.6. c.6. 

3): Antiquit. explig. t.3. p. 10% 

:4) De opif. Dei. c.5. 

5) [Man fehe den 2 Band, ©. 31 — 36rM. ©. 48 — 425} 
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Bei den Nachrichten, die ich fo viel als möglich 
tiber die Fenſter der Alten aufgefucht Esbe, iſt mir 
der Zweifel aufgeſtoßen, ob wohl bei ihnen auch 
Fenſterläden gebräuchlich gewefen, mit welchen man 
im Nothfalle, 5. B. wen man fchläft, die Zimmer’ 
ganz verfinftern kan. Diefer Zweifel iſt mir einge 
fommen, tbeils weil ich in verfchiedenen Autoren 
gefunden babe, daß jemand, während er am Tage 
fchlief, die Fliegen von fich wegjagen ließ, 1) welche 
doch, wäre das Zimmer dunkel geweſen, nicht darin 
berumgefumft hätten; theils aber auch, weil Sue 
tonius erzählt, D daß Auguflus, wein er am 
Tag gerubet, fich die Hand vor die Augen gehalten 
habe, um nicht vom Licht geblendet zu werden; 
theils endlich auch, weil bei den Alten, wen vom 
Abhalten des Tageslichts die Rede iſt, Feines andern 
Verfahrens Erwähnung gefchieht, als daß man Tuch 
(vela) vor die Fenſter gehangen babe.3) So muß 
man auch beim Ovidius in der Stelle, mo er fagt, 
daß die Hälfte des Fenflers verfchloffen geweſen fet, *) 
vermuthen, daſſelbe fei mit einem von den zwei 
Vorhängen, die vor jedem Fenfler waren, verdeft 
gemefen. Sm Apollonius Ahodius if indeflen 
eine Stelle, welche bei aller ihrer Dunkelheit doch 
das Gegenthetl zu Ichren ſcheint. Wo derfelbe von 
dem verliebten Wahnfia der Medea in Anfehung 
des FJaſon fpricht, wie fie voll Ungeduld das Ta- 
geslicht erwartete, fo erzählt er, daß fie mehrmal 
aus dem Bette gegangen und die Thüren des 
Zimmers geöfnet babe, um die Morgenvöthe zu 
feben : 

ı) Terent. Eunuch, act. 3. scen. 5. v. 47.53. 

2) Aug. c.78. u 
3) Juvenal. sat. 9. v. 108. 

4) Amor. l. ı. eleg.5. 
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Ilvxya d’ava xrmdas Eur Aussee Ivpawv. 
» Sie eröfnete oft die Schlöffer ihrer Thtiren. * 1; 


Man fieht zwar recht gut, daß, was bier 
Thüre genant wird, nicht wohl ein Fenfterladen 
fein könne: wie läßt fich alfo wohl die Streitfrage 
entfcheiden? GStelt man fich ein Zimmer. ohne 
Fenſter vor, in welches. nach der Gewohnheit der 
Alten das Licht durch die Thüre einfiel; fo entficht 
ein anderer Zweifel aus dem VBorgimmer , in welchem 
an zwölf Eflavinen der Meden fchliefen, und mel- 
es, da es zur Nachtzeit verfchloflen und fintter war, 
derfelben Feine nähere Auskunft über die Annäherung 
der Morgenröthe geben koñte. 


IL 


Numero 205.) 


Das zmeite die Baukunſt betreffende Denkmal, 
unter Numero 205, ift der Torfo einer Statue, 
welcher zwei Sahrhunderte hindurch im Hofe des 
Saufes Farnefe auf der bloßen Erde dem Unge⸗ 
mac der Witterung und der Verlegung der Menfchen 
ausgefest war, weil niemand, oder doch nur fehr 
Menige den Werth deffelben zu fchägen mußten. Man 
“wird fich daher nicht wundern, daß diefes Denkmal 
der Kunft unbekañt geblieben if. Die Antiquare 
haben nichts von ihrer gewöhnlichen Gelehrſamkeit 
daran entdeft. 

Aus der Stellung der linken Sand, welche auf- 
gehoben ift, um den auf dem Kopfe befindlichen Korb 
zu tragen, läßt fich nichts anderes fchließen, als 
daß diefe Statue, da fie noch unverflümmelt und an 


ı) Argonaut. 1.3. v. 821. 
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ihrer rechten Stelle befindlih war, eine von denen 
gewefen fei, melde die Alten an den Gebäuden flatt 
der Säulen anzubringen pflegten, und welche die 
Griechen Atlanten, dje Römer aber Delamones 
naũten.1) Sie waren das im mäñlichen Geſchlechte, 
was die Raryatiden im weiblichen. Sch bringe 
bier aber nicht blog die Stellung der Hand in An« 
Tchlag; fondern auch den Korb auf dem Kopfe des 
Torſo, an welchem wenigftens noch die Spuren der 
- Blätter, wen gleich die Blätter nicht felbft, zu 
feben find. Sch fpreche bier mit denjenigen, welche 
den Urfprung des Forinthifchen Kapitäls, oder die 
Gefchichte des Forinthifchen Mädchens kennen, wel- 
ches auf das Grab ihrer Mutter einen Korb mit 
Dpferfachen fezte, und welchen nicht lange nachher 
ein gewiſſer Künſtler Kallimachus mit Afanthusbläte 
tern umkleidet erblifte. 2). 

Wen man annehmen köñte, daß Plinius bei 
Erwähnung der Raryatiden, die im Rantheon 
fanden und von Diogenes von Athen gearbeitet 
waren, 3) das Wort Karyatide gebraucht babe, 
um eine jede Figur dadurch anzudeuten, welche die 
Stelle einer Säule oder andern Stüze vertritt, fo 
wie man izo ohne Unterfchied dergleichen Figuren von 
beiden Gefchlechtern Karyatiden neht; oder daß fich 
unter den weiblichen Raryatiden indem Pantheon 
auch Atlanten befunden hätten, die vielleicht PB Lie 
nius mit unter dem befalitern Namen der Karyat i⸗ 
den begriffen hätte: fo köñte man vielleicht ver- 
mutben, daß der Torfo, von welchem bier die Rede 


ı) Vitruv. 1. 6. c. 10. Conf. Athen. 1. 5. [c. 112. n. 42. Man 
fehe den 2 Band, ©. 454.] 


2) [2 Sand, ©. 403 — 404.] 
3) L.36. c.5. sect.4. n. 11. 
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iſt, eine von den Karyatiden jenes Tempels ſei. Deñ 
die Vergleichung der Höhe dieſer verſtümmelten Figur 
mit dem Maße der attiſchen Ordnung des gedachten 
Tempels könñte dieſe Vermuthung wahrſcheinlich ma⸗ 
chen, beſonders weñ man erwägt, daß die Höhe die 
fer Ordnung drei und zwanzig und eine viertel Spanne 
beträgt; unfer Torfo aber vom Kopfe bis auf. die 
Schaam (als wie vielgerade von der Statue noch übrig 
if) acht Spannen enthält, welches folglich für's 
Ganze fechzehn betragen würde; fo daß, wen. man 
den Korb, der zwei und gine halbe Spanne Hoch if, 
und das Fußgeftelle, das daran fehlt, dazu rechnet, 
beide einerlei Maß haben. 

Plinius gibt ung die Stellung der Karyatiden 
im Bantheon nicht an. Da er indeflen fagt, es ſei⸗ 
en in diefem Ziempel Säulen mit forafufifchen. Ka» 
pitälen, d. h. von einem befondern Erzte, geweien: 
fo läßt fich glauben, dieſe Säulen mit denfelben ha⸗ 
ben in der untern Reihe des Innern im Tempel ges 
flanden; fo daß, wen das Innere felbft von zwei 
Gefimfen umgeben war, die Karyatiden auf dem 
untern ruhten und das obere trugen. 1) 

Man fege übrigens meiner Vermuthung nicht 
entgegen, daß diefer Kreis oder das obere Gefimfe 
nur fchwach hervorragte, und daß man folglich we 
der Säulen noch Karyatiden daran babe anbrin« 
gen können: den es ift in befant genug, daß dieſer 
Tempel zweimal einer Feuersbrunft ausgefest war, 
und das erfiemal von Sadrian, wie Spyartianus 
im Leben diefes Kaifers berichtet, das zweitemal 
aber von Septimius Severus wieder bergeiteflt 
wurde, wie man diefes auf den Binden des Gebälket 
am Vortempel (pronaus) lieſt. 

Daraus fchließe ich,. daß die ehernen Kapitäle 


1) [2 Band, 456 ©.] 
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durch diefe Feuexsbrunſt gefchmolzen und die Karya- 
tiden zerfprungen feien, an deren Stelle nachher 
wahrfcheinlich Bilafter gefegt worden find, welche man 
wenige Zahre. darauf wegen der Disharmonie, die 
fie, wie man glaubte, dafelbft machten, gleichfalls 
mweggenommen hat. Da nun durch diefe Fenersbrunft 
die Saryatiden. fehlten oder entſtellt und verdor⸗ 
ben worden: fo wurde. das Gefimfe nebfl dem Sebälfe‘ 
bei diefer Gelegenheit fchmaler gemacht, wie man es 
noch izo ſieht. 

Es wird nicht undienlich ſein, hier noch zu be⸗ 
merken, daß ein Autor, der mit den Altertümern eben 
nicht ſehr unbefant war, eine erhoben gearbeitete Fi⸗ 
gur, die er auf dem Fuße eines Bogens, der bis zu 
feinen Zeiten unter der Erde geweſen war, fand, oh⸗ 
ne allen Grund für eine der Karyatiden bielt, wos 
von bier die Rede ift, und fie zum Beweiſe feiner 
geringen Einfichten in Kupfer befant machte. 1) Der- 
gleichen Bogenfüße oder Fußgeftelle, auf deren jedem 
eine Figur unter natürlicher Größe erhoben gearbei⸗ 
tet war, welche diefe oder jene, ehdem von den Rö⸗ 
mern unteriochte Provinz vorfiellte, hat man fünf 
gefunden; wovon zweiim far neſiſchen Palaſte, zwei 
im Hauſe Braceiano und eine auf dem Campidoglio. 

Um aber wieder auf die beſtimte Benennung von 
Atlanten zu kommen, die unſerm Torſo gehört; 
ſo iſt eben dieſer Name noch vier Statuen in mehr 
als natürlicher Größe, die ſich in der Villa Sei⸗ 
ner Eminenz des Herrn Cardinals Alexander 
Albani befinden, eigen; indem fie wegen ihres lan⸗ 
gen Bartes die Idee von dem ehmaligen mauritani« 
fchen Könige Atlas erregen, welcher der Fabel zu» 
folge den Himmel auf feinen Schultern trug, wo⸗ 
ber derlei Figuren hernach ihre Benennung erhiel- 


ı) Demontios. Gall. Romæ hosp. [p. ı2.] 
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ten; und wirklich tragen auch die bemeldeten Sta⸗ 
tuen eine große Muſchel von Agyptifhem Granit, 
welche zu einem Springbrunnen dient, auf den Schul⸗ 


tern. Die Benennung von Atlanten, bie ich die. 


fen vier Statuen beigelegt babe, gründet fich auſſer⸗ 
dem noch auf die Auslegung des Heſychius, wel 
cher das Wort Ariayr» durch das Wort wmoDdopor 
erklärt, welches iemand bedeutet, der etwas auf der 
Schulter trägt. Salmafius bat diefes nicht 
verfianden, da er in den Nandgloffen, die er diefem 
alten Lexikographen beigefchrieben, und die Schre 
velius angeführt bat, behauptet, daß man flatt des 
Wortes wmoDogov leſen müße agavopopo, Himmel 
träger. Auf die Art verwechfelte er alfo den At⸗ 
Ias der Fabel mit den nachberigen Atlanten oder 
Statuen, welche irgend einen Theil von Gebäuden 
auf den Schultern tragen. 


II. 


INumero 106.] 


Das dritte zur Baukunſt gehörige, bier unter 
Numero 206 aufgeflelte- Denkmal iſt ein jonifches 
Kapitäl, das in der Kirche des b. Laurentius 
nufferbalb der Stadt exiſtirt, in defien Schnefen ei⸗ 
herfeits ein in die Höhe gerichteter Froſch, ander- 
feits aber eine Eidere vorkömt. Ich babe diefes Kar 


pitäl bereits in einem deutfchen Werfe, das ich unter - 
dem Titel: Anmerkungen über die Baukunſt 


der Alten, berausgab, befant gemacht, wo ich unter 
andern auch eine bis dahin nicht verfiandene Stelle im 
Plinius erflärt und noch verfchiedene andere, auf 
diefe Stelle bezügliche Nachrichten gegeben babe. 1) 


1) [2 Sand, 397 ©.] 


| 
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Blinius erzählt, daß zwei ſpartaniſche Baus 
meilter, Namens Saurus (Zavps) und Batra- 
chus (Bargaxes) berufen worden, um die beiden Tem⸗ 
pel in der Halle des Metellus zu bauen, die her- 
nach in diejenige eingefchloffen wurde, welche man 
der Oetavia errichtet hat. Diefe Künftler, fagt 
er. weiter, hätten fich erboten, unentgeldlich zu arbei- 
ten, weñ man ihnen erlauben wollte, ihre Namen an 
den Werken, die fie errichten follten, anzubringen. 
Da ihnen diefes aber abgefchlagen worden, wären 
fie auf den Einfall gerathen, dennoch ihre Samen 
auf eine allegorifche Art in spiris columnarum anzu⸗ 
bringen, nämlich durch eine Eidere, auugoss und 
einen Frofch, Barpaxos. 1) 

Zuerft ift bier zu bemerfen, daß spira in diefer- 
Etelle nicht fo. viel als stria, d. h. die fpiralförmige 
Cannellirung der Säulen bedeuten fan, indem der« 
gleichen Säulen erſt in den Folgenden Zeiten auffa- 
men; und eben fo wenig, glaube ich, fan man die- 
fem Worte die Bedeutung von Binden oder GStäb- 
chen an dem Fufigeflelle der Säulen geben, wie 
Harduin will,?) indem er ſich auf eine andere 
Stelle im Plinius und im Vitruvius beruft, 
wo das Wort spira in diefem Sinne gebraucht if. 
Er hätte auch noch den Bollug anführen können, 3) 
svelcher das Fußgeftelle der ionifchen Säulen amupx 
nennt, und daffelbe vermöge diefes Ausdrufs von 
dem dorifchen Fußgeſtelle unterfcheidet, das bei ibm 
svroßorn beißt. Man Fan indeffen diefe Bedeutung 
der Stäbchen nicht ihre urfprüngliche und eigentli- 
she nennen, und das Andenken jener Baumeiſter 
würde, wen es Gh durch fo Heine Thierchen hätte 


ı) L. 36. c.5. sect.4. 3. 14- ’ 
2) Not. ad Plin. 1.36. c. 24. sect. 56. n. 7. . 
* 3) L.7. segm. ı2ı. 


. 
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Pronaus oder an der vordern Halle, ohne zugleich 
ein Periſtylion zu haben, d. h. ohne auch an den 
Seiten mit Säulen umgeben zu ſein. Der Tempel 
Zupiters hatte feinen Bronaus und fein Be 
fieum, d. h. hinten und vorn eine Salle; auf dem 
alten Grundrijie von Nom ift er indeſſen mit einem 
Proſtylos und Periſtilion, d. h. mit einer vor 
dern und mit GSeitenhallen, ohne die bintere Halle, 
gezeichnet. Diefe Abweichung des Vitruvius von 
jenen Fragmenten Fönte man vielleicht durch eine 
verffümmelte Snfchrift heben , welche fih im Haufe 
Albani befindet, und gerade an demfelben Drte aus 
gegraben iſt, wo ehmals jene Tempel fanden. 1) In 
derfelben heißt ed, dad Hadrianus diefe Tempel, 
has wedes, nachdem fie durch eine Fenersbrunft zer 
fiört worden, wieder herſtellen laſſen. Vorausgeſezt 
nun, daß befagte Snfchrift von den Tempeln des 
Supiters und der YZuno, die in der Halle des 
Metellus fanden, rede, wie Bellori behauptet: 
fo fönte man in Anfehung des Rupitertempels 
fagen, daß die vom Feuer befchädigte hintere Halle 
beit dem Wiederaufbau des Tempels niedergerifien 
worden, und Hadrianus ihn dafür mit Seiten- 
ballen verfehen, d. h. ihn zu einem Periſtylos ge- 
macht babe, in welchem Zuflande man ihn dan zu 
des Septimius Severus Zeiten, mo jeher alte 
Grundriß aufgenommen iſt, gefunden haben mag. 
Auch will man bemerfen, dafi die befagten beiden Tem⸗ 
pel die eriien aus Marmor erbaueten Tempel in Nom 
Waren. 


Da ich bier von der jonifchen Säulensrdnung re ° 


de, fo muß ich noch zwei Bemerfungen hinzufügen, 

wovon die eine dieſe, die andere aber die dori⸗ 

{he Drdnung angeht. Die Kritiker haben fich viel 

Mühe gegeben, uns dieienige Stelle des Plinius 
a) Bellori I. c. p. 10, 


. —— 
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Tem Gliede der jonifchen Säule aus, welches fo zu 


fagen dazu beflimt mar, allegorifch geziert zu ers 
den. Ein Antiquar in unfern Zeiten!) hat geglaubt, 
den Bildhauer Saurus auch fogar in einer Eidere 
zu finden, welche aus Scherz auf einem Bakchanal 
angebracht ifl, auf einer marmornen Vaſe im Haufe 
Giufiniani, die Spon für antif ausgibt,2) fo 
Daß mehrere Schriftiteller nach ihm fie als folche 
angeführt haben; ohne zu bemerken, daß diefe Vaſe 
modern iſt, wiewohl von einem fehr gefchiften Künſt⸗ 
ler verfertigt. 

Men wir nun als ausgemacht annehmen, daß 
jenes von mir aufgeflellte Kapitäl eines von denen 
dit, an welhen Saurus und Batrachus das An⸗ 
denken an ihre in Nom verfertigten Arbeiten zu er- 
halten fuchten; fo Fünnen wir daraus die Ordnung 
der Baufunft des Tempels beſtimmen. Don den bei- 
den Tempeln in der Halle des Metellus war der 
eine dem Supiter Stator, det andere der Kuno 
geweihet; 3) und wen gleich Blintus berichtet, dag 
fie beide von jenen Baumeiftern aufgeführt worden, 
fo muß bier doch das Anfehen des Vitruvius 
mehr gelten, 4) welcher ſagt, der Baumeiſter des Ju⸗ 
pitertempels habe Hermodorus geheiffen. Auf 


„die Art würde man folglich fagen müßen, daß Sau- 


> 


rusund Batrachus den andern, der Juno ge 
weihten Zempel erbaut haben; welcher nach den 
Fragmenten des alten Grundriffes von Rom ein bloßer 
Brofivlos, war, d.h. er hatte bios Säulen am . 
ı) Stosch. pierr. gravees, pref. p. 6. 
2) Misc. antiq. p. 28. 
3) Bellori fragm. vet. Rom. tab. 2. 
4) L. 3. [c. 2. sect. 5. edit. Schneider. Die Sefart in’ Hands 
friften it Her modus, niht Hermodorns, welchen 
hiee Turnebus aus einer Stelle des Nepos bei Pris 
feianns (1.8. col. 792.) eingefest Hat.] 
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Pronaus oder an der vordern Halle, ohne zugleich 
ein Berifinlion zu haben, d. h. ohne auch an den 
Seiten mit Eäulen umgeben zu fein. Der Tempel 
Supiters batte feinen Pronaus und fein Br 
fiteum, d. 5. hinten und vorn eine Halle; auf dem 
alten Grundriſſe von Rom ift er indeſſen mit einem 
Proſtylos und Periſtilion, d. h. mit einer vor 
dern und mit Geitenballen, ohne die hintere Halle, 
gezeichnet. Diefe Abweichung des Vitruvius von 
jenen Fragmenten köñte man vielleicht durch eine 
verfiümmelte Inſchrift heben , welche fih im Hauſe 
Albani befindet, und gerade an demfelben Drte anf 
gegraben ift, wo ehmals jene Tempel fanden. 1) Sn 
derfelben heißt es, daß Hadrianus diefe Tempe, 
has ædes, nachdem fie durch eine Feuersbrunſt zer⸗ 
fiöet worden, wieder berfiellen laſſen. Vorausgeſezt 
nun, daß befagte Infchrift von den Tempeln bes 
Supiters und der Juno, die in der Halle des 
Metellus fanden, rede, wie Bellori behauptet: 
fo fönte man in Anfehung des Kupitertempels 
fagen, daß die vom Feuer beichädigte hintere Halle 
bei dem Wiederaufbau des Tempels niedergeriffen 
worden, und Sadrianus ibn dafür mit Seiten 
ballen verfeben, d. 5. ihn zu einem Berifiylog ge 
macht babe, in welchem Zuflande man ihn dan zu 
des Septimius Severus Zeiten, mo iener alte 
Grundriß aufgenommen iſt, gefunden baben mag. 
Auch will man bemerfen, daß die befagten beiden Tem⸗ 
pel die eriien aus Marmor erbaueten Tempel in Nom 
Maren. 

Da ich bier von der jonifhen Säulenordnung re - 
de, fo muß ich noch zwei Bemerkungen hinzufügen, 
wovon die eine dDiefe, die andere aber die dori⸗ 

he Ordnung angeht. Die Kritiker haben fich viel 
übe gegeben, uns diejenige Stelle des Plinius 
a) Bellori 1. c. p. 10, 
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zu erflären, wo er fagt, daß es unter den vielen 
Säulen des Tempels der Diana zu Epbefus fieben 
und dreifiig gab, calate uno a Scopa,!) d. h. nach 
der bisherigen Leſart und Erflärung diefer Stelle: 
„ die alle ganz allein von Skopas gearbeitet waren.“ 
Nun war aber Sfopas einer der berühmteſten Bild» 
bauer, ein Nebenbubler und Zeitgenofle des Phidias, 
und blübte in der fieben und achtzigften Olympiade; 
da hingegen jener Tempel in der hundert und fechften 
Olympiade erbaut wurde. Es ift folglich ein Seitraum 
von fieben und fiebenzig Sahren zwifchen Sfopasund 
befagtem Tempel. Was bat überdies auch wohl der 
Bildhauer mit den Säulen zu thun, welche das Werf 
der Steinmezen find? Salmaſius?) batalle Schwie- 
rigfeiten, die aus der Zufammenfiellung der Zeit ent- 
ſtehen, in Anregung gebracht, und Bolenus?) wie- 
derholt diefelben , ohne daß jedoch beide im Stande ge« 
wefen find, den Knoten u löfen, der fich übrigens 
fehr leicht heben läßt, wen man einen Buchfiaben 
an die Etelle des andern fest. Dan darf nur lefen 
uno e scapo, und die Sache iſt fogleich deutlich. Als⸗ 
dan Fort folgender Sin heraus: .„ Es waren bafelbft 
„ fieben und dreiſſig Säulen, alle aus einem einzigen 
„Stük gearbeitet; * deñ iederman weiß in wohl, 
daß scapus ber Sänlenſchaft beißt. 

Die: zweite Bemerkung betrift eine: Stelle im 
Srauerfpiele des Eurivides, das den Titel führt 
Sphigenia in Tauris, wo der Dichter den Dre 
fies mit feinem Freunde Bylades Über die Mittel 
zu Rath gehen laßt, wie fe ‚in den Tempel der 


1) 1.36. FR sect: 21. 

2) In Solin. p. 813. 

3) Dissertaz. del tempio della Diana d’Elesv. [3 andy 
396 — 397 S. Write. ©. 8 K. 9B. 28. 259.) 
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Diana kommen köñten, um das Bild dieſer Göttin 
daraus zu entwenden, weil Dreftes von demfelben 
- feine völlige Genefung: erhalten ſollte. Nun fchlägt 
Pylades feinem Freunde vor, fih in den Tempel 
zu begeben, mitten durch die Triglyphen, wo 
das Leere war. Alle Überfeger haben über den 
wahren Sin diefer Worte Iange hin und her gefon- 
nen. Santer, der nicht begreifen Fonte,. was wohl 
ein Triglyph fein follte, nahm diefes Wort für die 
Sannellirungen der Säulen, wodurd er in eine offen- 
bare Abfurbdität verfällt, indem er den griechiſchen 
Tert fo überſezt: 

‘Op de y’ sw reyAuBwv, Ömor KEVOV > 

Asus 0Fsvau.!) 
Sgecta vero intra columnarum calaturas, quo 
‚inane ac expeditum corpus oportet demittere. 2) 


Durch den Körper eines Steins binducchgeben, 
können nur unkörperliche Wefen; auſſerdem, muß das 
Wort xzevov hier verflanden werden, als fei ed im abe 
foluten Sinne gebraucht und von einem Puneto bes 
gleitet , fo daß es fih gar nicht auf das Wort &- 
‚nos Körper, bezieht. In diefem Sinne kañ die 
Auslegung der Wörter daos xevov Feine andere als 
diefe fein: wo.fich eine Leere befindet. Hier 
aus urtheile man nun, ob. Santer Necht- habe. 
Barnefins. bat: indefen nicht Flüger gedacht, in 
dem er eben diefe Stelle fo überlegt, als wen By 
la des vorgefchlagen babe, Dreites foll mitten durch 
die Zwifchenräume der Säulen hindurch in den Tem 
yel gehen. Allein diefe Zwiſchenräume aufferhalb des 
Tempels waren ja. nicht verſchloſſen, und es würde 
ihm nichts geholfen haben, men er vo den Dur, 


ı) Vers. 113 — 114. 
2) [Man vergleiche den 2 Band, we 


Abe, "0. As 


gang bier bei den Triglyphen geöfnet hätte, um in 
die Sella des Tempels zu fommen, da jene auſſer⸗ 
halb waren. 

Ich bin indeſſen der Meinung, daß die Leere 
innerhalb (su) der Triglyphen von dem Raus 
me zwifchen einer und der andern Triglyphe zu ver« 
fieben fei, den man Metopa nañte; und daß, fo 
wie die Triglyphen in den Älteften Tempeln pflegten 
am Aufferfien Ende der oberfien, auf dem Hauptge⸗ 
fimfe ruhenden Balken angebracht zu werden, der 
Kaum zwifchen Balken und Balken oder Triglyphen 
und Triglyphen nicht verfchloflen, fondern offen war, 
theild um der Verbindung Luft zu geben, theils 
auch um das Licht in dergleichen Gebäude zu brin⸗ 
gen, die damals noch Feine Fenſter hatten, 

Diefer Vorausſezung gemäß Halte ich dafür, der 
Sin der Stelle im Euripides fei diefer, dag Py- 
Iades den Vorfchlag gethan babe, durch diefe leeren 
Näume, die zwifchen den Triglyphen waren, bei Nacht⸗ 
zeit in den Tempel zu geben; deñ es läßt fih an einem 
verfchloffenen Tempel, der, wie ich fchon geſagt habe, 
feine Feniter haben mußte, ein anderer Weg, um 
bineinzufommen, nicht denfen. &s if überflüflig zu be» 
merken, daß man fih, wen man in eine ſolche Me- 
topa bineingefrochen war, leicht vermittelt eines 
Striks binunterlaffen fonte, welches auch durch das 
Wort xa$evas, demittere, fich hinab laſſen, aus 
sedruft wird. 


|. 


Sunfsehntes ' Kapitel, 


Ein Schif mit zwei Nuderbänten 


[Numero 207.) 


Meiner Meinung nach gibt es unter allen Denk 
malen, auf welchen die alten Künſtler Schiffe, be 
fonders Kriegsfchiffe, vorgeflellt haben, weder unter 
denen, welche bis izo bekañͤt gemacht worden, noch 
unter jenen, welche die Antiquare gefehen zu haben 
behampten, Fein einziges, welches ein fchöner gearbei⸗ 
tetes Schif vorfiellte, als dasienige, was ich bier 
unter Numero 207 aufführe, deffen einzelne Theile 
fo deutlihh von einander zu unterfcheiden find. 

Der Marmor, auf welchem diefes Schif vorge 


ſtellt if, befindet fich zu Palefirina (Preneste) in der 


Billa des Fürften Barberini. Auch Fabretti 
gibt Nachricht von einem folchen Schiffe,!): das er 
auf einer Zeichnung bemerft hat, fo wie von einem 
Krofodile, das dort mie auf dem unfrigen abgebil- 
det war; woraus ich faſt fchließen möchte, dieſe 
Beichnung fei von eben dem Schiffe zu Paleſtrina 
gewefen welches er vergebens unter den Kunſtwer⸗ 
fen in Rom gefucht hat. Wen dem wirklich fo 


if, fo verdient er Entfchuldigung, daß er das auf 


unſerm Kupfer abgebildete HSintertheil für bag 
Bordertheil genommen bat. 

Da nun befant iff, mo diefes Denkmal der Kunſt 
ſich 150 befindet, und es auf unferm Kupfer genau 


1) De columna Trajan. p. 116. \ 
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und richtig vorgeftellt iff: fo verdient es wegen fei- 
ner Schönheit, wie ich fchon gefagt babe, und we 
gen der einzelnen Theile des Schifs, die fo deutkich 
von einander unterfchteden And, wohl, daß man fo 
meitläuftig davon redet, als es der Kaum eines Werks 
erlaubt, worin eine fo große Anzahl von Denkmalen 
der Kunſt enthalten it. Weil ih nun zu dem 
Ende verfchiedene Theile der Schiffe der Alten werde 
anführen müßen, fo werde ich wohl genöthigt fein, 
wegen der geringen Anzahl der uns erhaltenen latei⸗ 
nifchen Ausdrüfe mich der griechifchen zu bedienen, 
indem jene wahrfcheinlich zugleich mit den Auto⸗ 
ren verloren find, welche in diefer Sprache beſon⸗ 
ders vom Schifsweſen gefchrieben haben. 

Um mich indeffen nicht lange bei der Vorrede 
aufzuhalten, will ich nur gleich bemerfen, daß unfer 
Schif zwei Nuderbänfe hat (biremis); wenigſtens jeis 
gen uns diefes die bloßen zwei Neiben von Nudern, 
die man darauf erblift. Es fcheint verflümmelt zu 
fein und fein Bordertheil zu haben, fo daß man fa- 
gen könte, es gleiche dem Schiffe der Argomauten, 
men wir muf das davon benafite Sternbild Rükſicht 
nehmen, 1) das auf einem alten Simmelsglobus vor⸗ 
geftellt it, der in dem Haufe Farneſe aufbewahrt 
wird: den auch jenes hat fein Bordertbeil. Man 
wird indeſſen fragen, warum ich dem ganzen Theile 
dieſes Schifs den Namen eines Hintertheils bei«- 
lege, und mir dabei” erfilich den Einwurf machen: 
es fei entichieden, daß die Alten die Wahrzeichen 
der Schiffe am Vordertheile anzubringen pfleg- 
ten, und an demienigen, das ich für das Sintertheil 
halte, wäre ein Krofodil ausgehauen, welches doch 
nichts anderes als ein Wahrzeichen fein könne.?) 


1) Theon. schol. in Arat. phanom. v. 600. 
2) Lucian. navig. [seu vor .5—6.] 
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Zweitens aber, daß man am Vordertheile die rostra 


anbrachte, und daß man an demienigen, welches ich 


das Hintertheil nenne, über dem Krofodil, drei Lan 
zen ſehe, die ohngefähr wie rosira geftaltet feien. 
Diefes find lauter Einwürfe, wegen welcher Fa 
bretti den fihon erwähnten Irrtum begangen hat. 
Aber mag es doch gewöhnlich gemwefen fein, die 
Wahrzeichen am Vordertheile der Schiffe anzubrins 
gen; die Gewohnheit beweifet noch feine una 
änderliche Regel, fo daß. diefelben nicht auch zu⸗ 
weilen. wären an das Hintertheil gefezt worden. Lind 
mögen auch die rostra am Vordertheil befindlich ges 
wefen fein, fo muß man die drei Kleinen Langen, 
die hier am Hintertheile find, wie ich es nenne, bei 
ihrer Kleinheit und Kürze, Hatt für rostra vielmehr 
- für Spizen der Waffen balten, die fi im Schiffe 
zum Gebrauch der Matrofen und Soldaten befanden, 
und vielleicht durch einen bloßen Zufall aus dem 
- Schiffe Kervorragten. Es ift überdies bekant, daß 
der Schiffe Hintertbeil fich fanft in einen Bogen 
frümte, 1) welche Krümmung xoewn hieß;2) ferner, 
dag Schiffe mit einem folchen Hintertheile vaes x0- 
guvsdec, 3) das oberſte Ende des Hintertheils aber =9- 
Ausov, aplustre, hießen. Alle diefe Dinge fiebt man 
an unferm Schiffe an den Ende, das ich für das 
Sintertheil halte. Ach fage daher noch weiter, 
daß man nach biefem obern Ende des Hinter 
theilg mittelſt einer Leiter hinanſtieg, und zwar nicht 
blos defwegen, weil man diefes.an unferm Schiffe 
ſieht; fondern auch darum, weil es an dem oben uns 


Ä 


ter Numero 116 aufgeführten Schiffe des Baris 
fo angedeutet zu fein fcheint, Bei diefer Gelegene | 


1) Theon. 1.c. v. 337.: 
2a) IA. A. XI. v. 228. 
3) Pausan. 1.5. (. 1] 0. 
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heit muß ich doch des Irrtums erwähnen, den Ama⸗ 
fäus in Anfehung deflen begangen bat, was Pau⸗ 
fanias erzählt, 1) nämlich Daß man unter den Ge» 
mälden des Banänus, Bruders 2) des Phidias, 
die Figur der Inſel Salamis, mit dem gewöhnli⸗ 
chen Bterat in der Hand, an dem Aufferken Ende der 
Schiffe angebracht gefehen habe. Dieſes war zus 
verläßig nicht dasienige, was Amafäus durch ro- 
stra erklärt, fondern vielmehr das, was ich bisber 
für das aäuſſerſte Ende des Hintertheils gehalten ha⸗ 
be; welches man nicht nur mit einer Art Flü⸗ 
gel zu ſchmüken pflegte, wie das an andern Edhiffen 
der Fall ift, fondern auch mit der Schnefe und dem 
kleinen Schilde, die man am unfrigen fiebt. 

Man erblift auch an diefem Schiffe die Seiten⸗ 
breiter, welche fih an beiden Seiten des Hinter- 
theils erheben und eigentlich dasienige ausmachen, 
was die Griechen euro“ nennen; fo wie das 
Tafelwerk in der Mitte, welches aravdıı, und den 
Standort des Steuermais, der ayxrım hieß. 3) 
Ferner befindet fih am Hintertheil eine Art Segel- 
flange, am deren oberfiem Ende ein Band flattert. 
An derfelben pflegte man zuweilen das Bild des 
Meergottes aufzuhängen; und die Fleine Stange ill 
eben dieienige, welche die Griechen sms, ach aı- 
Bapıov,d) die Römer aber supparum naũten. Gie 
wurde gewöhnlich am Hintertheil des Schiffes auf⸗ 
gefteft >) und kañ alſo zur Beſtätigung meiner Be⸗ 


1) IL. 5. c. 11.] 
2 1S66bwagers.] 
5) poltux, L. 1. segm.8g, 
. 4) Hesych. v. eridgsper. " 


5) Pollux 1; c..Sueton. in Calig. c. +5 


456 | Dentmale, 


bauptung dienen, daß das Ende unferes Schiffes bei 
den Alten nicht das Vordertheil, fondern das Hin- 
tertbeil war. Wen übrigens diefe Stange bier, fo 
wie auf jenem andern Sihiffe des Baris, fo fchief 


:fiegt, als dies gleichfalls auf demienigen, das im | 


Saufe Farnefe das Sternbild der Argonauten 
vorstellt, wie ich oben gefagt babe, imgleichen auf 
einer in Nifomedien geprägten Münze des Kaiſers 
Commodus der Fall iſt: 1) fo muß man Daraus 
nicht fchließen, daß diefelbe immer auf allen Scif 
fen diefe Richtung gehabt habe; dei an einem auf 


der traiantfchen Säule abgebildeten Schiffe iſt ſie 


ganz gerade.) Auf dem eben erwähnten Schiffe 
des Paris endigt fih diefe Stange in eine Art 
von Thyrfus. Ach führe diefes nur an, um bie 
Berfchiedenheiten zu bemerken, welche man am den 
Schiffen. in dergleichen Kleinigfeiten antrift. . 
Diefe kleine Stange gleicht übrigens den Flag⸗ 
gen unferer Galeeren. Sch habe oben ſchon geſagt, 


daß fie die Nömer supparum nañten, und will bier 


noch binzufegen, dab fie das Wahrzeichen geweſen 
ift, unter welchem es bfos den alerandrinifchen Schif 
fen erlaubt war, in den Safen von Pozzuolo und 
Neapolis einzulaufen, in deflen Wucht die andern 
‚Schiffe mit dem bloßen Segel einfahren durften. 3) 

Wodurch das gegenwärtige Denkmal vorzüglich 


ı) Num. ‘Mus. Pisan. tab. 30: 
2) Tab. 24. 


3) Senec. epist. 97. [Supparum war ein Wimpel, der zw 
gleich als Segel diente, und weil er ganz aben am Maſt 
befeftist war, wo der Wind viel wirffamer ald unten 
ift, ſo befürderte er die Schnelligkeit des Laufe fehr; 
und nur die alerandriniihen Schiffe, welche Getraide für 
Rom Herbeiführten, hatten dad Vorrecht, mit vollem 
hohen Segel in den Hafen von Neapel einzulaufen.] 
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ſchäzbar wird, iſt das Bild, welches fih am Hin⸗ 
tertheile in dem vierefichten Kaſten befindet; den 
da wir willen, daß jedes Schif, auffer dem Mahrzei- 
chen , welches mapxenmov hieß, d.i. auffer demienigen, 
das irgend eine Gottheit, einen Helden oder Halb» 
gott, oder ein Thier vorfiehte Cwie dies der Kal 
mit dem Krokodil an dem unfrigen ift) und Das 
gewöhnlich, wiewohl nicht immer (wie aus dem un⸗ 
frigen, meiner obigen Bemerkung zufolge, erhellet) 
am. Vordertheile des Schiffes angebracht war, 1) 
noch ein Bild der Schuggottheit des Meeres hatte: 
fo möchte ich wohl glauben, daß diefe Schuggottheit 
in dem Kaften enthalten fei. Zu einem andern Be- 
weife, daß des Schiffes Ende, von dem wir bier 
handeln, nicht der Schnabel, fondern das Sintertheil 
fei, kañ auch dienen, was Homerus vom Telc- 
mach erzählt; nämlich daß er beim Abfegeln von 
den Gefinden von Pylos der Pallas auf dem 
Sintertbeile des Schifs opferte;2) d. 5. er opferte 
der Gottheit, unter deren Schuze das Schif fand. 
Hieraus Fan man fihließen, . daß die Gottheiten, 
welche auf das Wordertbeil eines Schifs geffellt. 
worden, wie 3. B. auf beiden Seiten des Vorder⸗ 
theils eines Schiffes bei Luctan das Bild der 
Zſis Rand, I) das Wahrzeichen, nicht die Schu 
gottheit, vorfellen. - 

Man. wird mir vicheicht einige Kunſtwerke entge- 
genfegen, wo Ballas auf dem Vordertheile flieht, 
und dabei bemerken, daß diefe Göttin eben fo wie 
Neptunus für die Gchuggottheit des Meeres +) 


1) Scaliger. animadr. in Euseb. chron. p. 40. 
2) Oduse. O. XV. v. 223. 

3) L. c. 

4) Aristid. orat. in Pallad. p. 23. 
Winckelmaũ. 8. 20 
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und für die Erfinderin bes erſten griechiſchen Schif⸗ 
fes gehalten wurbe; 1) daß Ho merus deßwegen ge» 
dichtet habe, fie hätte daffelbe durch ſtürmende Win⸗ 
de, als die Griechen von Troja zurüffehrten, 2) bes 
unrubigt und es wieder geſtillt, um den Ulyffes 
zu retten; 3) daß ferner auf dieſe Herichaft der 
Ballas über das Meer jenes Seeungeheuer anfpiele, 
welches man an einer fchönen Statue derfelben im Haufe 
Noſpiglioſi in Gefellfchaft der Eule zu ihren 
Füßen erblift;4) daß man endlich die Büſte diefer 
Göttin auf einigen Denkmalen, flatt auf dem Hin 
tertheile, vielmehr auf dem Vordertheile erblike. 5) 
Aber was fol das beweifen? Ich Kalte mich an dag, 
was Ovidius von dem Schiffe erzählt, Das ihn 
an den Drt feiner Beſtimmung brachte, er fagt, 
dafjelbe Habe zum Wahrzeichen den Helm der Ballas 
gehabt ; 6) woraus erbellet, daß He eine Schuzgöttin 
der Schiffe, icdoch mehr eine allgemeine, als eine 
befondere, geweſen fei, fo dag ähnliche Abbildungen von 
ihr an den Vordertheilen vielmehr Wahrzeichen als 
Merkmale einer folchen Gottheit, der die Schifleute 
ihre Echiffe anvertrauten, waren. Statt alfo einen 
Einwurf daraus gegen mich herzunehmen, fönte man 
vielmehr daraus beweifen, daß die Wahrzeichen der 
Schiffe nicht immer in Abbildungen diefer oder jener 
Gottheit, fondern zuweilen auch in Symbolen be⸗ 
finden. Sp erzählt Betromind, daß einige Schiffe 


ı) Ibid. p.28. 

3) Oduec: B. II. v.109. 

3) Ibid. v. 383. 

4) [Beſchreib. d. gefchnitt. Steine, Vorrebe,) 
5) Num. Alban. Vatic. tab. 50. 

6) Trist. Lı. eleg. 9. v. 2. 
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über dem Balladio einen Dlivenzweig hatten; I) da⸗ 
her ich glaube, daß diefes Palladium ebenfalls ein 
Symbol der Ballas war, welches man vermöge dies 
fes Zweigs dafür erfennen follte. Diefes Wahr 
zeichen der Ballas zog man in der Kolge bei den 
Schiffen vielen andern vor, und es gibt einige, die 
glauben, daß man von ienen Helmen, die häufig 
Daran angebracht waren, und deren Name im Latein 
galea tft, den Schiffen, welche heutiges Tags Gale e⸗ 
ren beiffen,, diefen Namen beigelegt babe. 2) 

Da nun Ballas bei den Alten fowohl die 
Schuzgöttin, als auch das Wahrzeichen der Schiffe 
war: fo kañ fie ebenfalls die Schuzgöttin des unſri⸗ 
gen fein, und daß fie es wirklich geweien fei, bes 
weifet das Bild, welches, wie ich fchon gefagt babe, 
in dem vierefichten Kaften befindlich ifl, der am Nande 
des Hintertheils flieht. Ferner Hand dieſer Theil 
des Schiffes unter ihrem befondern Schuze; ?) wie 
aus den Bildern, die man zammaxda nante und die 
ans vergoldetem Holze verfertigt waren, hervor⸗ 
geht.) Da man nun einen King an der einen 
©eite diefes Kaſtens befeſtigt ſteht, woraus erbellet, 
daß man ihn mwegtragen Fonte: fo ſchließe ich dar⸗ 
aus, daß diefer und der andere Ring, den man der 
Berfpective wegen nicht ſehen kañ, dazu dienten, 
diefen Kaſten in Sicherheit zu bringen, wen das 
Schif etwa in Gefahr fam. Die Gemohnbeit, Bild» 
niffe dev Gottheiten, befondern das Palladium, 
in dergleichen Kaften zu bewahren, erlicht man ans 


ı) Satyric. p. 129. 
2) Pers. sat. 6. v. 30. Salmas. in Solin. p.371. Voss. de 
trirem. p. 722. 


3) Valer. Flacc. Argonaut. l..ı. v.216.- 
4) Aristoph. Acharn. v. 546. Suid. Ilarred, 


462 ' Denkmale. 


Aetium berühmt gemacht hatte; oder vielleicht bib 
dete man auch die Kaiſer ſelbſt daran ab. Da, nut 
unſer Schif dns Wahrzeichen von Agupten an ſich 
trägt, fo köñte der weibliche Kopf vecht wohl die 
Königin Kleopatra vorfichen; das Schif ſelbſt 
aber köñte die Figur .eines jener haben, welche fich 
mit den übrigen Schiffen des Antonins gegen die 
GSeemacht des Detavius vereinigt hatten; um fo 
mehr, da es wirklich viel Ähnlichkeit mit den 
Schiffen verratbet, die man auf einigen Münzen 
des M. Antonius und der. Kleopatra vorgeſtellt 
ſieht, fo mie auch mit einem Eteuerruder und einem 
Sintertheile, die unter. dem Bildniffe ‚diefer Königin 
anf einigen andern Münzen diefes Triumvirs vor 
 Iommen. 1) | 

Sch will noch bemerken, daß das obere: Ende 
eines: Hintertdeils, welches dem unfrigen äbnlich 
it, Thon von Beger in Kupfer befant gemacht. 
worden, ohne indefien zu fagen, woher es genom« 
men fi.) Es fcheint übrigens eine Kopie von 
dem Kupfer der im Mufeo Capitolino befind- 
Sichen Binden, die ſchon lange vor dem Werke diefes 
Autors an's Licht getreten waren. Ferner führe ich an; 
daß an unferm Schiffe das Steuerruder nicht vorge 
ſtellt iſt, welches fich dagegen an dem Schiffe auf 
dem Basrelief im Haufe Spada am Hintertheile ber 
findet. Man könte daher annehmen, daß es nach 
Art der phäacifchen Schiffe Feines gehabt habe. 3) 
Allein das iſt nicht einmal nöthig; fondern wir 
Dürfen nur vorausfesen, dag auf unferm Marmor 
ein in den Hafen eingelaufenes Schif abgebildet 


ı) Tristan Comment. histor. 1. 3. p.52. BRedrus. tes. Far- 
nes. t.2. tav.3. n.4. 


2) Thes. Brand. t.3. p. 406. 
3) Oduse. ©. VII. v.558. 
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fei; deit da das Steuerruder beweglich war, und 
folglich abgenommen werden foite; fo legte man «3 
in das Schif, men der Gebrauch defielben aufhörte. 
Dazu fömt noch, daß mir eine Figur darauf erblifen, 
welche mit dem halben Körper über das Bord des 
Schiffes oder über den erwähnten Kaſten hervorragt, 
und die wir für den Stenerman halten können, da 
fie nicht wie alle übrigen auf dem Schiffe herumſte⸗ 
benden Figuren bewafnet if, fonderngerade eine folche 
Stellung hat, wie die Steuermänner. 

Die Eigenheiten, wodurch fich unſer Schif von 
fo vielem andern Schiffen der Alten, die man bi 
ber auf Denkmalen der Kunſt gefchen hat, un⸗ 
terfcheidet,, find erfilih das Vordertheil oder das 
Schif felbft, welches hier mehr abgefchnitten als vol⸗ 
Iendet erfcheint: und wirklich würde man es auch 
für abgefehnitten Halten, wen man den gang nahe 
daran vorbeigehenden Bruch des Marmors anflieht; 
allein diefer Bruch, der inden Bauch bes Echiffes 
hinunter geht, bat daflelbe ganz umverlest gelaſſen 
und es endigt wirklich mit dem hervorragenden Theile 
oder Seitenftüfe, das eines der Eeitenenden abbildet. 
Zweitens find auch die Ruder an unferm Schiffe ganz 
fonderbar. Man fieht deren auf der Seite, die fi 
uns darſtellt, vier und zwanzig, und eben fo viele 
find vermutblich auch auf der andern. Es iſt baratt 
zweierlei zu bemerfen, nämlich die Geflalt und Lage 
derſelben. Was nun diefe Gehalt und Lage betrift, 
fo fönte jemand, ohne darauf zu fehen, daß fie vier, 
eficht find, fragen, warum: fie nicht oben wie in 
Kelchen oder umgekehrten Bechern eingefaft feien , 
und warum diefe Kelche oder Becher nicht an ber 
Seite des Schiffes befefligt erfcheinen; mit einen 
Worte, warum fie nicht: den Nudern von vier Schif- 
fen in halb erhobener Arbeit gleichen, bie fich zu 
Sevilla in Spanien befinden und von Montfaucon 


Er —- 
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befant gemacht worden?1) Auf dieſe Frage iſt meh | 


ner Meinung nach Feine andere befriedigende Ant | 
wort zu geben, als diefe: daß die Becher, in welchen | 
die Köpfe der Nuder ſtaken, vermuthlih von Erst ' 
waren: daß fie auf der Seite, wo fie erfchienen, ' 
sund und hohl, auf der andern Seite aber, wo⸗ 
mit fie die Seite des Schiffes berührten, eben und 
glatt waren, und einen horizontalen Stiel aufnab⸗ 
men, welcher, indem er durch das in denfelben be 
findlihe Loch ging, den obern Theil des Ruders 
durchſtach und im ehernen Berher fe blieb. End 
lich waren noch innerhalb des Schifs an diefem Stiele 
eine oder mehrere aufrechte: Sprofien angebracht, 
welche die Nuderknechte in die Hände nahmen und da⸗ 
durch dem Ruder eine baumelnde Bewegung gaben, wie 
Hhngefähr bei einer Gloke. Diefes erbellet an unferm 
Schiffe nicht nur daraus, weil man fonft nicht be 
greifen fönte, mie Ruder, die auf folche Art an deu 
Seite des Schiffes’ befefligt find, in Bewegung gefezt 
werben fönten: fondern auch daraus, weil fie daran 
fchwanfend, weñ gleich: in einer fhiefen Richtung. 
vorgeſtellt find. 

Dan koͤñte fagen, daß ein Schif, mo die Ruder 
in fo fchmanfender Richtung und baumelnd gin- 
gen, eben fo viel Bewegung, als es durch day 
Rükziehen erhielt, wieder entgegen befommen babe, 
wen man fie nach vorn trieb, oder daß es wenigſtens/ 
wen dies lestere auch nicht erfolgte, unbeweglich ſtehen 
bleiben mußte, nach. dem Grundſaze: daß, wei in 
einem und eben demfelben Körper zwei gleiche, ein» 
ander entgegengefeste Kräfte wirken „ beide fich zer 
ſtören und ohne Erfolg bleiben. Allein ich frage: 
iſt die Kraft, welche die Nuderfnechte ehdem und noch 
150 anwenden, wen fie die Nuder dem Laufe des 
Schifs entgegen in’s Wafler tauchen, um daffelbe gu 

2) Antig. explig. t. 8. pl. 142. 
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bewegen, gkeich ſtark, als bei dem Heranszichen eben 
Diefer Nuder nach dem Punkte zu, von wo aus fie 
‚wieder zurüfbewegt werden ?_ Die Schifleute haben 
Das fchon- verfianden, was ich fagen will. 1) Die Ans 
wendung der Kraft, um dem Schiffe die Bewegung 
nach vorn zu geben, geſchah in einem Augenblife, 
in welchem der Ausbruch der Gewalt beſteht; das 
Zurüfziehen hingegen gefchah unvermerft während des 
Buges und der Bewegung, welche jene Gewalt dem 
Schiffe gab, fo daß dies Zurüfziehen wirklich fall 
nicht vom Ruhen verfchieden war. 

Schwerlih wird man glauben wollen, daß die 
Alten zu ihren Schiffen derlei Nuder gebrauchten, 
die weit weniger wirkfam waren, als diejenigen, 
deren man fich heut zu Tage bedient. Da man ins 
deffien nicht mir, fondern blos dem von mis aufge 
fielten Marmor, fo wie andern Kunftwerken, auf 
denen folche Ruder abgebildet find, den Glauben 
verfagt: fo Fönte ich mich dabei beruhigen. Sc 
will aber doc) die Bemerkung machen, daß diefe Ruder 
weit weniger als die unfrigen der Gefahr ausgefezt 
waren, in Seeſchlachten zerfloßen oder zerfchlggen 
zu werden. Die alten Schiffe mit fo geflalteten Ru⸗ 
dern hielten Die Art zu fegeln, die fie hatten, ver» 
dekt, da bingegen die unfrigen diefelbe offen zeigen, 
und fo gingen die Schiffe ohne alles Hinderniß einzeln 
gerade auf einander los. Wen übrigens biefe Ruder 
nicht fo wirkſam waren als die unfrigen, fo war ihre 
Zahl doch größer und ihre ‚Anordnung beffer , da 
immer eines unter dem andern angebracht. worden. 

Weil ih nun auch an die große Frage fomme, 
die bis izo noch nicht beantwortet iſt, wie nämlich 
an den Schiffen der Alten fo viele Reiben von Nu- 
dern über einander haben angebracht werden konnen, 


»4) lAber wir nit; um) doch verkkehe Ich diefe Art ber 
kleinern Schiffahrt recht gut.) 
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geſtehen, fie begreifen den oben angeführten Schs⸗ 
liaſten des Ariſtophanes nicht, 1) wu er fagt; 
daß der Ipaurns jener war, der näber am Hinter 
theile Hand: oͤ eos rnv zuvor. Der leztere Gelehrte 
halt fogar das erwähnte Scholton für unterfchoben 
und abfurd, als ob es fagen wollte, die Reihen der 
Auder feien nicht über einander befefligt gewefen, 
ſondern haben ſich in einer Linie hin erfireft und 
die Ipaviros wären nur allein am Sintertheile ge 
fanden. Da Spanheim diefe Sache mit Still⸗ 
ſchweigen übergeht:2) fo fcheint es wohl, Bag er - 
gleichfalls der Meinung jener Gelehrten if. Mei- 
bom mar der erſte, der den währen Sin dieſes 
Scholiaſten verſtand; I) und Dpyelius, der fi 
von den berühmten Namen Scaliger und Pal⸗ 
mer hinreiſſen läßt, tadelt ihn mit ‚Bares wegen 
feiner davon gegebenen Erklärung. 4 

Sch will indeffen noch einmal auf unſer Schif 
jurüffommen, ohne gleichmohl das aus ben Augen 
zu fegen, was man unter dem gedachten Scholion 
zu. verfichen babe, und nur bemerken, daß die Knechte 
der zweiten Auderreibe, die man bier fieht, jene 
Waren, welche Jarauıraı, genait wurden, von ISara- 
mas, welches in Häufern das: am meiteften von der 
Hausthür entfernte Zimmer, in Schiffen aber den 
inneren und niedrigſten Raum berfelben bezeich⸗ 
nete. Hieraus nun Fan man fehben, was der 
Scholiaſt fagen wollte. Dei aus unferm Schiffe 
erficht jeder Teicht, daß der erfie Jrrauırns weiter vom 
Hintertheil entferne war, als der erfle Soavırncz 


ı) In Aristoph. Ran. [v. 1101. Achara. I.c.] 
23) Not. in h.l. 

3) Meibom.. de fübr. trirem. p. 587. 

4) Epist. ia Meibom. libr. cit. p.689. 
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indem das erfte Ruder der untern Reihe ſich unter 
und nach dem erſten Ruder der obern Reihe befand. 


Die Ruderknechte ſowohl der obern als untern 
Neihe ſcheinen auf unſerm Schiffe in einem und 
ebendemfelben ſchmalen Gange unter dem Tafelwerk 
geſtanden zu haben, wenigſtens nach dem geringen 
Raume zu urtheilen, der ſich zwiſchen der obern und 
untern Reihe der Ruder befindet. Dieſes ſtim̃t auch 
vollkommen mit der Niedrigkeit dieſer Stellung über⸗ 
ein, welche man aus dem, was Ariſtophanes ſagt, 
ſchließen kaß, daß nämlich der Kopf des Jarxuuırns 
an ben Siz des Ipavirng ließe. 1) Auch das er⸗ 
waͤhnte Schif des Baris, auf dem Marmor im 
Saufe Spada, den ich oben unter Numero 116 
aufgeführt babe, zeigt mit mehr Deutlichfeit, daß 
die beiden Reihen der Ruder fich in einem und eben» 
demfelben ſchmalen Gange befanden. Diefer mußte 
daher, wie man auch an unferm Schiffe fieht, et- 
was über das Bord des Schiffes bervorragen, jedoch 
nicht mehr, als die Dife der Kelche betrug, in wel» 
chen die untern Ruder eingefugt Waren. 


Diefes Schif iſt endlich oben gang mit einem 
Tafelmerke, xuraspuma, forum, bedeit, fo daß es 
folglich gu denen gehört, die man vn; xurappanrcı 
nante. Scheffer und Boffius irren daher, wei fie 
behaupten, daß die Schiffe mit zwei Ruderbänken kein 
Safelmerf gehabt hätten, zu welcher Meinung fie 
wahrfcheinlich durch einige Schiffe, die auf der Säu⸗ 
le des Trajanus abgebildet find, verleitet wur⸗ 
den, an welchen der Künfller für unnöthig gehal⸗ 
ten but, die Form genau vorzufielen, um feine 
Eompofition mit den Figuren der Nuderfnechte, 
die ſonſt verdeft wären, zu bereihern. Voſ⸗ 


3) Schol. Apollon. Argonaut. hir. 545. 
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ſius, welcher glaubt, daß die Schiffe der Griechen 


im Feldzuge wider Troja ihr xaoraospuna hatten, 
und weiß, daß Thucydides behauptet, die grie⸗ 
chiſchen Schiffe vor dem Kriege mit den Berfern hät 


ten fein narasemma gehabt, 1) erklärt diefes Wort, | 


als ob es fo viel fagen wollte, wie Bedel ung oder 
Dbdach der Ruderknechte; allein man kañ ihn Leicht 
durch unfer Kunſtwerk miderlegen. 

Das Tafelwerk erbebt fih auf unferm Scife 
über dem ſchmalen Gang der Nuderfnechte, und if 
auswendig mit einer Art von Fleinen Schilden ge 
ziert, in Geſtalt von Bfefferfuchen, die man izo is 
der gemeinen römifchen Mundart mostacciuolo net, 
Statt derfelben ſieht man an andern Schiffen,. be 
fonders an dem oben angeführten im Haufe Spada, 


durchfreugte Gitteröfnungen, um dem Gange unter , 


dem Zafelwerfe Licht und Luft zu geben, welches 
man indeſſen eben fo gut vermittelft diefer Tleinen 
Schilde erhalten Forte, die fo, wie man ed an ge 
genwärtiger Zeichnung ſieht, angebracht waren. 
Über dem Tafelwerk erhebt fich ein Geländer mit 
runden und auf der Oberfläche verzierten Schilden, 
die in gewiffen Bwifchenräumen von einander flehen, 
welche auf dem Geländer eines Schiffes, das oben 
angeführt if, und von Montfaucon bekañt ge 
macht worden, dieienige Form Haben, die man 
peli@ hieß und womit die Amazonen bewafnet wear 
ren. Allein diefe ſowohl als jene fcheinen Feine 
wahren Schilde zu fein, fondern eine bloße Verzie⸗ 
rung bes Geländers vorzuſtellen. Wirklich redet auch 


— — —— 


nn —— — — 


der Scholiaſt des Apollonius von gewiſſen Schi 


den, die fich als bloße Verzierung an Schiffen faͤn⸗ 
den, und Banfanins berichtet, daß in einem Gym⸗ 
naſio zu Elis Echilde aufgehängt waren, aus fer 


ı) Thucyd. 1. 1. [c. 104 fin.) 
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men andern Grunde, als um den Ort zu verzieren. 
Diefem mit dergleichen Schilden verzierten Geländer 
gleichet jenes ayf dem Schiffe Arg o in dem Sternbild 
des oben erwähnten alten Himmelsglobus. Auf eis 
nigen Schiffen, die in dem alten gefchriebenen Co- 
der des Virgilius in der vaticanifchen Bibliothek 
gemalt find, ſieht man ſtatt des Geländers Schilde 
nufgeftellt, fo daß es hieraus formirt fcheint. Das Ge⸗ 
länder, pluteus, 1) vapaßAyux ,?) zaupa ppay ua , wapt- 
Feraonn , napatena, mapanarvmnce ?) gennüt, diente 
flatt einer Mauer, wo die Streiter Schuz fuchten,, 
und am vorhin erwähnten Schiffe im Haufe Spada ifl 
es nach Art der Stadtmauer mit Zinnen geziert. 
Zwifchen dem Geländer und Hintertbeile ſteht ein 
Thurm, welcher, nach ben Einfchnitten zu urtbeilen, 
die wie die Fugen zwiſchen den Steinen ausfchen, 
aus gewöhnlichen Baumaterialien fcheint aufgeführt 
zu fein, welches doch nicht annehmbar if, indem 
man stirgends Nachricht von dergleichen Thürmen auf 
Schiffen findet, die von Steinen erbaut gewefen. 
Das vorerwähnte Schif im Haufe Spada, von 
welchem das Vordertheil nicht zu feben ik, bat 
gleichfalls nach dem Hintertheile zu einen Thurm. 
Diefe Thieme wurden auf Gerüſten, welche zumaxa 
hießen, 4) errichtet, und 08 pflegten deren gewöhnlich 
zwei zu fein, nämlich einer vorn und einer hinten. 
Den Thurm am Vorbertbeile ſieht man auf einer 
Münze des Auguſtus; 5) ein Schif hingegen auf 


ı) Cxs. de bello civ. 1. 3. c. 24. 

2) Xenoph. hist. Cræc. 1. 2. c. 14. 

3) Conf. Scheffler. de milit. nar. p. ı32. - 

4) Polyh. 1. 16. p. 725. Pollux, I. a. segm. 92. 
5) Num. reg. Christ. tab. ı. ' 
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einem hereulaniſchen Gemälde hat nur einen einzi—⸗ 
gen Thurm am Hintertheile. Auf einigen gefchnit- 
tenen Steinen erblift man fünf, fechs, fieben, ja 
wohl noch mehr Shürme mit Cupoln.1) Des gro⸗ 
fe Schif, welches Hiero, König von Syrakus er- 
bauen ließ, hatte acht Thürme, zwei vorn, zwei hin⸗ 
ten und die übrigen in der Mitte.? 

Unter den Figuren, welche die militärifche Be 
mannung unferes Schifs vorfichen, ſcheint fich der 
Hauptmañ oder Schifscapitän durch feine mehr ver 
zierte Nüflung unter den übrigen Soldaten aus 
zeichnen. Bet den Griechen hieß diefe Berfon ne- 
varchus. Es war ein Gemälde des berühmten Bar 
rhaftus befait, anf welchem ein mit dem Har 
nifch verfebener Schifscapitän (navarchus thoraca- 


tus) abgebildet war. 3) Auf den Schilden der Arie 


ser ſieht man verfchiedene Figuren, befonders auf 
den Säulen des Traianus und des M. Aurelr 
us, wo unter einem Haufen von Soldaten biswei- 
len zwei Schilde mit einerlei Verzierung vorfom- 
men. Das gemöhnlichfie Sinbild pflegt ein ge 
flügelter Donnerkeil zu fein, wie es auch auf zwei 

Schilden des gegenmärtigen Marmors der Kal ik; 
und die zwölfte Legion, welche den Beinamen xe- 


pavvo®opos, Fulminifera, führte ,4) erhielt benſelben 


vielleicht von den Donnerfeilen auf ihren Schilden. 
Aus diefer mancherlei Verzierung der Schilde folgt, 


daß fie von der Willfür deffen, der den Schild 
trug, abbing,; und man alfo nicht daraus fchließen . 


ı) Borioni collect. antigq. tab. 73. Beſchreib. d. 96" 


ſchnitt. Steine, 6 Kl. 1 Abth. 66 m. f. Num.] 
2) Athen. 1.5, [c. 11. n 42.] 
3) Plin. 1.35. [c. 9. sect. 36. n.5.] 
4) Xipbil. Aug. p. 89. 
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kañ, zu Welcher römiſchen Legion diefer oder jener 
Schild befonders gehöre. Der Schild" der- Testen 
Figur iſt mit einem Spieße geztert, um welchen fich 
eine Schlange windet, welches in folgendem Verſe 
des Statius angedeutet zu fein fcheiht: 


. marmorea sic volyitur anguis in hasta.!‘) 


Unfer Schif hat übrigens Feine Segelflangen und 
Segel, welches nicht etwa einer Verilümmelung des 
Marmors beisumefien if, indem man ja weiß, daß 
die zu Seeſchlachten gerüfleten Schiffe weder Segel⸗ 
fangen, noch Segel führten. 2) 

Die Figur eines Kriegers zu Pferde, die auf 
der Seite unferes Marmors abgebildet if, und 
wahrfcheinlich die Berfon eines Verſtorbenen vorftellt, 
dem diefes Denkmal errichtet worden, ift nebſt dem 
Pferde fehr befchädigt und verdorben, daher ich fie in 
der Zeichnung ergänzt babe, um fie fentlich zu machen. 
Übrigens köñte man diefes Monument auch als ein 
Gelübde betrachten, welches ein Krieger vielleicht im 
Tempel der Fortuna zu Präneſte gethan bat, um 
ihr dafür zu danfen, daß fie ihm das Leben in einer 
Seefchlacht gerettet hatte, indem es in den frühern 
Sahrhunderten auch gebräuchlich war, Barfen und 
Schiffe in den Tempeln den Göttern gu weihen; 
und ſelbſt Safon fol dem Neptunus das Schif 
Argo geweiht haben. 3) Eben fo behauptet man, 
dag ein mit vielen Steinen beladenes Schif, mel« 
ches an einem der Vorgebirge von Eubön, Geräftum 
genañt, angelegt hatte, von Agememnon nad) 
feiner Nüffehe von Troja dex Diana fei geweiht 


ı) Theb. 1.6. v. 238: 


2) Dio Cass. 1.50. p. 440:. 
3) Diod. Sic. 1.4. [c. 53.] 


ne 
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wo man nach der Behauptung Einiger anflatt parieß 
das Wort rete fezen fol, ohne daß indeſſen aus 
diefer Veränderung ein vernünftiger Sin herau⸗⸗ 
fomt. Der römifche Komiker. bat nichts anderes ſa⸗ 
gen wollen, als: „Ich werde es fo machen, baf 
n diejenigen, welche durch gerichtliche Edicte andere 
„ Zeute Vermögen angreifen, bier nie wieder erfchei 
„nen können.“ 

Was nun den Baum, die daran haͤngende Laube 
and die Bänder auf unferm Gemälde betrift, fo kañ 
man annehmen, daß alles dies irgend einer Gott 
heit geweiht ſei, und zugleich, daß es zu den Gr 
bern gehöre, die unter demfelben geweien. Den in 
Anfehung der Verehrung, welche die Bäume mit 
den Gottheiten, denen fie geweiht Waren, gemein 
hatten, fan man die. erften Jahrhunderte der. Grie«- 
chen anführen. Man fent ia aus Ho mers Erzäb- 
lung den Feigenbaum auf dem Felde vor Tram, 
welcher der Feigenbaum Jupiters bieß;1) few 
ner die Eiche von Dodona, die Palme auf der. Sn 
fel Delos, unter welcher Latona einſt Apollo 
und Diana gebar, nebſt vielen andern.?) Aus 
diefem Aberglauben entitand die Gewohnheit, unter 
den Bäumen zu opfern, welches oben bei Numero 
149 binlänglich gezeigt. worden. Solche zu veligid- 
fen Handlungen auserwählten Baͤume wurden mit 
dergleichen Binden gefchmüft, wie man an dem Baus 
me auf unferm Gemälde und an einem andern im: 
hereulanifchen Mufeo fieht. 3) Diefe Gewohnheit bes 
. zeugen auch viele Stellen alter Autoren.dD) Tydens 


ı) In. E. V. v.693. 
2) Pausan. J. 2. [c. 44.] Stat. Theb. 1.9. v. 586. 
3) Pitt: d’Ercol. t. 2. p. 161. 


4) Stat. Theb. 1.12. v. 502. Sylv. 1.4. carm. 4. Philostrat. 
l. 2. icon. 34. r. 859. Prudent. contra Symm. !.2. p. 336.. 


Sechzehntes Kapitel, - 


Bin. Landſchaftgemälde. 
[Numero 208.) | 


Das Gemälde, welches ich bier unter Numero 203 
aufführe, eriflirt in der Billa Seiner Eminenz 
des Herren Cardinals Alerander Albant. Cs 
iſt auf eine fünf Zoll dike Mauer in Freſeo ge- 
malt und fehr gut erhalten. Dan fanb es vor 
obngefähr drei Fahren auf der appifchen Landfira- 
fe unter den Nuinen eines alten Dorfes oder Fle- 
Feng, welcher in ben frübern Vahrhunderten ad 
Statuarias genafit wurbe,. iso aber Aoma vecchia 
beißt. Be 

Diejenigen, welche in dem hereulanifchen Mus» 
feo mehr Gemtlde von biefer Art gefehen baben, 
werden leicht eingeſtehen, daß fich fein einziges. Land⸗ 
fhaftgemälde darunter befindet, welches mit fo vie⸗ 
ler Annehmlichfeit nud Gratie gearbeitet wäre, als 
Das gegenwärtige. 

Was auf diefem Gemälde num Stof zu Betrach⸗ 
tungen an: die Hand geben Fan, iſt erfllich das Thor 
am Eingang der Brüke; zweitens der Baum, an 
befien Bmeigen verſchiedene Binden hängen, und drit⸗ 
tens das, mas man unter dem Baume abgebildet 
fieht. - Was das Thor betrife, fo beſteht daſſel⸗ 
be aus einem Bogen mit einer. Ark von Thurm 
und einem darauf fichenden Häuschen, imgleichen 
mit einer Fallthüre, um es zu verfchliehen und weß⸗ 
wegen ich e3 gerade ein Thor nenne. In der That 
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erblikt man daran einen Querbalken, der zu beiden 
Seiten an den Pfoßen eingefugt if und an einer 
über eine Nole gehenden Kette hängt, welche Rol⸗ 
le in der Mitte des Bogens befefligt if. Nun aber 
ſieht man an den alten Thoren, nach dem zu ur 
theilen, was man an denen in Rom, ferner an 
den Trümmern eines Thors von Tivoli, ſo wie an 
einem in der neulich wiedergefundenen alten Stadt 
Pompeii bemerft, wo nicht Fallthüren, doc die Fur 
gen davon. Übrigens iſt das Worf cataracta grie⸗ 
chiſchen urſptungs, und man fagt, daß die damit 
yerfebenen Thore xaraipaxraı, erippaxroas bei den 
Griechen, ‚portz pendule aber, oder recidentes bei 
den Römern genañt worden; fo wie auch die Thore 
von Jeruſalem fcheinen gewefen zu fein. 1) 

Die Thore der alten römifchen Städte pflegten 
drei Eingänge zu haben, wie ich ſchon bei N.u mes 
20 103 bemerft habe, nach Are der den Kaifern zu 
Ehren errichteten Triumphbogen. Der mittlere Bo⸗ 
gen war das Thor; die beiden, etwas niedrigern 
Seitenbogen dienten zur Bequemlichkeit der Fuf- 
gänger. Verſchieden von diefen Thoren iſt auf dem 
Gemälde dasienige, welches nur zur Bewachung der 
Brüfe angebracht fcheint. 

Das Eleine Gebäude von zwei Fenſtern tiber dem 
Bogen des Thors muß man nicht etwa als das blo⸗ 
fe Ende des Thurms betrachten; fondern es diente. 
zum Aufenthalt für die Schilöwache ; ſo wie es in 
einigen Städten zum Wohnort einer Magiſtrats⸗ 
yerfon diente, die bei den Arfadiern woremxexos hieß, 
und deren Amt: darin befland,. den Tag anf dem 
Abore zuzubringen, um: die GStreitigfeiten zu ent 
fiheiden, und: den Klagen abzubelfen, die dafelbik 
entfichen fonten, ) wie es im den allerälteſten Zeie 

1) Psalm: 24. v.8: Grot. ad h. l 

a) Polyb. 1, 4. p.287.. 
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ten gewöhnlich mar, melches ſich auch bis in. die 
Zange der römifchen Kaifer in Babylonien erhalten 
bat, wo jedes Thor feinen Satrapen batte, der die 
Aufficht darüber führte.!) An den Thoren verfam- 
melten fich bei den Hebräern die Nichter ber Stadt, 
und bei den Troianern wurde der Gerichtshof über 
dem Thore Sfaia gehalten; 2) daber alle Kunde 
machungen und Anzeigen auf der Mauer des Thors 
felbit gefchaben , wie man diefes auch aus den 
Snichriften erfiehbt, welche auf der nach aufien 
ganz weiten Mauer der oben erwähnten Stadt 
Bompeii in rother.und ſchwarzer Farbe ſtehen. Man 
fieht auf diefer Mauer verfchiedene weile Pläze, die 
offenbar defwegen gemacht worden find, um einige 
folche Snfchriften auszulöfchen, die aber dennoch et= 
was vorfchimmern. Man that dies unflreitig in der 
Abficht, um andere Auffchriften darauf zu machen, 
die fichtbarer wären , als die vorigen; und es fcheint, 
daß diefes wechfelweis mit rother und fchwarzer 
Farbe gefchehen ſei. 

Daraus läßt ſich die gerichtliche Gewohnheit der 
Römer erklären, die Ediete der Prätoren in albo, 3) 
das heißt: im pariete dealbato, oder auf einer 
weiß angellrihenen Mauer, ) befant zu ma- 
den. So bat fhon Hecurfius diefe Nedensart 
erklärt; allein nur Wenige haben feine Erklärung an« 
genommen. Wen man biefes weiß, fo ift auch die 
Zefart in jener Stelle des Plautus deutlich: 

Na isti faximnusquam appareant,, 
Qui hic albo pariete aliena oppugnant.bona, 5) 


ı) Philostrat. vit. Apollon. I. ı. c. 27. 

2) TA. T. UI. v. 149. 

3) Heinecc. antiquit. Rom. jurisprud. illustr. p. 49. 
4) Suid. v. asuxwua. [2 Band, 257 — 258 ©.) 

9 ‚Pers. act. 1. 80en. 2. Y. 2l. 
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wo man nach ber Behauptung Einiger anflatt pariek 
das Wort rete fegen fol, ohne daß indeffen aus 
dieſer Weränderung ein vernünftiger Sin heraus⸗ 
fomt. Der römifche Komiker. hat nichts anderes fa 
gen wollen, ale: „Sch werde es fo machen, daß 
n diejenigen, welche durch gerichtliche Edicte anderer 
„ Reute Vermögen angreifen, bier nie wieder erfchei 
„ nen Fönnen. “ 

Was nun den Baum, die daran hängende Laube 
und die Bänder auf unferm Gemälde betrift, fo kai 
man annehmen, daß alles dies irgend einer Gott 
heit geweiht: fei, und zugleich, daß es zu den Graͤ⸗ 
bern gehöre, die unter demfelben geweſen. Dei in 
Anfehung der Verehrung, welche die Bäume mit 
den Gottheiten, denen fie geweiht Waren, gemein 
hatten, fan man die. erften Sahrhunderte. der Grie 
chen anführen. Man keñt ia aus Ho mers Erzäh—⸗ 
lung den Feigenbaum auf dem Felde vor Trosa, 
welcher der Feigenbaum Jupiters bieß; 1) far 
ner die Eiche von Dodona, die Balme auf der Im 
fel Delos, unter welcher Latona eint Apollo 
und Diana gebar, nebft vielen andern.) Aus 
dieſem ANberglauben entfland die Gewohnheit, unter 
den Bäumen zu opfern, welches oben bei Numere 
149 binlänglich gezeigt. worden. Solche zu rveligid- 
fen Sandlungen auserwählten Bäume wurden mit 
dergleichen Binden gefhmüft, wie man an dem Bau⸗ 


me auf unferm Gemälde und an einem andern im: 


hereulanifchen Mufeo ſieht. ) Diefe Gewohnheit be 
. zeugen auch viele Stellen alter Autoren.) Tydeus 


ı) IA. E. V. v. 692. 

2) Pausan. J.2. [c.44-] Stat. Theb. }. 9: v. 586. 

3) Pitt. d’Ercol. t. 2. p. 161. 

4) Stat. Theb. 1.12. v. 502. Sylv. 1.4. carm. 4. Philostrat. 


l. 2. icon. 34. r. 859. Prudent. contra Symm. 1.2. p. 336.. 
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thut bei Statius der Pallas unter ‚andern Ges 
lübden auch diefes, ihr zu Ehren purpurfarbne, mit 
nei einfaßte Bänder an einem Baume aufjuhän« 
gen. 

Wen ich anderfeits mir den- Baum auf unferm 
Gemälde in Bezug auf Grabmale denke, bie man 
ebenfalls unter den Bäumen anzubringen .pflegte: 
fo köñte wohl das vierefichte Fußgeſtelle, auf wel⸗ 
chom ſich eine Säule erhebt, ein Grabmal fein, fo 
wie jener vierefichte Steinbaufen, der oben in ein 
Dach zufäuft, und an welchen fich eine Figur Ichnt, 
Die das Anſehen eines müden Wanderert bat. Die 
Säule fcheint auch nicht höher zu fein, als das Maß, 
welches Demetrius Bhalereus in einem Ge 
fege für Säulen beilimte, die auf den. Gräbern der 
Athenienfer etwa errichtet werden föhten. Dies 
fes Maß folte die Höhe von drei eubitis nicht über- 
fchreiten. 2) Die zwei ſtehenden Figuren ermweifen 
wahrfcheinlich dem Grabe des Verſtorbenen die ges 
wöhnliche Ehre (xrepiferIu), und der Süngling 
fheint Blumengewinde zu bringen, um das Grab» 
mal zu befrängen, oder es damit gu umgeben, fo 
wie man die Fußgeftelle der Säulen damit zu ums 
hängen pflegte. D_ Es waren Blumengewinde, wel- 
che in einem von Eicero angeführten alten Ge 
fege longe corone genaũt und an Grabmalen aufzu- 
hängen verboten wurden.) Man kañ indeſſen an⸗ 
nehmen, daß diefeg Geſez nicht mehr zu der Zeit be- 
obachtet wurde, als die Landfchaft, wovon bier die 
Rede if, gemalt wurde. Die am Baume hängenden 


ı) Theb. 1,2. v. 738. 

2) Cic. leg. L 2. c. 26. 

3) Pausan. 1. 8. [c.3ı.] Zonar. annal. 1. 10. p. 529. 
4) Cic. l.c. 0.24, 
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Bänder kañ man geradezu für iene halten, womit man 
die Grabmale zu fchmüfen pflegte.) Die an einen 
Felſen gelehnte Fakel kan als eine Anfpielung auf die 
bei Begräbniften üblichen Gebräuche betrachtet wer⸗ 
den; indem die, welche beimohnten, Fakeln trugen. 2) 
Da. diefe Fakel von ber Art und Geſtalt jener ift, 
die aus lauter Fleinen in Schwefel getatichten Stab⸗ 
chen beilanden, wie ich bei Numero157 ſchon ber 
merft babe; fo köñte fie auch die Luſtration beden⸗ 
ten, die man den Manen der Verflorbenen zu bal 
ten pflegte ,3) und wobei man Schwefel gebrauchte. 4) 

Die bereits oben erwähnte Figur, welche fich an 
das dachförmige Grabmal lehnt, fcheint ein aus 
ruhender Wanderer zu fein und kan andeuten , daß. 
die Landſtraße bier vorbei ging, an welcher entlang 
die Grabmale der Alten und vornehmlich der Rö⸗ 
mer befindlich waren. 

In Anfehung des mitten swifchen den Gräbern 
fiehenden Baums, keüt man die ganz alte Gewohn- 
beit, die Grabmale damit zu umgeben,5) und Bla 
to ſelbſt erlaubte in feinen Gefegen , ſie mit Bau— 
men. zu fhmäfen. 6) J 


1) Kirchmann. de fun. 1 4 e.3. p. 879. 


2) Virg. En. 146. ‚and. ‚Stat.. Theb. L Alid 144 1. 12 
v. 359. Bu , 


3) Virg. he v.adun .. 
4) Man ehe bei Numero 151. 
-"8) Ja. Z. VI. v. 419. *. 


6) Plät. leg. 1. 12. p. 631. Conf. Belon. de oper. — * 
præst. l. ı. c. 17. 
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Johafd Windelmaid Denkmale der’ Kun 
des Altertums. 
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rung der in dbiefem Werte be 
lichen Berzterungsbilder . vu. 


7 


de ⸗ . . . + . . . ¶ 0 — 17 


Vorlaͤufige Abhandlung. 


Erſtes Kapitel. 


dem urſprunge der Kunſt der 
Zeichnung. 


>. Abnlicher Urſprung ber Kunſt der Zeich⸗ 
nung bei allen Bölfern . . . — 

- 3. Nicht die. Agypter haben die erſten 

Anfangsgründe derſelben den übrigen 
Bölfern mitgetheilt . . . — 

Anfang der Bildhauerei bei den He⸗ 

truriern und Griechen in Vorſtellung 

der Götter. Die erſten Gegenftände 

der Verehrung der Götter waren vier⸗ 
ekichte Steine v 0 . a 

Diefe wurden in ber Solge durch eis 
nen Kopf unterſchieden. — 

Hierauf wurden auch die. einzelnen 

Theile ded menschlichen Körpers das 

Ühnlichkeit der erften gricchifchen und 
ägyptiſchen Siguren . . .. — 

- 9. Urſache dieſer Ähnlichkeit. Weitere Er⸗ 
klärung darüber W . — 


eimafl. 8. 21 


43 


44 


47 
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5. 10. Urſprung der Malerei, welche die Grie⸗ 
chen eben fo wenig von den Ägyptern 
erlernt haben. Gie wurde fpäter ver; 
vollkom̃net al3 die Bildhauerei . 


— 11. Warum die Malerei ſchwerer iſt als 
die Bildhauerei . . . . 

— 12. Sie wurde nicht, wie die Bildhaues 
rei, dur die Religion befördert . 

— 13, Betätigung der erſten Behauptung, daß 


die Kunft nämlich bei ihrer erſten Ents 
ſtehung unter allen Völkern gleich ges 


wefen fei % 0 v . 


Zweites Kapitel. 


Von der Kunſt der Zeichnung unter 
den Agyptern. 


— 1, Allgemeiner Begrif von der Kunſt un⸗ 
ter den Agyptern. \ . . 
— 2 — 3. Urſachen dev geringen Sortichrirte der 
Kunft find: Die Ühnlichkeit in der 
Geſichtsbildung 
— 4. Die Einſchränkung der Kunſt durch 
die Religion und Staatsverfaſſung. 
Durch die Staatöverfaftung vermöge 
der Seite" . . . 
— 5, Durch die Religion, welche die aunſ 
gänzlich auf’ die Bilder der Götter, 
Priefter und Könige einfhräntte 
— 6 — 7, Weil die Künſtler nicht von den Hand» 
werfern unterfchieden wurden . . 
— 8, Zwei Epochen oder Style der ägppti⸗ 
{hen Kunſt. Die erfte bi! zur Abs 
ſchaffung ihrer alten Staatsverfaffung 
— 9, Eigenichaften des erften Styls im all 
gemeinen. Bei den Figuren in menſch⸗ 
licher Geftalt . . . . 


54 
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Band. Geite, 
8.10. In der Zeichnung bed Natten und der 
Stellung . . . . VI 60. 
— 411 — 12. In der Bekleidung der weiblichen und 
mäftlihen Siguren . . . . — 6 
— 13, Vom Mangel ber Gratie — 62 
— 14. An Thiergeſtalten. .. — — 
— 15 — 16. Geſondere Eigenſchaften. Dee Kopf — 63 
— 18. j Die Bruſt 0 o 0 0 + — — 
— 19. Zweite Epoche, oder der unter grie⸗ 
chiſcher Herihaft in Ägypten ein 
geführte Styl . . . . — — 
— 20 — 22. Eigenſchaften deſſelben, wie man ſie 
beſonders an drei Statuen fieht: im 
Nakten und in der Bekleidung u 66 
— 23, Von der Nachahmung ägyptiſcher Kunſt⸗ 
werke zu den Zeiten der romiſcher Kai⸗ 
ſer . . . — 7 
— 24 — 26. Siguren des Antinous in Agyptir 
fher Manier . . . . — — 
— 27. Andere Statuen in dierer Manier „. — 772 
— 25 .— 29. Gemälde in äguptifher Manier . — 73 
— 30 — 32. Erflärung einer Stelle im Petro⸗ 
nius über Malereien nach Art der 
Agypter . 0 0 0 0 —⸗ 75 
Drittes Kapitel. 
Von der Kunſt ber Zeichnung unter 
den Hetruriern. 
— 4 — 2. Ntertum der Kunft bei dieſem Wolke. 
Sie kam durch Griechen hin, welches 
bewieſen werden Tal. Non griechi⸗ 
ſchen Eolonien, bie ſich daſelbſt nie⸗ 
derließen Ten 78 
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$. 3. Die erſten Eolenien waren Tyrrhener 


oder Pelafger . . . . 
— 4 Zweite Hauptwanderung der. Griechen 


nach Hetrurien j ä 


— 85. Von der Schreibkunſt, welche die He⸗ 


trurier zugleich mit der Geſchichte von 
dieſen neuen Coloniſten erlernten. 


— «. Daher ſieht man auf hetruriſchen ASunſt⸗ 


werken griechiſche Begebenbeiten vor⸗ 
geſtellt . + . 0 0 0 0 


— 7. Die Figuren der hetruriſchen Gott⸗ 
heiten ſind den älteſten griechiſchen 
ähnlich. . . . . . 
— 8 zum Hauptbeiveife diefer Einwander 
zung dienen die griechifchen Helden, 
die man auf betrurifchen Denkmalen 
dorgeftellt findet. . . . . 


— 2. Die Kunſt wurde in Hetrurien geübt, 


als ſie in Griechenland faſt erloſchen 


ſchien. Vom Frieden und der Freiheit in 
Hetrurien . . .. . . 


— 10 — 411, Vom Mäglichen Zuſtande Griechenlands 


um eben diefe Zeit . . . 
— 12, Bon der hetruriſchen Kunft ber Zeich 
nungen an ſich . . . 
— 13. Erfte Verſuche .. . . 
— 414 — 15. Vom erften Style ihrer Kunft . 
— 16. Vom zweiten Style, und deſſen Eis 


senfhaften . . . . . 


— 17. Empfindlihe Andeutung der Umriſſe, 
und dad Gezwungene in der Stellung 
und Handlung . . . . 
— 13 — 19. Mangel dei Charakterd und ber Gratie 
— 20. Die in Fleine Lofen reihenweis geleg⸗ 
ten Haare, wie man fie auch an der 
Wölfin aus Erst auf dem Campidog⸗ 
lio wahrnime . W 


VII. 


80 


9 
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6, 21. Bei einen: ſolchen Zeichnung war es 
den hetruriſchen Künftiern unmöglich, 
die Schönheit nahsubidn . . VIE 94 
— 22 — 23, Bon der Bekleidung, die man für ein 
Wahrzeichen. der hetrnrifchen Siguren 
hält eo . 0 ® +” 0 0 
— 24 — 26, Von irrig ſogenañten hetruriſchen Ges 
fäßen. + . ®. ®. ©“. ie mm 96 


— 95 


Biertes Kapiten. 


Don der Kunft der Seihnung unter. 
FR Griechen und yon der Schön 
eit, 


ma 1. - Einleitung .- . .- —8 ®- — 100 


Erſter oder ſyſtematiſcher Abſchnitt. 


— 2— 4 ilgemeine Betrachtung über die Schön⸗ 
heit .- *- *- .- +- — 1 00 


Erfier Dheil. 


— 5b, Von der Ehönheit; und daß es uns 
möglich. fei, einen beſtimten Begrif 
davon zu Sehen . - . . .— 102 
— 7.— 9, Bon den Srundbegriffen bei Erfeitniß 
und Beurrheilung der Schönheit: die 
Einheit und Einfalt, und beide Für 
nen wie zwei ganz. verwandte Dinge 
betrachtet werden .  . . .— 403 
— 10 — 12, Einheit und Einfalt der moralifchen 
Schönheit. Bon der materiellen oder 
linearifchen Schönheit, und worin fie 
beſtehe. Diele beiden Grundbegriffe 


486 
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finden mehr als in irgend einen ans 
dern Alter bei der Jugend ftatt, auf 
deren Zeichnung die alten Künftler den 
größten Fleiß wendeten . . . 


6.43 — 46. Bon der Schönheit nah ihren Gat⸗ 


— — —17. 


— 18. 
.—19. 
— 20. 
— 21. 
— 22. 
— 23. 


— 24. 


— 25. 


tungen, Graben und Theilen betrach⸗ 
tet. Von der abſoluten Schönheit 
der Sormen, oder der Iinearifchen 
Schönheit. Die Schönheit iſt entwe⸗ 
der idealiſch oder individuch. Die 
individuelle Schönheit. Die Ideali— 
{de in den Gehatten ber Götter und 
Helden . . . . . 
Yon den Gottheiten mäñlichen Ge 
ſchlechts; und zwar in jugendlichem 
Alter . . . . . + 


Bakchus + — 


Apollo . . . . . 
Mercurius md Mars . . 
Im mähligen und höhern Alter . 
Supiter md Pinto . . . 
Neptunus. 


Der vergötterte Herkules, und der 
Torſo in Belvedere 


Helden . . . . . . 


— 26 — 27. Faune oder junge Satyre. . 
— 28 — 29, Von dem Ausdrufe der Schönheit, 


fowohl in Gebärden als in ber Hands 
Tung, in Verbindung mit der Sratie, 
Vom Ausbrufe überhaupt . . 


— 30 — 34. Insbeſondere an ben Siguren ber Göts 


ter, und namentlih am vaticant 
{den Ayollo . . . . 


— 32 — 35. Sn den Siguren der Helden, und bes 


fonders an ber Niobe und dem Lan 
foon . . . . 


— 36 — 37. Erflärung des Worteß 1% in der 


VII. 


105 


"gritit, die Urinoteied- aber den 


Zeuxis machtt 

36. Von der Handlung. In derfelben war 
. immer Eittiamfeit und Veſcheidenbeit 
Beobachtet. Diefed wurde fogar bei 

der ¶ Voraellung sanzender Perfonen 
Me 
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vi 


3% Vom Wohlſt ande In den Gtatuen der 


‚Helden und der Gottheiten weiblichen 


Gefhlehts . . . . . 


— 40 — 42. In den Statuen der Kalle .  . 
— 48 — 44. Bon der Gratie. Non der niederen, 
anziehenden und gefuchten Gratie . 
— 45 — 47.%on der höhen Gratie. Weraleir 
hung ben beiden Gratien-in den ers 


ten der aiten Künier und der neuern 


— 48 — 49, In einigen erhobenen Werten: . 
— 60. In zwei Statuen dee Muſen / wor 
von die eine im Palade Barberis 

nt, die andere im pähftlitben Garten 

J anf dem Quirinal befindlich iR. 
51; Im einem Batch us mit dem Kopfe 
des Apoldo.in der Villa Alban 


Bmweiter Theil. 


— 52% Won der Schönheit einzelner 
Theile des meuſchlichen Kör⸗ 
pers. 

53 — 54. Des Kopfs. Das Profil . 

—55. Die Stien, Ihre Kürꝛze.— 

56 Erklärung des Ausdrufd, wodurch die 
Säriftgelier dieſe Eigenfhaft andeu: 
En 

— 357. Sorm der Haare an der Stirn . 

—53, Die Ungen. Ihre verfdiedene Form 


an Gigusen ber Götter .  .  « 


11 


124 


136 


137 


x 
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— 60. 
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Ihre fehlerhafte Form an einigen Fi⸗ 


guren der neuern Bildhauer . . VI. 


Tief liegende Augen - . . 


— 61 — 62. Die Augenlicher und Augenbraunen 


— 63. 


— 64 — 65. Die Haare. 


— 66. 
— 67. 


‚um 68. 


— 69. 


Dad Kin . . . . . 


Kunft. ‚Haare Jupiters. . 


Haare der Venus und bed Apollo 


Bom Haure dei Bathud, Merch 
eiud und Aftnlapyiud 


Bon dem Haaren der Stirn .. . 


Auf der Stirn des Herkules ind 
befondere . . 0 


— 70 — 73. iiber die irrige Benennung: des Pto⸗ 


temäus Auletes, die man einem 


Kopfe auf einem sefdhnittenen Stei⸗ 
ne im Kabine: dei Königs von Frank⸗ 


reich gegeben. Hat . . . . 


— 74. Bon den Hanven ber Saunen: . 
— 175 — 76. Bon Händen und Süßen . . 
— 77. Don dem Theilen des Körpers feldft, 

und insbefondere von der Bruſt. 
— 78. om Unterleibe. . . . 


Am erſten: Style der 


— 


— 


Bwerter oder hiſtorifcher Abſchnitt. 


— 79. 
— 80, 


— 81. 


— 82, 


Einleitung -. . . . . 
Bon der urfprünglichen Kunft der 
Griechen . . . . 

Alteſte Dentmale der griechiichen aunſ 
oder vom Altern Styl. Erſte Klaſſe 
Münzen aus Großgriechenland und 
Sieilien, deren aus faſt geraden Li⸗ 
nien beſtehende Zeichnung mit zwei 
Statuen der Pallas verglichen wird 


142 
143 
145 
146 


147 
150 


151 
153 


153 


159 


160 
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Widerlegung einiger Gelehrten in Ab⸗ 
ſicht auf das angebliche entfernte Al⸗ 
tertum anderer Münzen 


Denkmale der zweiten Klaſſe. Mün⸗ 


zen aus den vorhin senafiten Ländern 
mit Figuren, deren Zeichnung ſcharf 


Vu. 164 


und empfindlich angedeutet ff. Über - 


dad Alter der Anfchrirten diefer Mün⸗ 
sen, "die von der Rechten. nach der 
Linken gehen. . 


AÄlteſter Seyl der Zeichnung bis auf 


die Zeiten des Phidias. Seine er 


8. 


genſchaften — 0 
Betrachtung der Bildhaueref emnes er; 
bobenen Werks mit dem Namen Kab 
timachus,. 
Schulen der Kunſt anf der Inſel Asi 
na, zu Korinth und Sion . . 
Der ältern asinetiſchen Schule ‚folate 
die helladiſche J 
Die joniſche, athenienſiſche ums fienos 
nifhe Schule . . 

Künſtler biefes Styls. Des VBildhau— 
er Myron. Daß er ſchon vor der 
von Plinius angegebnen Zeit ge⸗ 
lebt Habe, läßt ſich beweiſen: aus 
dem Zeugniſſe der Dichterin Erinna; 
aus dem Namen des Bildhauers, den 


er ſelbſt in den Schenkel eines Apol⸗ 


» 94, 


” 99, 


to eingefust Hat . . . . 
Bon den Keiizeichen feiner Werke, fo 
wie Plinius fie angibt . . 
Eladas und Ageladasß, die Lehm 
meifter des Bode und Yorntte 
su . “ ® 

Werke dieſes Ef, die mit ihren 
Eigenſchaften erhalten worden ſind, 
und die man bemerkt an den Statu⸗ 
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en storder Athleten im farneſiſchen 
Palaſte. An einer Pallas in der 


Billa Seiner Eminenz des Herrn 


Sardinals Alexander Albani. 


Bun "An-einer Mufe im Palaſte Bar 
berint, die man für ein Wert des 
.sben erwähnten Ageladas Halten 
kañ. An einer Statue im Palafte 


Siuftiniani, die man irrig für ei⸗ 
Veſtal in gehalten hat. . . 


Statuen des Kaſtor und Polluxauf 
dem Eampidoglio, welche von Hege 
ſias, einem Bildhauer jener Zeiten, 
verfertigt fcheinen . . . . 


Vom zweiten Stufe der Zeichnung, 
oder den hohen Style. Betrachtung 
fiber die Zeitumfände, welche in Grie⸗ 


chenland dazu beitrugen, die Kunſt der. 


Zeichnung empor zu heben, und zwar 
befonders über die Sreiheit, welche die 
Griechen durch ihre Eiege fiber die 
Herfer erfohtn . . . . 


— 102 — 103. ilber den Flor der Wiffenfchaften und 


— 104. 


— 105. 


— 106. 


— 107. 


die ausgezeichneten Männer aller Art, 
die man von biefer Zeit an in Grie⸗ 


chenland fah . . . . . 
Bon den Küntern diefes iweiten 
Styls 0 0 


Vom Phidias; und von der Uefa 
he, warum Plinius die Zeit, in 
welcher er blühete, für die 83 Olym⸗ 
yinde annimmt . . . . 


Vom Alkamenes und Agorafri 
tus, zweien Schülern des Phidias; 
und wie lesterer, ohne die Ziaur zu 
Verändern, eine Benus in eine Ne 
meſis Hat verwandeln Fünnen 


Som Polykletus, und von zweien 


— 17 


— 17 


— 18 
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don ihm in- Erst verfertigten Ran 


phoren . . . . Vo. 182 
108. Kom Skopas, dem man die Nio⸗ 

be in der Villa medici zuſchreiben 

kaũ 0 0 ® 0 + — 183 


109 — 113. Vom Kterilauß: bei welcher Se 
fegenheit man zu beweiien bemühet 
if, daß der angebliche fterbende Sechs 
ter einen Herold oder Ausrufer vor 
file . . . . 

114 — 115. Widerlesung eines Gelehrten, welcher 
behauptet,die BVBergötterung det 
Homerus im Palaſte Eolounafe 
aus diefer Zeit des boden Styls der 
Sunft . . . . . 

116. Kom fchönen und zierlichen Style . 


117 — 113. Zeitumftände in Griechenland, welche 
zur Bildung defieiben beitrugen . 
119. :  Rüunftler und Werte dieſes Styls. Der 
Bildhauer Praxiteles. Grund, was 
zum Plinius anniMt, daß er inder 
104 Dlympiade blühete . . . 
120 —122. Der von ihm verfertiste Apollo 
Sauroftondd „. 00. 


123. eyfivruß . .. . . . 


124. Vergleichung ded Styls der Zeichnung 
dieied Bildhauerd mit dem Style des 
Luſtſpieldichters Menander, ſeines 
Zeitgenoſſen 2 . . . 


125 — 126. Bon der Statue eines Herkules, 
die fih zu Florenz mit dem darauf 
eingehauenen Namen des Lyſippus 
befindet. .. . . 


127 — 130. Pyrgotele s, ein’ Edelftein ſchneider. 
Sein Name auf zwei geſchnittenen 
Steinen ift verdächtig . . . 


131 — 1435. Von Ageſander, Polydorus und 


— 155 


— 196 
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Athenodorus, den Verfertigern 
der Statue bed Laofoon . . VII. 202. 
6,136. Bon dem erhobenen Werke, welches 
die Auſsſöhnung des Herkules 
vorſtellt und ohne Grund in dieſe geh 
ten veriest wird .. — 204 | 
137 — 138. Son dem farnefffchen Dehfen, 
oder von der duch Amphion und 
Zethus am einen Stier gebundenen i 
Dirce im farnefifhen Valafte — 205. 
— 139, Griechiſche Kunſt unter den Nachfol⸗ 
gern und Nachahmern gedachter Künſt⸗ 
fer nach dem Tode Uterander des 
Grafen Don ber Abnahme biefer- 
Kunſt in Griechenland .  .» . 267 
—4130, te fie unter den Ptolemäern 
blüpete “ “- Er . u — 208 
— 142 — 143. Köpfe zweier Fechter aus Baſalt — 
— 144 — 145. Ein weiblicher so vom nämlichen: 
Steine .- . 0 0 —— 2414 
— 146 — 4148. Neuer Stor der Kun in Griechen 
land feit ber 145 Olympiade . - . — 212. 
149 — 150. Künftfer aus dieſer Periode. Der 
Torfo in Belvedere wird in dieſelbe 
geſezt. u 214 
— 151 — 152. Never Verfall der aunſt in Griechen | 
land, bewirkt durch die Siege der Rö⸗ 
mer gegen die Achäer und durch die ' 
Minderung der Stadt Korinth 216 
— 153 — 154. Gleiches Schikſal der Kunft in Agyp⸗ 
ten und unter den Seleutiden . — 217 


— 155 — 156. Die Kunſt seht aus Sriechenland nach 





Rom über » [) . . — 213 
— 157. Bon den Zeiten vor der römifchen 
WMonarchie. Damalige beriuhmte Fun 

ler. Baftteled . e — 220 


m 158. Arceftilaud und Evander. .— — 


— 165. 
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und vielleicht Timomadus, ein 
Maler, und zeugen ein Edelſtein⸗ 
ſchneider . VII. 221 
Zopyru 8, ein Ellberarbeiter . — — 
Statuen und andere damals verfer⸗ 
tigte Werke. Statuen zweier gefan⸗ 
gener Könige von Thracien auf dem “ 
Cumpidoglio . . . u 222 
Die Statuen dei Yompeius, im 
Palaſte Spyatda . . ee 224 


Vermeinte Statue des Gaius Mas 
rind auf dem Eampidoglid . oo 226 


Kunſt unter den römiſchen Kaiſern. 


Unter Julius Edfar.. . .— 237 


- . Ninter dem Auguſtus. . u. 228 


Bon ben wirtuchen Statuen dieſes 
Raiferb 0 . — 229 


Bon vermeinten Statnen der Kies. 


. patra.. et F se o u | — — 


— 172. 


— 175. 


— 179. 


— 183. 


— 188. 


Von geßänittenen Steinen des Dios⸗ 
korides 34 „. . — 230 
Bon den alten Gemälden aus dieſen 

Zeiten, und vom Verfall ber Mas 
lerei indbefoudere .. . . . 232 
Unter den unmittelbaren Rachtorgern 

des Auguſtus. .— 234 
Unter dem Nero; und über wei Sta⸗ 

tuen, die man für diejenigen hält, 

weiche diefer Kaifer aus Griechenland 
wegführen ließ . oe m 237 
Apollo im Befvedere . . . — — 
Der fosenate vorahefifie Seh 

ter . 0 u 238 


Unter Domitianus . . u 239 


Unter Trajanud. Ungeheure von 
ihm unternommene Werke. Gein 50 
sum . o- e- . o — ꝰ 243 


194 


$. 190. 


_ 11. 


— 192. 


Band, Seite, 


Unter Hadrianus. Prachtvolle von 
ihm aufgeführte Gebäude . . 
Seine Billa unweit Tivoli . . 
Vom Mnfaicoder Tauben im Mu⸗ 
ſeo Eapitolino 


Bon swei Eentauren in eben dieſem 
Muſeo, die in der Villa des Bade 
nu gefunden worden . .e 


— 194— 195. Damals befafite Künſtler. Von ei⸗ 


— 196. 


—197. 
— 198. 


— 199. 


ner Herma In der Billa Negroni 


Unter den Untoninen, oder Teste 
Epoche der Kunft . . . . 


Bon den Porträten diefer Kaifer 


Bon der Statue im Belvedere, ges 
wöhnlich Commodus genait . 


MWiderlegung der gemeinen. Meittung 


— 200 — 202. Wahre Erklärung dieſer Statue 
— 203 — 207. Runft unter Septimius Geverus 


—208. 


Bon einem Affen im :Gampidoglio, 
auf deſſen Baſe die Namen zweier 


griechiſchen Bildhauer befindiich find 


— 209 — 210. Von ber Kunft unter den byzantini⸗ 


— 111. 


ſchen Kalfern . .. . 
Beſchluß . ® “ j v 


VII. 244 
— 24) 


ann. 


195 
nkmale der Kunf des Altertums. 
Erfiee Dheil. 
Götterlehre. 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Gottheiten überhaupt. 


4 Kapitel, 
Band. Seite. 
von geffügelten Bortbeften. a 1. 
3.4 . VII, 265 
2 Kapiter. 


ben biisenden Gottheiten. N.4.. — 271 


3 Kapitel, ⸗ 
den größern Gottheiten. N.5. 6 . — 275 


4 Kapitel. 
den Genien der Götter. 91.7. . . — 280 


Bweiter Abſchnitt. 
Bon befondern Gottheiten. 


a Kapitel. 0.0. 
le. 9.8. . . . , . . m 282 
2 Kapitel, en 
ter. 9.9. 10. 11. 12. 13. .» . oe 287 
3 Kapitel, 
. 0.1445... 0. 300 
A Kapitel, oo 
. N. 16.. «u 308 
5 Kapiten j 


erva. RITIE 24 


— 
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6 Kapfrtei. 
Ceres. N. 19. 20.. W. 320 
7 Kapitel. 
Diana. N. 21. 22. 23. 24.. 4 3 397 
8 Kapitel J 
Nemeſis. N. 28s.. 2 341 
9 Kapiter, ö 
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Achilles und des Hektord. 1.13. . — 483 


415 Kapitel, | 
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Aſchylus. N. 167. . 
6 Kapitel 


Euripides. N.168. . 
7 Kapitel. 
Plato. N. 169.170. . 


8 Kapitel, 
Xenophon. 9. 171. 
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